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Das Manufcript, welches ich hier in deut- 
fcher Ausgabe der Oefifentlichkeit überliefere, ge- 
langte an mich in der Verlaflenfchaft meines fei. 
Vaters Emauuel Grafen Waldflein, dem Sohne 
der Elifabetha geb. Gräfin Ulfeldt, welche nebft 
ihrer Schwerter Wilhelmine, nachmals verehelicht 
an den Grafen Thun, die einzigen Kinder meines 
Urgroßvaters, des von der Kaiferin-Königin Maria 
Therefia fo hoch gefchätzten Reichskanzlers und 
erften Oberhofmeifiers Corfitz, des römifchen 
Reiches Grafen von Ulfeldt und feiner Gemalin, 
geb. FüHtin von Lobkowitz^ waren. Dieser mein 
Urgroßvater war der directe Enkel von Leonore 
Chriftina, Gräiin von Schleswig - HolÜein, der 
Tochter Chriftian's IV., und ihres Gemals 
Corfitz, des römilchen Reiches erllen Grafen 
V. ülfeldt, Reichshofmeifters von Danemark. 

Aus der glücklichen, nur durch Schickfals- 
fchläge getrennten Ehe Leonorens und Corfitz* 
entfprofi, unter elf Kindern der jüngfle, Graf 
Leo Ulfeldt, Sr. Maj. Kaifer Carl's VI. Geheimer 
Rath, Feldmarfchall und Vicekönig in Catalonien. 
Diefer und feine Gemalin, Gräfin von Zinzen- 
dorf, waren die Eltern des Reichskanzlers, meines 
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Urgroßvaters. So kam denn das Manufcript in 

gerader Erbfolge in meine Hände und es war kein 
Grund vorhanden, dellen Fchtheit in Zweitel zu 
ziehen ; zumal da ich mich im Belitze von vielerlei 
im Gefängniü verfertigten Handarbeiten, fowie 
Nippen, Portraits und anderer Andenken der 
edlen Dulderin befinde, welche mit ihrer 22-jdh- 
rigen Gefangenhaltimg in Verbindung (lehen. 
Demungeachtet hielt ich es doch für meine 
Pflicht, bevor ich die Herausgabe veranlaöte, 
mir auch äulicrliche Bcweile der Echtheit dieler 
zeitvergilbten Handfchrift zu verlchatTen. 

Nach Copenhagen überlchickt, wurde das 
Original mit Briefen und Unterfchriften, die in 
den kön, dänifchen Sammlungen vorfindig waren, 
verglichen und in Schrift und Unterfchrift echt 
erkannt, bei welcher Gelegenheit der Inhalt von 
fo tiefem Interefle befunden wurde, daß mir 
vielleitig die Aufforderung zukam, das Manufcript 
dem dänifchen Publicum nicht vorzuenthalten. 
Da ich nun in jeder Beziehung volle Beruhigung 
erhalten, erfolgte die Herausgabc in dänifcher 
Sprache unter Mitwirkung und Beihilfe des ge- 
lehrten Herrn Birket Smith, Cuftos an der 
Univerfitäts-Bibliothek zu Copenhagen. 

Im Zeiträume von wenigen Wochen war 
die erfle Auflage Verfehlungen, der eine zweite, 
zur allgemeinen Verbreitung mehr geeignete all- 
Ibgleich folgte. War ja doch die fchöne, ge- 
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lehrte, gebildete und unfchuldig leidende Leonora 

die Lieblingstochter Chriftian's IV., des Lieblings- 
königs der danilchcn Rückerinnerungen! Majeftä- 
tilche Größe, Macht und Herrlichkeit mit Kunft- 
linn und Prachtliebe paarend, heldenmüthige 
Tapferkeit durch menfchiich weiche Gefühle mil- 
dernd, war diefer grofie Mann feines Jahrhun- 
derts fo recht eigentlich gefchaflen, um im heften 
Sinne des Wortes der volksthümlichfte der Kö- 
nige Dänemarks für Mit- und Nachwelt zu er- 
icheinen. 

Des vierten Chrillian's Kinfluli auf den 
dreißigjährigen Krieg ward durch die Siege der 
Reichstruppen bei Lutter unter Tilly und bei 
Cofel und Heiligenhafen unter oberfier Heer- 
führung des friedländifchen Herzogs Al- 
bert gebrochen. 

Im gefchichtlichen Dämmerlichte liehen die 
großen Schatten des Friedlanders und Görlitz' 
nicht unähnlich neben einander. Als Staatsmän- 
ner ihrer Zeit gleich hoch gewachfen, in Hinficht 
auf Reinheit ihrer Tendenzen angezweifelt und 
bekrittelt, geben fie beide zu einem nie enden- 
wollenden Streite der Gefchichtsforfcher Anlaß, 
als wollten lie, die im Leben felbll nie geruht, 
auch noch im Grabe Klio's Griflei keine Ruhe 
gönnen. 

Während vor mehreren Jahren in Copcn- 
hagen jene fteineme Schandfäule, welche die 
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Feinde Corfitz Ulfeldt's aufzufteUen veranlagt 
hatten ) ausgegraben und dem Baufchutte zu- 
' geworfen wurde, öffiieten fich in Wien im vor- 
jährigen Frühfommer die Pforten der Walhalla 

deutfch - öllerreichifcher F'eldhcrrcn dem Stand- 
bilde des Heerführers und militärifchen Organi- 
fators, des Herzogs von Friedland, nachdem ein 
kaiferiicher Befehl alle dagegen erhobenen, jeden- 
falls auf ein anderes Feld gehörigen hiftorifchen 
Bedenklichkeiten zu befeitigen großmüthig ge- 
boten hatte. 

Sonderbares Spiel des Zufalls! Dem befchei- 
denen Enkel des Einen und friedlichen Nach- 
kommen des Andern ift nun die Pflicht der 
Pietät anheimgefallen, Üatt des eifernen Schwertes 
die gefügige Stahlfeder führend, den Prolog zu 
fchreiben zur Leidensgefchichte feiner Ahnfrau. 

Ich kann diefe Zeilen nicht fchlieflen, ohne 
Herrn Johannes Ziegler, Bibliothekar in der 
kaif. kön. Marine, der mit Sorgfalt und wahrer 
patriotifcher Liebe zur Sache diefe deutfche 
Ausgabe der Handfchrift in's Werk gesetzt hat, 
hierfür, fowie für die vortreffliche biographifche 
Skizze von Ck>rfitz und Eleonoren meinen innig- 
ften Dank auszufprechen ; ein Verdienft, das 
jenfeits der Eider noch mehr gewürdigt werden 
dürfte. 

Aus diefer Lebensgefchichte erhellet klar: 
weich' hohes Weib Leonore, welch aufopfernd 
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liebend Herz das ihre war. Was aber Corfitz' 
feuriges Gcmüth und die mylteriöfen, der Mcn- 
fchen Thülen und Gedanken lenkenden Trieb- 
federn anbelangt, fo fei mir, dem Enkel, der faft 
zur Ueberzeugung erftarkte Glaujbe geftattet, daß 
ein fo hoch begabtes, edel fOhlend Weib, wie 
Leonore es war, mit fo inniger, alle Wechfel- 
fälle des Schickfals überdauernder Liebe nie 
hätte fcühalten können an ihm, wenn er deifen 
unwürdig gewefen wäre. 

Im Sommer des Jahres i858 beilichte ich 
auf der Infel Fühnen bei Egefkov im Dorfkirch- 
lein zu Querndrup die Gräber meiner Ulfeldt'- 
fchen Ahnen von Corfitz und Kirften Munck 
(Chriftian's IV. Gemalin) aufwärts durch fÖnf 
Generationen. Ich fand jedes Steinchen der 
Grabhalle genau fo, wie es in meinen Ahnen- 
tafeln verzeichnet ift, wobei die Namen der 
Gefährten Hamlet s, Gyldenftern undRofenkrantz, 
mir vor Allen auffielen. 

Leonore Chriftina ward zu Mariboe auf der 
Infel Laaland im Jahre 1698 zur Ruhe beftattet. 
Gegenwärtig fteht ihr Grab leer. Haben die 
Enkel die irdifchen ReÜe der edlen Dulderin 
um ihre letzte Ruhe beneidet und auf die 
Familien- Belitz untren in Böhmen übertragen? 
Wer kann es beantworten? Allerdings befindet 
fich ein metallener Sarg in der Gruft zu Leito- 
mifchl, der einzige der ohne Aufichrift ift. 
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Deckt er Lconorens Afche? Ich \veil.l es nicht. 
Obwol leit den letzten zwei Jahren gewohnt, ein 
theures Grab in mondhellen Nächten auf ein- 
samem Kirchhofe zu befuchcn, hielt doch eine 
fromme Scheu, mich zurück, jenen Sargdeckel 
zu lüften. Ruhe ihrer Afche, Friede allen müden 
Herzen! 

SchloÜ Palota, den 23. November 1870. 

Johan Graf Wald Hein. 
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Dänemarks Reichskaniler Jacob Ulfeldt, der kluge Rath- 
geber des jungen Königs OuyHan's IV,, hatte unter feinen elf 
Söhnen einen, Corfitf mit Namen, der fich durch ferne Getftes- 
gahen, aber auch durch unruhiges Wefen vor den anderen 
hervorthat. Uebermüthig und unternehmend, wie er war, ver- 
übte er, kaum zwölf Jahre all, die pefährlichften Streiche und 
neckte die Bürger Copcnhagens auf empfindliche Weife. Trotz 
ftrenger Zucht vermochte der alle Ulfcldt nicht ihn zu l>ändigen, 
fchicktc ihn daher, früher als es fonft wol gcfchchcn wäre, unter 
Aufficht eines emften Mannes in das Ausland, indem er hoffte, 
durch Reifen und ftrenge Leitung ihm gefetxteres Wesen bei- 
zubringen. Doch diefe Hebung Ichlug fiehl, denn Corfiu lieB 
(ich die Herrfchaft diefes Mannes nicht gefidlen, behandelte 
ihn rGckdchtsIos und gab ihm zuletzt, nachdem er mehrere 
Jahre in Oeutfchland, Italien und Frankreich mit ihm umher- 
gezogen war, in Paris feinen Ahfchied. Diefcn Vorfall meldete 
der miBhandelte Zuchtmeiltcr nach Dänemark dem {Reichs- 
kanzler, der im crften Aufwallen des Unmuths befahl, den un- 
gerathenen Sohn feinem Schicklal zu überialfcn, denn er wolle 
nichts mehr von ihm wiflbi. Das kam dem jungen Ulfeldt ganz 
erwilnicht. Er benutzte die erlangte Freiheit und begab fich 
nach Deutfchland zu dem Grafen von Oldenburg, der ihn in 
kuner Zeit fdner perlSnlichen Liebenswfirdigkeit und feines 
lebhaften Geiftes wegen liebgevrann. 

Am Hofe zu OlJenburg hielt er fich drei Jahre lang auf und 
fand dort, olnvol er die Studien nicht vcrnachlafligte, Zeit genug 
zu allerhand Abenteuern, die ihm wol geheime Zuneigung der 
Frauen, aber auch die Kiferfucht und Keindfchaft vieler iManncr 
erwarben, da er lie durch perfonlichc Anmuth und glänzende 
Erfcbcinung in den Schatten ftelhe. Obgleich er felbft nicht 
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ohne Schuld war. pflegte er die klcinfte N'erleizung nicht un- 
geftraft zu lalfen und kam vor bcfländigen Handeln ivaum zur 
Ruhe. Unter folchea UmftSnden begann ihn der Aufenthalt an 
diefeni Hofe fchliefilich zu langweilen, und da zu der Zeit König 
Chriftian IV. fein Heer nach Deutfchland warf, den proteftanti- 
fchen FQrfien im Kriege gegen den Kaifer beiiuftehen, bat er 
den Grafen von Oldenburg um eine Empfehlung an den dänt- 
fchen Artillerie-General Fuchs und nahm Dienfte im dänifchen 
Heer. 

So leicht und locker er früher zu Oldenhuri; gcwefcn war. 
fo umfichtig und tapfer zeigte er lieh nun im Kampfe gegen die 
Kaiferlichcn, und da ihm bei feinen Unternehmungen Glück 
nicht fehlte, ftieg fein Ruf von Tag zu Tag, und er mit ihm von 
Rang zu Rang. Als jedoch König Chriftian im Jahre 1 629 zu 
Lflbeck Frieden fchlofi, nahm Görlitz, der jeder nennenswerthen 
Verwundung entgangen war, feinen Abfchied und begab fich nach 
Italien. 

Zu Padua lernte er einen venetianifchen Edlen Namens 
Crcmonini kennen, der an feinem lebhaften Geifte Wohlgefallen 
fand und ihn von der Fülle feiner KenntnilTe Nutzen ziehen ließ. 
Unter Leitung diefcs Mannes gab er (ich ausfchließlich ernften 
Studien hin, die er in Rom und fpatcr in Wien zu ergänzen 
fuchte. In letzterer Stadt erregte er die Aufmerkfamkeit eines 
franzöfifchen Diplomaten, der ihn an fich zu fefleln wuflte und 
da diefer bald darauf als Gefandter nach Copenhagen gehen 
follte, willigte der junge Ulfeldt in feine Aufforderung, ihn dort- 
hin zu begleiten; hoch erfreut, nach langer Abwefenbeit fein 
Vaterland und die Seinigen wiederzufehen. 

IndelFen hatte er den Unmuth feines Vaters, der ein ftrcnpcr 
und nicht leicht zu befänftigcnder Mann war, immer noch zu 
fürchten, hielt es daher für kluc, vorderhand (ich nicht zu er- 
kennen zu geben, was ihm um fo leichter Hei, als er gerade in 
den Jahren feiner jugendlichen Entwickelung fern gewefen war, 
und ttberdies der Kriq(, das Reifen und das emfte Studium feiner 
äufieren Erfcheinung einen anderen Ausdruck g^ben hatte. Wie 
konnte es dem alttn Herrn auch einfidlen, da6 diefer emfte junge 
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Mann, der durch auseriefene Kenntniire und fcharfts Uitheil die 
Aufmerkfamkeit der er&hreiKn Mlnner am kfioiglichen Hofe 

erregte, fein Ausbund von Sohn fei, obwol der Name, den Corfius 
(ich beigelegt hatte, dem feinigen nicht unähnlich war. Indetfen 
ließ der Gefandte Frankreichs, welcher Corfitz in feine Ange- 
legenheiten vollkommen eingeweiht hatte, ihn den Verhandlun- 
gen beiwohnen, die er mit dem alten Ulfeldt ptlog. wie er denn 
auch bei den glänzenden Gaftmählern, die diefer vornehme Mann 
zu geben pflegte, durch Anmuth und heiteren Witz alle Welt 
erfreute. Der Reichskanzler gewann immer mehr Theilnahme flir 
den jungen Mann, und eines Ta^ nahm er ihn nach Beendigiui^ 
der Gefchifte bei Seite und fragte ilm im vertraulichen Gefprich 
nach feinem Herkommen. Corfitt benntste diefe Gele g enh e it 
und eröffnete ihm, daß er fein Sohn fei, der vor zehn Jahren 
auf Anklage feines Zuchtmeifters von ihm verftoßen ward, und 
daß es ihn erfreuen würde, wenn er ihn in Gnaden wieder auf- 
nehmen möchte. Der alte Herr war, fo wird erzählt, wie vom 
Donner gerührt. l,ange Zeit fah er feinem Sohn, den er für 
immer verfchoüen wähnte, in's Angefleht und prüfte leine Züge; 
dann weinte der ftren^ Mann vor Freude und fchloß ihn zärtlich 
an feine Bruft. Diefes EreigniB machte in Copenhagen großes 
Auffdien. Der König nahm den wlrmften Antheil daran und 
verdoppelte feine Gimft, die er bereits dem jungen Ulfeldt in 
hohem Mafia angewendet hattt. Mit der Auflbrdening, in feine 
Dienfte zu treten, verlieh er ihm eine paOende Stellung und er- 
öffnete feinen Fähigkeiten ein Gebiet, auf welchem er bald die 
hoffnungsvollen jungen Edelleute am Hofe, Hannibal SchÜed, 
Jörgen de Brahe, Hendrik Rantzau, Hans Lindenow, Otto Krag 
und Andere übertlLigclte, die fpäter eine nicht unbedeutende Rolle 
in der Gefchichte des Nordens fpielten. 

DSnemark Hand damals auf dem Gipfel feines WohKlandes. 
Der Handel und die ausgebreitete SchiffEihrt blühten, und wfth- 
rend in Deutfchland durch den lang^ihrigen Krieg Alles darnieder- 
lag, hatte der Gewerbfleifi in Dänemark fich durch die unabliflige 
Sotgß des guten und f&r feine Zdt Überaus kenntnisreichen 
Königs gehoben. Zahlreiche Golonien brachten dem Mutter- 



lande beträchtliche RetchthQmer, fo daß die Behäbigkeit im 
Lande eine große war. Der köniplichc Hof zu Copcnhagcn war 
zu der Zeit wol der plänzcndfle in Europa. Da der König fich 
Acts jovial und umgänglich zeigte, waren die Hoflcuie es auch 
und ergötzten fich auf alle mögliche Weife. In der Hauptftadt, 
fowie anf dem prächtigen Schlofl Frcderiktborg, nahm es kein 
Ende an Turnieren und Ringreiten, und in den herrlichen 
BuchenwMldem Seelands wurden gUnzende Jagden abgehalten. 
Ogtrim, der Cldi im Gtfolg» de» franiöfifchen Gefandten Gomte 
d'Avaux befand, als diefer im Jahre 1634 zu der Hochzeit des 
Kronprinzen Chriftian und der föchfifchen PrinzelTin Magdalena 
Sybilla nach Copcnhagcn reifte, weiß nicht genug von der Pracht 
des Hofes zu er/.ähkn und lobt vornehmlich des dänifchcn Adels 
KenntnilTe und Hollichkeit. Namentlich ift er voll Lobeserhebun- 
gen über die drei Brüder Lars, Knud und Corfitz Ulfeldt, von 
«dchen er den letsteren als ein Wunder an geiftiger Be> 
gabung rtthmt. Was aber befonders den Hof anziehend machte, 
das waren die dinifchen Frauen in ihrer blonden Schönheit, vor 
allen anderen des Königs anmuthige Töchter. 

ChriAian rV. hatte fich im Jahre 1597 mit der brandcn- 
burgifchen Prinzeflln Anna Catharina vermählt, die ihm vier 
Prinzen und zwei Prinzeffinncn fchcnktc. Sie ftarb im Jahre 
1612, und da die Thronfolge gefiebert fchien, befchloß der 
König, eine ebenbürtige Ehe nicht wieder einzugehen, fondern 
vermählte fich 161 5 zur linken Hand mit Kirjien Münk, einer 
Dame aus altem dänifchen Gefchlecht, wdche den Ittel euier 
Grifin von Schleswig-Holftein f&hrte, der auch auf ihre und des 
Königs Kinder Qberging. Ihrer Kinder waren dreisehn an der 
Zahl. Unter ihnen war iMmora Ckrifima der Liebling des 
Königs; fchÖn und geiftvoll, wie fie war, bildete (ie den Mittel- 
punkt eines heiteren, glänzenden Kreifes. Der König hatte fie 
forgfältig erziehen lalTcn; fie verftand faft alle Sprachen des 
Abendlandes, liebte Mufik und Dichtkunil. hatte ungemein viel 
natürlichen Verftand und große Anmuth des (jeiftes. 

Die vornehmen jungen Männer am Hofe waren bemüht, 
ihre Augen auf fich ZU sieben ; am eifrigften waren ein FQrft 
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von Sachfen, Franz Albert, der vergebens um fie freite, und 
Hannibal S^fted, einer der ehrgeizigften Jünglinge am Hofe. 
IndelFen war eine ftille Neicunp zwifchen Leonoren und dem 
jungen Cortitir l lt'eldt aulgeblühl; und obgleich die Beiden ihr 
(jcheimniü /u bewahren fuchtcn, blieb es doch nicht unbekannt, 
und keiner war mißvergnügter über leine Zurückl'etzung als 
Hannibal Sehfted. S«ia Uiunuth fteigerte fich durcli mancherlei 
Vorfllle bis zum höchften Grad. Bedeutende Dienlle, welche 
UUieldt dem Lande geleütet hatte, erwarben ihm immer g i 6 Be f e > 
AniUien nnd er ward in kurzer Zeit nichft Kttoig Chriftian der 
volksthfimlichfle Mann im Reich. Der König gab ihm einen 
hohen Rang und ernannte ihn zum Statthalter von Copenhagen. 
Ueber alles dies war Hannibal Sehfted im höchften C^radc er- 
bittert, namentlich da Leonora Chriftina in feiner (jegenwart 
mit Lobeserhebungen über IMfeldt nicht zurückhielt. Was 
dtelcm aber ihre dankbare Verehrung vollftändig gewann, war 
eine Handlung, die fonft von Höflingen wol feiten zu erwarten ift. 

Eine Kammerjungfer der Gemalin des Königs, mit 
Namen, hatte fich bei didem etnaufchmetchehi gewußt und 
woUle fich in feiner Gunft feftfetten. Zu dem Zweck fprengte 
fie aus, feine jOngAe Tochter Dorothea Elifiibeth habe einen 
anderen Vater ab ihn, und es gelang ihr, Argwohn in ihm zu 
wecken und zur verzehrenden Flamme anzufachen. Frau 
Kirfien fiel in Ungnade, und der Proccß ward ihr gemacht. 
Weder die I hrancn feiner Lieblingstochter Leonora noch die 
der anderen Kinder hatten den König von diefem Schritt ab- 
halten können. Er war ergrimmt, und alle Höflinge wandten 
der un g lOc klichen Frau den ROcken, um dem Zorn des Königs 
SU fchmeichdn. 

Corfiu Ulfeldt war tief empört von diefer Angelegenheit 
und Übernahm, tlMils weil er der edlen Frau hendidi ergtbeii 
war, theils um die Anderen feine geiftige Ucbcrlegenheit fühlen 
ru lafTen, Allen zum Trotz ihre Vertheidigung. Diefer kühne 
Schritt ward ihm damals als frevelhafter ('ebermuth ausgelegt, 
da er gcwillermatden gegen den König in die SchriUikcn trat. 
Viel mehr Aergernifi erregte jedoch das Benehmen Hannibal 



xn — 



Schftcd's, der als cifTentlicher Anwalt }^c^cn Frau Kirflcn die 
Anklapc führte und viel Gehäfllgkcit durchblicken ließ. Der 
Reichsrath halte fich zur Schlußvcrhandlung im Garten des 
Schlofles Kofenhorg zu Copenhagen verfammeit ; dort waren 
auch der König und alle k&i%|idie& Kinder erfidüenen. Sehfted 
enndckelte die Anklage mit fi>lcher Wohlredenheit, daß Alle von 
Frau Kirften's Schuld Qbeneugt waren. Danach aber trat UlfidUt 
mit der gansen Vornehmheit feiner ingendliclien Erfchebung 
auf und hielt eine Vertheidigungsrede mit hinreißender Beredt- 
famkeit, indem er gleichseitig die Gehäffigkeit der Anklage in 
klares Licht flellte. Ais er geendet, brach der ganze Senat in 
Beifall aus, und F'Vau Kirftcn ward von aller Schuld freige- 
fprochen. Hannibal SL'hftcJ aber, der gehofl't hatte, Ulieldt bei 
diefer Gelegenheit zu Itürzen und fich an Lconoren zu rächen, 
war über diefen Ausgang fo erbittert, daß er fpäter feinen 
Rivalen auf ctßumn Markte vor dem Raddunift angrift Bdde 
fogen den 0egen und gingen einander fcharf auf die Klinge, 
wobei Seiifted den Kfineren sog. Auf Freu Kirften aber hatte 
diefe ganse Angelegenheit einen fo fchmersUchen Eindruck ge- 
macht, dafi He fich vom Hofe zurückzog und auf ihr Gut Boller 
begab, wo fic bis an ihr Lebensende verblieb, denn die Verföh- 
nung zwifchcn ihr und dem König, die fchlieälich ftattfinden 
foUte, ward durch den Tod des letzteren vereitelt. 

Wie fehr das ritterliche Verhalten Ulfeldt's die Neigung 
Leonorens für ihn erhöhte, mag man fich wol denken. Auch 
der König, weit entfernt, ihm au grollen, wendete, sum grofien 
Verdrufl Sehiled's, in noch reichlicherem Mafie als auvor ihm 
feine Gunft zu. Er gewann immer mehr Macht und R■^f^^^f>^ 
und lehlieBlich führte der Kdnig, der ISngft eine Verbmdung 
zwischen ihm und Leonora Chrifiinen gcwfinfcht liatte, fie ihm* 
als Ehegattin zu. Die Hochzeit der Beiden war von ungemeiner 
Pracht, wie denn erzählt wird, daß der Aufwand dabei dem der 
Hochzeit des Kronprinzen Chrillian mit der fächfifchen Prinzeffin 
Magdalena Sybilta kaum nachüand. 

Unter allen Würden in Dänemark die höchfte war zu jener 
Zeit die des Reichshofmeifters. Er nahm fall die Stellung eines 
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VicckÖnigs ein, hane Ib gut wie unumfchränkte Gewalt, denn 
alle Fäden der inneren und äußeren Angelegenheiten des Staates 
waren in feiner Hand vereinipt. In diefcr Stellung machte Görlitz 
IJlfelJt feine bedeutende Perfönlichkeit geltend. Als Marfchall 
des damals in Dänemark fo mächtigen Adels befaÜ er autierdem 
eine nicht geringe Unabhängigkeit felbft dem Könige gegenüber. 
Sein betfftehtlichet Einkommeii, dam fein grofies ererbtes und 
erlieiratlietes Vermögen, leine tahlreichen, mit Kenntniflen be- 
gabten BrOder, deren Haupt er war, und feine Eigenfchaft ab 
Schwiegerfohn des Königs verliehen ihm eine Macht, wie fie vor 
ihm kein Reichshofmeirter in Dänemark befeflen hatte. Er re- 
gierte, als Chrirtian IV. alt wurde, thatfächlich Jiefes Land. 
Seine umfallenden Pläne zur Fertigung der Machtltellung Däne- 
marks im Norden ließen in ihm ein Üaatsmannifches Genie er- 
kennen, das feiner Zeit weit vorauseilte, übrigens bei dem hoch- 
begabten König volles Verftändniß fand. 

In feinem hohen Alter hatte Chriftian IV. noch einen Krieg 
mit Schweden zu beftehen. Ohne Kriegserklärung fiel das fch««- 
düche Heer Ende 1648 in Holftein ein, und nahm, von Ifenog 
Friedrich von Gottorp b^ünftigt, die ganze Halbinfel in 
Befitz, ehe noch Dänemark gerüftet war. König Ghrirtian, obwol 
fchon ()-] Jahre alt, war raftlos thätig, Heer und Flotte in Kriegs- 
ftand zu fetzen, gritf am 1. Juli i«i44 mit dreißig Schiffen die 
fchwedifche Flotte, welche lall doppelt fo üark war, bei Fehmarn 
an und fchlug fie in einer heftigen Schlacht, die dreimal unter- 
brochen und wieder aufgenommen ward. Der König füiirte felbft 
das Commando eines der Schifie; an feiner Seite locht Ebbe 
UUieldt. Beide hatten fchon mehrere Wunden erhalten, worauf 
fchliefilich eine Kugel aus dem Maft einen Splitter riß, der dem 
König das rechte Auge und mehrere Zähne ausfchlug und viele 
Leute tödtete. Doch ließ er (ich nicht dadurch entmuthigen; er 
verband fich fclbrt das Auge und fetzte den Kampf bis in die 
Nacht fort. Seine Dänen ftritten wie die Löwen. Kr felbft 
trug dreiundzwanzig Wunden davon. In derfelben Schlacht 
fielen Knud Ulfeldl und Eiler Ulfeldt; der letztere hielt noch im 
Tode das Schwert fo feil umklammert, daß man es nur mit 
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fchwerer Mühe ihm aus der Hand winden konnte. Die feindliche 
Flotte muBte lieh fchließlich in die Kieler Bucht zurück- 
ziehen. Der wdnere Erfi>lg didia Krk^et wur tndelTen f&r 
IMiicauurk nicht günftig. Die KtUerlichen, welche unter Gallas 
Dlnenarfc tu Hilfe eilten, richteten nichts aus, und nur der 
Beredtianikeit des gewandten Reichshofineiflers Corfiu Ulfddt 
war es zu danken, daä in dem Frieden, den diefer mit Qxenftjema 
zu BrÖmfebro abfchloß, Dänemark, wenn auch nicht unter gQn- 
ftigen, fo doch halbwegs annehmbaren Bedingungen davonkam. 

Im Jahre 1646 ging Ulfieldt in Begleitung feiner Gemalin als 
Botfdialter nach Frankreich und den Niederlanden, um mit 
diefen Staaten, nachdem Dänemark aus dem freundfchaftlichen 
Verhältnifle zu dem Kaifer, fowie zu Spanien und England wenig 
Vorlheil gezogen hatte, Verträge abzufchlieBen. Neben der Be- 
redtfamkeit des gewandten Mannes foll der gunftigc Ablchluß 
diefer Verträge zum großen 1 heil Leonora Chriilinen zu danken 
fein, die durch ihren Geift und ihre ungewöhnlichen Kenntnifle 
den fransöfifchen Hof in Erftaunen fetste und namentlich den 
Cardinal Mazarin für fich einnahm. Nicht anders ging es in 
Holland, wo Ulfeldt durch die Pracht feines Aultretens, fome 
durdi feinen Reichthum Alles ttberrafchte. Die ymndmit Ge- 
fellfchaft im Haag zeigte fich von der Liebenswürdigkeit der 
Grätin Leonore fo entzückt und die Generalftaaten waren von 
Ulfeldt's Gewandtheit in Gefchäftsfachcn und von den V'nrtheilen, 
die er ihnen vcrfprach, fo eingenommen, daß fie ihn mit Khrcn 
überhäuften und vollkommen auf feine Abfichten eingingen. 
Es wird fogar erzählt, daß üc feinen Sohn Leo, der während des 
Aufenthaltes im Haag sur Wdt kam, durchaus adoptiren wollten 
und verlangten, dafl er Leo Belgiens genannt werde. Mit Ruhm 
und Ehrengefchenken überhXuft, kehrte das gUncende junge 
Paar nach C(^>enhagen surOck. 

Die Pracht des ülfeldt'fchen Haufes war eine auflerordent- 
liche und erregte bei - den fremden Gefandten bewunderndes 
Staunen. Viel wird ersShlt von Ulfeldt's fchönem Palaft in 
Copenhagen und von fdnen Schldfiem, welche, umgeben von 
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heileren Buchenwaldunpcn unJ anmuthigen (iai tcn. Seeland und 
Föhnen fchmückien. Man rühmt die Kunllwerkc und die auser- 
lefenen Bucherfammlungen, die er von feinem Freunde, dem ge- 
lehrten und getilvollen Dr. Otto Sperling, anlegen Kefl. Das 
Hausgerttth war Oberaus reich und von einer Feinheit des Ge- 
fchmacks, die fonft su jener Zeit im Norden ungewöhnlich war, 
aber in Copenhagen an dem kunftfinnigm König einen forgfamen 
Förderer gefunden hatte. Der fchonfte Schmuck des Haufcs aber 
war die blonde Königstochter, L Heidt s glückliche (Gattin, die er 
Ober Alles liebte. Sic war damals in der That die glanzendlte 
Krichcinung am königlichen Note. Verehrt von ihrem \'ater. 
dem edlen König Chriilian , vermählt mit dem vornehmllen 
Manne im Reich, von den Frauen um ihre Schönheit, von den 
Männern um den Reichthum ihrer Kenntnifle beneidet, blieb fie 
anfpruchslos und gewann durch ihr leutreliges Wefen die Herten 
aller beOeren Menfchen. Wie Ulfeldt mit den Gelehrten Deuifch- 
lands, Hollands, Frankreichs und Italiens in ftetem Verkehr (Und 
und durch fein Wiflen weit über die Grenzen Dänemarks hinaus 
fich berühmt machte, fo Öffnete feine geiftvolle Gemalin den be- 
deutenden Männern des Landes mit gev^'innendcr (Jaflfreundlich- 
keil ihr Haus und erfreute (ie durch ihren angenehmen Umgangs- 
ton, durch ihre Kenntnille und den eleganten Humor, der ihr 
eigen war, in bezaubernder Anmuth. 

Je höher Ulfeldt in Anfehen ftand, defto eifriger waren feine 
Feinde bemöht, die Grundfeften feiner Stellung au lockern. Der 
vomehmfte diefer Feinde blieb Hannibal Sehlled. Obwol deflcn 
Arglift durch den Umfland, dafi er des Königs Tochter Chriftiana 
zur Gemalin erhalten hatte, alfo Ulfcldt's Schwager geworden 
war, fich öffentlich Anflands halber nicht zeigte, dauerte lle doch 
insgeheim ungcfchwächt fort. Jedoch war IMfelJt ihm nicht 
allein an geiftigen Kigenfchaften überlegen, londern eben auch 
durch feine Stellung als Reichshotmeiller. vermöge welcher er in 
Copenhagen blieb, wo er durch Einfluli auf den Adel leinen 
Anhang vermehrte, wihrend Sehfted nicht l«cht nach der 
HauptAadt kommen konnte, da er Statthalter von Norw^n 
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war, zu welcher hohen Würde Ulfeldt ihn erhoben hatte, um 
den gefährlichen Rivalen vom Hofe fernzuhalten. 

Corfitz Ulfeldt befaß einen Üarken Willen, der oft in Eigen- 
linn ausartete. Als Marfchall des mächtigen Adels und im 
Bewufitfein geiftiger Ueberlegenheit wußte er feine Abfichten 
Gberall durdiziifetceii, was ihm theib durch Bereddamkeit, oder 
wenn es nicht anders ging, durch die Drohung, fich von den 
StaatsgefcbSften surOcksiehen zu wollen, gelang. Hannibal.Seh> 
fied fuchte dafür durch bef<Hidere WilUUirigkeit gegen das kfinig- 
liehe Haus ihm die Wage zuhalten, wobei gewilTe Eigenfchaften, 
in welchen er Ulfeldt übertraf, ihm zustatten kamen, denn diefer 
war wo! ein gröBerer Staatsmann, jener dagegen ein gewandterer 
Höfling. Während Ulfeldt grüücrc Fähigkeiten befafi, wufite der 
Andere die feinen bcller auszubcut 

Der groÜe König Chrillian IV. Üarb im Anfang des Jahres 
1648, nachdem er fein Land fatl fechszig Jahre in wahrhaft 
väterlicher Weife regiert hatte. UnabllUBg war diefer kenntnis- 
reiche und geiftvolle Mann bemOht gewefen, die Wohl&hrt und 
den Reichthum feiner Länder zu heben, Handel und SchifflTahrt, 
Gewerbfleifi und alle fchönen KÜnfte au&umuntem, klup Ge- 
fetze zu geben und den Öffentlichen Unterricht zu fördern. 
Unter keinem König wurden in Dänemark fo viele Gebäude zu 
gemeinem Nutzen aufgeführt wie unter ihm, er ließ ganze Stadt- 
thcile in Copenhagcn aufbauen, gründete Städte, unter ihnen 
GlLickrtadt in Holftein und Norwegens llauptlladt ChrilViania, 
dazu Colonien in fernen Welllheilen, und unternahm mehrJache 
Expeditionen nach Grönland. Obwol diefer König Mrährend feiner 
Regierung drei groBe Kriege führte, nämlich mit Carl und Guikav 
Adolph von Schweden, mit dem Kaifer und mit der Königin 
Qiriftine, und in ralllofer Thätigkeit fUr fein Reich forgte, &nd 
er doch Zeit, fleh um die kleinften Dinge feines Haufes s» kOm- 
mem; er gab Anordnungen Uber Küche und Keller, Uber haus- 
hälterifche Behandlung der Kleider feiner Kinder, unterwies 
Schufter und Schneider. Während er fclhll fehr unterrichtet 
war und beftändip feine Kenninille zu mehren fuchte, war er 
forgfam auf die Erziehung feiner Kinder bedacht, half ihnen in 
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ihrer frühen Jugend bei ihren Arbeiten. Die frinnlen (jelandten 
feute er in Erilaunen durch genaue Kenntniß der Zuilände ihrer 
Linder und Höfe, die Feldlierren durch fcharfies Urtheil in 
Kriegslachen. Dabei war er von einnehmendem Aeoflem und 
jovial im Umgang. Sein Name lebt noch jetzt in dankbarer 
Erinnerung bei allen Dinen. 

Sein ftltefter Sohn Chriftian war 1608 von den Stinden xu 
feinem Nachfolger er\vählt worden, ftarb jedoch kurz vor ihm in 
Sachfen auf einer Reife nach Carlsbad. Die Thronfolge war 
daher beim Ableben ChriRian's IV. noch nicht entfchieden. da der 
Heichsrath, welcher dem Adel noch größere Macht zuwenden 
wollte, als diefer fchon befaß, Miene machte, dem nächflalteften 
Prinzen, J-riedrich, Wahl und Huldigung zu verfagen, falls er 
nicht durch Handfefte xa weitgehenden ZugeftXndniflim lidi ver- 
pflichtete. Dänemark war damals bekanntlich ein Wahlreidi, 
und die Thronfolge regelte fich nur durch das Herkommen, nach 
welchem die Krone von den Ständen gemeiniglich dem Slteften 
Prinzen fibertragen wurde. Indeß hätten fie es auch nicht fo 
halten und vermöge ihres Wahlrechts die Krone einem Anderen 
übertragen k()nnen. Daß dies nicht llattfand. gefchah aus dem 
Grunde, weil das Königreich Norwegen und das Herzogthum 
Ilolllein erblich waren, und /u befürchten fland. daÜ wenn die 
Stunde in Dänemark einen fremden Prinzen zum König wählten, 
nicht allein Norwegen und Holftein vom Gefammtftaat abgelöft 
würden, fondem auch Dänemark Gefahr lief, unter die Herrfchaft 
der FQrften zu gerathen, denen diefe Länder zufielen. 

Nach dem Tode Chriftian's IV. traten diefe Gefichtspunkte 
zunächft in den Hinteipiind, denn dem Adel, der, wie erwähnt, 
feit jeher in Dänemark mächtig gewefen war und in dem letzten 
Jahrzehnt der Regierung des alternden Königs diefem noch mehr 
Privilegien abgedrungen hatte, kam es zunächft darauf an, dem 
Prinzen Friedrich als Entgelt für feine Wahl noch bei weitem 
größere Hechte abzutrotzen. Dazu fehlen jetzt der Zeitpunkt 
um fo günftiger . als an der Spitze des Adels ein Mann 
fland, der durch feine ungewöhnliche Thatkraft, feinen über* 
Icgcnen Verftand und feinen grofien Anhang folches durchzufetzen 
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verfprach. Diefer Mann wir Corfits Ul&ldt. Er regierte nach 
dem Tode ChrUUan's IV., wenn auch nicht dem Namen nach, fo 
doch thatOlchlich ab InterimskÖnig in Dflnemark und Norwegen, 
und man lagt ihm nach, dafi er, der eine Königstochter zur Ge- 
mahn hatte, damals felber nach der KönigswQrde ftrebte. Wie 
weit diefes begründet, ift nie recht klargeworden, indeflen machte 
er wirklich Anftalten, die auf diefes Ziel hindeuteten; fo wurde 
ddo. i8. April i r)4.S auf feine Veranlafl'ung ein Decrel, nach 
welchem Krau KirOen Münks Kinder als ebenbürtige Königs- 
kinder anerkannt werden folltcn, von den vornehmften Rcichs- 
räthen, Frederik Reedtz, Anders Bille, Jörgen de Brahe, Malthe 
Juel und Anderen unterfchrieben, vom Reichsrath gutgeheißen 
und fpäter veröffentlicht. Durch diefes Decret war die M<^lich- 
keit des Uebergehens der Krone auf eines der Kinder Kirfien 
Munk's oder einen ihrer Schwi^erföhne gegeben. Zu erwähnen 
ift Übrigens, daß der Herzog von Holftein-Gottorp, der felber 
nach der dänifchen Konigskrone flrebte, dem Grafen Ulfeldt die 
Infel Kühnen anbot, falls er ihm /um Throne verhelfe; alsdann 
follte eine doppelte N'erbindunL; /wifchen den Holftein-Gottorp'- 
Ichen und den Ulfeldt lchen Kuidern gelchloll'en werden. Doch 
Ulfeldt lehnte dies ab und war auch denen entgegen, deren 
Stimmen der Herzog bereits gewonnen hatte. Diefe UmA&ade 
oder vielmehr die GerOchte davon förderten jedoch gerade am 
meiden die Wahl des Prinxen Friedrich, denn Ulfeldt's ftdgende 
Macht hatte die Zahl feiner Widerlicher vermehrt ; die Eifer- 
fUchtigen fachten ihm entgegen zu arbeiten, was am heften ge- 
fchehen konnte, wenn fie fich auf Seile des Prinzen ftelltcn, fo 
daü diefer einen groüen Theil der einÜuSreichen Männer für fich 
gewann. 

Als nun Ulfeldt erkannte, daß man ihn bei dem Prinzen 
Friedrich zu verdächtigen fuchte und deffen Anhang fich mehrte, 
beeilte er fich, Öffentlich fQr ihn einautreten, förderte feine Wahl 
und fibergab ihm in feierlicher Weife die R^ierung, die er feit 
König Chriftian^s Tode in feiner Hand gehabt hatte, und huldigte 
ihm zuerft. Vor der Wahl hatte Friedrich die von Ulfeldt ver- 
faßte und ihm voi^elegte Handfefte unterfchrieben, welche, aus 
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55 Punkten heftchend, die Vorrechte des Adels auf das höchfte 
hinaufTchraubtc und die Rcgicrunpsform zu einer faft ariftokrati- 
fchen machte. Darauf ^efchah die Huldigung am 6. Juli i<)48, 
welcher die Krönung am 2 3. November folgte, nachdem der 
König lieh zuvor nach Norwegen begeben hatte, um auch hier 
die Huldigung entgegenzunehmen. Bei diefcr Gelegenheit 
rparte der Statthalter Hannibal Sehfted keine Koften, die feier- 
liche Handlung durch große Pracht zu heben, und fetzte feine 
ganze Gewandtheit ein, fich bei dem neuen König beliebt su 
machen und gegen Ulfeldt feine Ränke ausjsufpielen. Indeflen 
nfitsle ihm dies zu der Zeit nicht viel, denn diefer Aand im Be- 
ginn der Regierui^ Fricdrich's III. fefter als }e zuvor. Sein 
Reichthum war ein enormer, die Pracht feiner Haushaltung kam 
der königlichen faft gleich, und feine geiftvolle Gemahn Leonora 
Chrirtina hatte damals in Copcnbagcn nicht viel weniger Anfehen 
als die Kf'nigin, was Jiefe ihr nie vergellen konnte. 

Die Königin Sophia Amalia, eine geborene Prinzellin von 
Braunfchweig, mit welcher Friedrich Iii. lieh alb Prinz 1643 ver- 
mihlt hatte, war ein ebenfo fchönes und begabtes, wie gewalt- 
thätiges Weib. So gütig uad wohlwollend lie fich gegen ihre An- 
hänger erwies, fo ausdauernd zeigte fie fich in der Verfolgung 
derjenigen, die es mit ihr verdorben hatten. Ihre Rachgierde 
kannte keine Grenzen. Sie haflte Kirften Munk*s Kinder und 
Schwiegerfohne, vor Allen Corfitz Ulfeldt und dclTen Gemalin: 
diefe, weil fie an Schönheit, an Geift und edlen Kigenfchaften 
des Gemüths fie übertraf, jenen, weil er neben dem Könige fo 
große Macht befaU und danach angethan fchien. die königliche 
Gewalt noch mehr zu fchwächen. Sie lieU denn auch kein 
Mittel unverfucht. zwifchcn Ulfeldt und feiner großen Familie 
einerfeits und dem niederen Adel anderfeits Zwietracht zu ftiften 
und den letzteren gegcrt ihn aufzureizen. 

Eint palTende Gel^enheit hiezu bot die Abwefenheit Ulfeldt's^ 
von Dänemark während einer Reife im Jahre 1649, die er nach 
Holland unternahm, um mit den Staaten einen Tractat bezfiglich 
des Sundzolls und ein neues Frcundfchaftsbündnifi zu fchliefien. 
DaS der Reichshofineifter felber diefe Sendung Qbemahm, ge- 
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fchah, weil die Angelegenheit eine fchwierige war und man der 
Botfchaft einen möglichft wichtigen und durch Vornehmheit 
fchmeichelhaften Anftrich geben wollte, um Hollandi welches in 
Folge einer Erhöhung des Sundxolls und anderer Mifiliebigkeiten 
auf die Seite Schwedens fich geneigt hatte, wieder als Freund ra 
gewinnen. Zur Durchf&hning diefer Aufgabe war keiner mehr 
geeignet als Ulfeldt felber, da er der vomehmfte Mann des Reiches 
war und von feiner früheren Gefandtfchaft her bei den Holländern 
noch in großem Anfchcn (land. 

Bald nach feiner Ankunft im Haag hatte er die einfluürt.ich- 
ften Perfonen auf feine Seite gebracht, indem er ihren Neigungen 
fchmeichelte, die Glückfeligkeit freier Repui>likL'n hcrau>llrich, 
auch nicht vergaß, feine und des dänifchen Adels Unabhängig- 
keit von der königlichen Gewalt in das paffende Licht xu 
Hellen. Dazu brachte er viel Geld und dänifche Ritterorden 
unter die Leute, um diejenigen xu gewinnen, bei welchen 
gute Worte nicht ver&ngen vroUten. Genug, bald hatte er 
ein T(Mvfl|^iclies Schutt- «od Truttbündnifi zwifchen Holland 
und Dänemark zu Stande gebracht , welches dem letzteren 
fpätergro&en Vortheil eintrug. Außerdem verptlichtcten fich die 
Holländer , für die freie Padage durch den Sund jährlich 
i5o.ooo Rdlr. zu bezahlen. DidcT Tractat wird als Meifterllück 
Ulfeldt's bezeichnet, obwnl keiner zunachll damit zufrieden war: 
Schweden nicht, weil Holland au! Seite Dänemarks gezogen war; 
Holland nicht, weil einige Städte, namentlich Rotterdam fich 
beklagten, daß ihnen durch die genannte Paufchfumme Abbruch 
gefchehe, da fie weniger Schiffe nach der Oftfee fchickten, als 
andere holländifche Städte. Die Hanfeftidte, befonders Lübeck, 
waren unzufrieden, weil die Holländer vortheilhaftere Zugeftänd- 
niflc erhalten hatten als He; und das königliche Haus in Däne- 
mark kam auch zu kurz, denn für die «jährlich zu erlegende 
Summe lolitcn die holländifchen Schitfc von Unterfuchung imJ 
die durchgefühl ten W'aarcn von weiterem Zoll frei lein, wodurch 
die Einkünite des königlichen Hauics (Ich verminderten. Diefes 
letztere ward dem ürafen Ulleldt dahm au.sgelegt. dali er auf 
folche Weife das Königshaus noch mehr zu fchwächen beabfich- 
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ligtc. Zudem verfehlten die Königin und ihr Anhang nicht, 
(eine Aiisfprüche. die er im Haag über die Unabhängigkeit des 
dänilchen Adels gegenüber det Kunigsgewalt gcthan, gegen ihn 
im feindlichen Sinne «ussunfiMen. Nach feiner RQcUuhr wurde 
er in Gopenhagen mit Murren empfangen, worflber er fo enttmt 
war, dafi er fechs Monaw lang (ich vom Hofe fernhielt. 

Als nun die kttn^liche Partei einen grofienTheil des niederen 
Adels gewonnen hatte, indem fie ihm die Macht, welche Frau 
Kirfien Munk's Kinder und SchwiegerOihne befafien, verdächtig 
machte, und auch ülfeldt's Widerfacher dem König fich an- 
fchlolfen. fuchte Sophia Amalia, welche kein Mittel zur Genug- 
thuung ihrer Abneigung fcheute, gegen üit'eidt einen Uauptfchlag 
zu führen. * 

Zu der Zeit Hand nfimlich ein Officier, mit Namen Jtrgtm 
WalteTy der fich durch erfolgreiche Vertheidigung der Feftung 
Rendsbuig gegen die Schweden im Jahre 1645 Verdient ei^ 
worben hatte, in befonderer Gunft. Er wu0te fich einen Anfchein 
von Biederkeit zu geben, war jedoch, wenn et ihm nfitzUch schien, 
der Unwahrheit nicht abhold und He6 Hch von der Kttni|pn an 
Ränlten benutzen . um fich bei ihr beliebt zu machen , und 
in diefem Fall, um an Ulfeldt wegen irgend einer Kränkung Ver- 
geltung /u üben. DieferObrill Walter halte eine Geliebte Namens 
Dina \\ inhover, ein fchunes, aber leichtfertiges und verwegenes 
Weib, das an Ränken und Zwifchenträgcreien Gefallen fand. 

An einem der ktsten Tage des Decembers 1 65o kam Walter 
zu dem König in*s SchloS und meldete ihm, dafi Dina, welche 
im Haufe ülfeldt's nicht unbekannt fei, fich habe verlauten laflen, 
diefer wolle den K6nig durch Gift auf die Seite fchoflfen. Sie 
'habe nämlich eines Morgens bei dem ReichshofmeiAer im Rette 
gelegen, der fie unter der Decke verbarg, da feine Gemalin herein- 
kam. Diefe habe ein Fläfchchcn in der Hand gehalten, und beide 
hätten mit einander davon geredet, wie lie den König vergiften 
wollten; führte auch die Worte an, wie der Rcichshofraeifter 
gefagt habe: da^ Gift fei zu Aark, Se. Majelläi mochten davon 
berften. Nein, habe die Gräfin erwidert, er werde dämm als 
in einem lanften Schlummer von dannen fidiren. 
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Einige Tage nach diefer fdtfamen Meldung waii4 Dina vor 
den König geführt und befttttigte dort ihre Ausfage, indem fie 

fleh anheifchig machte, mit Hilfc^achgeahmter Schlttflel das 
Gift, welches von Dr. Otto Sperling bereitet fei, zur Stelle zu 
bringen. Sic fuchtc auch durch Angabc vieler Nebenumftandc 
glauben zu machen. daÜ lie im l'lfcldt Ichen llaulc vertraut fei, 
und fagtc fchließlich, der Rcichshofmcillcr lei Vater eines Kmdes, 
das fie demnächll zur Welt bringen werde. Lr iiabe ihr auch 
fchrUtlich verfprochen, fil'r ihre und des Kindes Zukunft Sorge 
zu tragen. Die Schrift befinde fich in Verwahrung des Magifters 
Sinunt Hennings, der damab Prediger an der deutfchen Kirche 
zu Gopenhagen und im Haufe des Reichshofineifters gar wol . 
gelitten war. Alle diefe Ausfagen wurden indeflen vorderhand 
geheim gehalten. 

Zu gleicher Zeit brachte lie, um fich im Haufe l lfcldt's 
nützlich zu machen und dort leichter verkehren zu können, der 
üemalin des Reichshofmeifters die Nachricht, man bcahfichtige 
einen Angriti" auf delfen Leben, und Waller fei Mitwiller in 
dielon Anfchlag. So verw^en und wenig' xufiunmenhMngend 
Dina*s Berichte waren, erregten fie doch unter den damaligen 
UmHSnden nicht gerii^ Bewegung. Flemming Ulfeldt, des 
Reichshofineifters Bruder, und Björn Ulfeldt, fein Vetter, brachten 
die letztere Meldung Dina's vor den König, welcher dem Reichs- 
hofmeifter Fdelicute und Trabanten zur Bewachung anbot, die 
Ulfeldt jedoch ablehnte. Diefe Ablehnung ward bei Hofe als 
Mißtrauen aufgefaßt und übel gedeutet. Gleich darauf meldete 
Walter dem Kfuiige, Dina fei zu ihm gekommen und habe 
ihre Bcliürzung über Flemming und Björn ülfeldt s Anzeige zu 
erkennen gegeben. Es fand fich auch, dafi fie an demfdben 
Abend in Mannskleidem bei Dr. Sperling gewefen war mit der 
Bitte, er möge beim ReichshofineiAer durchfetzen, dafi ihr Name 
nicht genannt werde. Alles diefes, die Ausläge Dina's, man 
wolle den König vergiften, der angebliche Anfchlag auf Ulfeldt 
und fein Haus und ihre Verpflichtung, nach beiden Seiten für 
ihre Angaben Bewcifc zu liefern, brachten eine heillofc Ver- 
wirrung hervor, zumal man die Sache gegenfeitig geheim hielt. 
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Hinter all" diefem fteckle die Königin Sophia Amalia, doch 
mililang ihre Abficht in der liauptlache, denn fie hatte fich zur 
Durchführung derfelben neben dem unbefoiuienen Walter einer 
Pferfon bedient, die wol dreift in ihren RJtnken war, doch nicht 
^(chickt genug, fie durchzuführen. 

Dina ward im April i65i verhaftet und in den Blauen 
Thurm des Schlofles gefetzt. Man veifländigte Ulfeldt von den 
gegen ihn erhobenen Befchuldigungen, unddiefer eriuuintc fofort, 
woher der Wind we^te ; forderte eine ftrenge Unterfuchung, 
welche der König auch foglcich anordnete. Allein da die Sache 
von Wichtigkeit war, inloterne fie des Königs eigene Perton an- 
ging, crluchte diefer den Reichsholmeillcr, ohne feine Erlaub- 
nis nicht außer Landes zu reifen. Diefe Zumuthung verdroß 
Ulfeldt, und da er fie als eine Befchrllnkung feiner Freiheit ab 
Adelsmann auslegte, befchwerte er fich darOber beim Reichsrath, 
welcher indeflen dem K6nige Recht gab und geltend machte, daB, 
wenn Ulfeldt fich bei den fraglichen Verhältniflen aus der Stadt 
verftige, folches Anlaß zu mißliebigen Gerüchten geben möchte. 

In dem darauf folgenden Proceß blieb Dina anfänglich bei 
ihrer erften Ausfage bezüglich des Attentats gegen den König, 
verwickelte lieh jedoch bald in folche Widerfprüche. daß man 
fich genöthigt Iah. mit der peinlichen Krage gegen fie vorzugehen. 
Sie gelland denn endlich, daß es unwahr fei, was fie angegeben, 
fowol bezüglich des Giftes wie der Vaterfchaft, bekannte, dafi 
fie mit dem Reichshofiooeifter nicht früher als vor Gericht ge> 
fprochen habe, und befchwerte fich Uber Walter als ihren Ver- 
ehrer au Allem. DIefcs Geftlndnifl beftitigte fie in der Urgicht, 
und wurde fie in Folge delTen gek(>pft und ihr Haupt auf eine 
Stange gefteckt. Walter aber ward Landes verwiefen mit Be- 
drohung des I chcns im Kalle feiner Rückkehr. Damit endigte 
diefer ProceÜ, ilcr das gan/e Land in Aufruhr gebracht hatte 
und Anlaß zu den folgenden Lrcignillen gab. 

Wie Aets von einer Vcrläumdung etwas haften bleibt, fo 
gefchah es audi hier; der König war von feinem Atgwobn nidit 
ganz beftvit. Dazu kam, daß Dina am Tage vor der Hinrichtung 
ihr Geftändnifi gefchwächt hatte, mdem fie In Gegenwart des 
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Schloflvogts, Joaekim Waitpurger, ausgefagt haben foU, fie fei 
nur aus Furcht vor fernerer Marter von ihrer urfprfinglichen 
Ausfage abg^angen. AuSerdem hatte diefer Schlofivogt» der 

übrigens nach Allem, was man uIkt ihn weiß , böswillig und 
lüfeldt feindlich geflnnt war, ein /cu^niß ausgefeilt, das um fo 
fchwerwiegender fchien, als es lieh aul eine angebliche Ausfage 
Dina's in deren letztem Augenblick bezog. Dalfelbe lautet folgen- 
dermaßen: 

Jck untenbenandier bekenne mit meiner eigenen Hand, daß 
ich, uff Befehl memer hohen Obrigkeit, hab iaffen juftificiren 
DiNA. Gleich wie JSe hette ihr Vater vn/er aufigOetet und ich 
ße daruff dem Scharfrichter überantwortet, indem daß ße wUt 
hing^en f n dem Sande, da ßdiet da Herrn Rdehehögme^ers 
Diener, mit Nahmen K/etd; da fagte Dina und hub jwey Finger 
in die Hohe: Dein Herr und Magifler Simon, die fall ich ver- 
klüi^cn/ür Gottes ßrengem Gericht. Gefchehen uff dem Schloß' 
platf bey der Richtßäite, Jeu i i . Julii 1 65 i . 

Jochim Waltpurger, Schloßvogt. 
Dieles ZcugniÜ erregte damals großes Aulfehen , und die 
Königin Sophia Amalia, auf deren Veranftaltuqg es «ahrfchein- 
lieh war aus^ftellt worden, wußte es fo ainiuniltien, dafi die 
Sache kaum zur Ruhe kommen konnte. Coriitt Ulfeldt war der 
Angelegenheit überdrfilBg; er war tief verftimmt. Ueberdies er- 
kannte er, da6 die Eiferfucht zwifchen dem königlichen Haufe 
und dem niedemAdel einerfeits und Frau Kirrten Munk's Kindern 
und Schwiegerföhnen andedcits täglich zunahm. 

Zu allerhand Unannehmlichkeiten braucht manchmal nur 
noch eine, wenn auch fcheinbar unhciicutende, hinzuzukommen, 
um einen fonft an l 'cherlegung gewöhnten Mann zu einem ralchcn 
Schritt zu verleiten. Die Königin, welche keine Gelegenheit ver* 
fHumte, ihren Groll gegen Ulfeldt's Gemalin aussulailien, hatte das 
Verbot erwirict, daß diese nicht mehr mit ihrem Wagen direct 
in's Schlofi fthren foUe, wosu fie, vrie die andern Kinder 
Chri^aa's IV. das Redit hatte. Ulfeldt gab darilber dem Kfinig 
feinen Unwillen zu erkennen. Heß auch merken, daß ihm die 
Urheber all diefer R&nke nicht unbekannt feien und dafl er folcbe 
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NichtswQrdipkeiten nicht wolle lieh pefallcn lallen. Dazu kam. 
und dies war natUrlich die Hauptfachc, daß feine Fiihriinp 
der auBcrcn Angelegenheiicn des Staates bei Friedrich Iii. nicht 
«Ikio wenig Verftämtmfl fand, fondern doftlbeo auch von der 
kÖnigUchen Partei alle mÖgUcheo Schwierigkeiten in den Weg 
gd^ wurden. Er (ah eine neue Macht neben lieh in der Re- 
gierung erftehen und einen Einflufi gewinnen» der feine ilaats- 
männischen Pläne durchkreuzte und de zu zerftören drohte. Die 
Repicrunt; Friedrich's III. fchien ihm für Dänemark verderblich. 
Daß er aber im lleberdruß fich plötzlich entfchloß, fein Amt dem 
Könige vor die Füße zu werfen und ihm als oHciilt Widcrfacher 
entpepenzutrctcn. dazu gaben wol die VerläumJunt;en und Ncrge- 
leicn, die von der Königin Sophia Amalia und ihrem .Anhang aus- 
gingen, fowie namentlich die feiner Gemalin zugefügte Beleidi- 
gung den letzten Anftofi. 

Am 14. Juli ging er, ohne den König rarar davon su be- 
nachrichtigen, mit feiner Gemalin und den iheften Kindern an 
Bord eines feiner Schiffe, das auf der Rhede lag, und fegelte nach 
Holland. In Folge deflen ward er feiner Würden entfeUt, feine 
(iiUer auf Seeland wurden mit Befchlag belegt und feine und 
feiner Söhne Lehen Anderen gegeben. Diefes erbitterte ihn noch 
mehr, und da er (ich in Holland nicht ficher genug fühlte, begab 
er lieh auf fein Schloß Barth in Pommern und nach einigem 
Aufenthalt dafelbft nach Stockholm, wo er fammt feiner Gemalin 
von der KÖnigm Chriftine mit warmer Freundlichkeit empfangen 
wurde. Die geifivolle Königin war froh, den fUr Schweden fo 
gefidirlichen Staatsmann mit feinem Könige cerftUen undZuflucht 
bei ihr fuchen su fehen. Sie rSumte ihnen einen Fl^l ihres 
Schlofles ein, wo Leonora Chriftina eine Niederkunft, die damals 
zu erwarten war, vollbringen konnte. Darauf erließ fie am 
i3. September \G5i an alle ihre Behörden einen oifcnen Brief, 
in welchem fie Ulfeldt in ihren königlichen Schutz nahm und 
ihm freies Geleite und beliebigen Aufenthalt in allen fchwedifchen 
Landen gewährte. 

Als dem dSnifchen Gesandten in Stockhofan dies su Ohren 
kam, erinnerte er die Königin in einem Schreiben an das fi«und- 
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fchaftliche Verhältnifi zwifchen Dänemark und Schweden, fowic 
an die Folgen einer folchen Protection, berichtete auch über die 
Angelegenhdt nach Copcnhagen, und es entfpannlich dn Wechfel 
von Noten, in welchem dlnifcherleits der Graf Ulfeldt fchwerer 
Vergehen gestehen wurde. Kdnigin Chriftine blieb jedoch dabei, 
alle Zumuthungen Dänemarks ablehnend su beantworten. 

Mit Ulfeldt fiel die ganze Partei, deren Haupt er ge- 
wefen war. Verwandte Schickfale hatten die alte Feindschaft 
swifchen ihm und Hannibal Sehfted — denn gegen diefen wurden 
kaum geringere Ränke gefchmiedet — swar nicht aufgehoben, 
doch zu einem Stillftand gebracht. Als VicekÖnig von Nor- 
wegen hatte er faA unumfchränkt, aber zu anerkannt groOem 
Nutzen des Landes regiert, allein das große Vermögen, welches 
er in dicfer Stellung erworben hatte, lieferte nun den Anlaß, 
ihn zur lU'chenfchafi zu ziehen wegen der Gelder, die er in 
dem letzten Krieg zum Unterhalt des Heeres bekommen hatte, 
fowie wegen der in Norwegen von ihm erhobenen Steuern. 
Sehfted ericannte die drohende Gefohr und fuchte alle Mittel und 
Wege, ihr zu entrinnen und von der Rechenfchaft, die abzulegen 
ihm befchwerlich, ja faft unmöglich war, befreit zu werden. Doch 
vergebens; König und Reichsrath fetzten ihm ftark zu und Über- 
fandtcn ihm eine Capitulaiion, auf die er eingehen oder ein 
fchließliches Urtheil abwarten foUte. Er wählte das crflcre und 
trat die Statthaltcrfchaft ab, übergab feine liegenden Güter in 
Norwegen der Krone, verpflichtete fich , I.angcland von Graf 
Rantzau zu Gunften der Krone auszuWilcn, keinem fremden Mo- 
narchen zu dienen, noch weniger gegen Dänemark etwas zu 
unternehmen und dergleichen mehr. So war auch diefer bisher 
so angefehene und deshalb von der königlichen Partei gefOrch- 
tete Sehwiegerfohn Chriftian's IV. matt gemacht. 

Weifen man fich für die Folge von ülfeldt erwarten konnte, 
war zunächll aus einer Schrift erkennbar, die er unter dem 
Titel NoimiBDatiiiomv Ehren- VBRTmiDiGtmG im Jahr t65a 
zu Greiftwalde ericheinen Uefi und in welcher er dem König und 
feiner Partei fcbarf zu Leibe ging. Er fetzte darin die Dienfte 
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auseinander, die er feinem Lande daheim und im Auslande geleiftet 
hatte, wies auf die Verfolgungen hin. denen er bald nach der 
Thronbelleigung Friedrich's Iii. ausgefetzt war, daü man ihn 
abfichtlich in wichtigen Sachen nicht um Rath gefragt, fondern 
gefucht habe, ihm in feiner hohen Stellung alle Macht zu nehmen, 
und dai feine Amtsführung unter Chrifttan IV. nach deflSen Tode 
fei getadelt worden. Beklagte fich auch fiber die Angel^nhett 
mit Dina und Walter, aeigte, wie feine Feinde Rinke fchmiedeten, 
um ihm an Ehre und Gut ao geben und feine Stellung su umer- 
graben, lieber diefe Schrift befchwcrte der König fich auf das 
bitterde beim fchwedifchen Hof, da lie hauptfächlich pegen ihn 
gerichtet und in einer Stadt, die unter fchwedifcher Hoheit ftand, 
gedruckt worden war. Auch lieÜ der dänifche Reichsrath deö- 
halb eine längere Note iin den Reichsrath in Stockholm ergehen. 
Allein alle diefe Bemühungen vermochten nicht, die Königin 
Chriftine g^en Ulfeldt aufzubringen; die Antworten, welche fie 
der dinifchen Regierung ertheilen liefii beftanden in blofien Höf- 
lichkeiten : die ganze Angelegenheit fei su bedauern, doch könne 
man euem fo an^ehenen Manne den Schuts nicht veriagen, fo 
lange der Zwift dauere. 

Nachdem er auf diefe Weife die Schiffe hinter fleh verbrannt 
hatte, gedachte infeldt mit Gewalt gegen feine Feinde vorzugehen. 
Es wird ct/ähU, daU er die Konigin Chriftine zum Krieg 
gegen Dänemark ucneigt zu machen fuchte. und dem dänifchen 
Gelandten kam im Jahre iö53 zu Ohren. daÜ er ihr zu dem 
Zweck beträchtliche Summen Geldes angeboten, fie , auch von 
dem Zufland des Reiches, fclWie von der Starke fnner Hifen auf 
das genauefke unterrichtet und ihren Generalen geseigt hfttte, wo 
fich am heften in DXnemark und Nokwegen Landungen bewerk- 
Heiligen liefien. Darüber berichtete der Gefandte feinem König, 
und diefer ließ ruften, indem er in Stockholm anzeigte, dafi er 
weder Schweden noch England fürchte. r)as half, l'm Zeit zu 
gewinnen, zog Chriftine fcheinbar andere Saiten auf. bot Däne- 
mark auch ein Bündniü an zum Schutz der .SchiftTahrl gegen die 
Engländer. Bezuglich Ulfeldt s blieb jedoch Alles wie zuvor, wenn 
die Königin gleich Qb^ ihr Verhalten in dider Sache einen 
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Entfchuldigunpsbricf an Friedrich Hl. fandtc. woravif dicfer ihr 
zumulhctc. fic follc- l lfeldt vermögen, ieinc Klagcfchrill zu wider- 
rufen, was lie jedoch alilchntc. indem fic faglc: Sie glaube nie- 
mals, daä er dies thun werde; und i'ehc fic, es fei am bellen, 
wenn fie nidit mehr in die Sache fich menge. So sog lieh die 
Angelegenheit hin, indem die Königin xuweilen fcheinhar nach- 
gab, dann wieder den Grafen auf das wirmfte in Schuu nahm 
und auf diefe Wdfe mit dem dXnifclien GeliuidMn und deflen 
Hof ein arges Spiel trieb, bis (ie im Juni 1654 die Krone zu 
Gunften ihres Vetters, des Pfalzgrafen von Zweibrfickcn, Carl X. 
Guflav, niederlegte und nach Rom ging. 

Im Dcccmbcr i 656 unternahm die (jrätin Leonora eine Reife 
nach Dänemark, um nochmals zu verfuchen, den König über die 
Angelegenheit Dina s und Walter's aufzuklaren und ihres Gcmals 
Unfchuld zu beweifen. Doch merkte fie bald, daß die Anhänger 
der Königin Sophia Amalia ihr nachftellten, wUdien es auch 
wol gelungen wire, fie feftsunehmen, wXre nicht ihr Halbbruder, 
Ulrich Chriftian Gyldenlöwe, ihr bis KorfÖr entgegengereift, wo 
er ihr einen Etefehl des Königs vorwies, der fie cur Umkehr awai^. 
BetrQbt Ober das Fehlfchlagen diefes letzten Verfuchs zur Aus- 
löhnung reifte die muthige Frau nach dem Schloirc Barth in 
Pommern, wo fie feit der Abdankung der Königin Chriftine fich 
mit den Kindern aufhielt, wahrend der Graf, noch mehr erbittert 
über die feiner üemalin widerfahrene Unbill, am königlichen Hole 
ZU Stockholm aufmerkfam dem Gange der Ereignille folgte. 

Man hatte erwartet, daß Carl Guftav, fowie er die wenigften 
Handlungen ChriftinensguthieB, dem Grafen UlfeMt feinen Schutz 
entziehen werde. Dochgefchah nichts weniger ab dies; im Gegen- 
theil, Ulfeldt gewann bald grofien Einflufi auf Carl Guftav, und 
diefer forderte nicht lange nach feinem Regienuo^antritt von dem 
dinifchen Könige, er möge Ulfeldt die ihm genommenen Güter 
in DInemark zurückgeben, worauf jedoch eine verneinende Ant- 
wort erfolgte. LMfeldt reizte nun im fchwedifchen Rcichsrath 
zum Kriege, zunächfl gegen Polen, um dem König Johann Cafimir 
feine Anfprüche auf die fchwedifche Krone zu verleiden. Das 
weitere, hotfte er, werde fich von felbü gelien. 
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Was der kluge Mann vorauspefehen hatte, gcfchah. Nicht 
lange hatte der Krieg in Polen gedauert . als man in Däne- 
mark den Zeitpunkt für geeignet hielt, die im Frieden von 
Brömfebro abgetretenen l^rovinzen den Schweden wiederabzu- 
nehmen. Friedrich III. eriUäne demnach im Jahre 1657 den 
Kri^ an Schweden, griff xunüchll den Herzog von Holftein 
Gottorp an, der als Schwiegervater Carl Guftav's es mit diefem 
hielt, tmd fiel dann in das Henogthum Bremen ein. Als der 
König von Schweden dies erfuhr, verliefi er Polen, eilte durch 
Deutfchland und ftand in erftaunlich kurzer Zeit mit feinem Heer 
in Hamburg und Lübeck. Mit Ueberrufchung hörte die dänilche 
Regierung von diefem (Jewaltmarfch. doch ehe lie fich recht be- 
iinnen konnte, hatte das fchwedifche Heer ganz Holftein und 
Schleswig überfchwemmt. « 

Was dem König Kriedrkh von DInemarfc hiehei am meifien 
Sorge machte, war, daß fein bitterfter Feind, Gorfiu Ulfeldt, den 
ScbwedenkÖnig auf diefem Zuge b^leitete. Nichts Gutes lie0 
fich von Ihm erwarten. Er unteriiefi denn auch nicht den Ver- 
fuch, die Schleswiger und JQten zum Abfall zu bewegen, allein 
derfelbe mifiglfickte und hatte fogar zur Folg^ dafi Alle, die in 
Copenhagen noch zu ihm gehalten hatten, von ihm abticlen. 
Selbft feine Brüder und Schwäger gaben ihn auf. Üer gewandte 
Hannibal Sehfted benut/te die Uelegcnhcit. über diefen Streich 
L'lfeldt's leine ganze painoiifche EntrüUung fehen zu lallen, kam 
vollftändig wieder in Gunft und zu einer faft fo gro6en Macht 
wie frfiher. Hans Undenow, der Chriftian's IV. Tochter Elilabeth 
Augufie zur Frau hatte, und Holger Wind, der mit der «weiten 
Tochter des Königs, Sophia Elilabeth, vermihlt war, fielen eben&Us 
von Ulfeldt ab, wor&ber Sophia Elilabeth fich fo ersOrnte, dafi 
fie ihren Gatten verließ und ihm fein BildniB mit ausgeftochenen 
.\ugen zufandtc. Lars Ulfeldt. der einzige von der Familie, w elcher 
lieh bisher mit Friedrich III. nicht verfeindet hatte, ward nun 
diclcs Königs I rcund und Günitling. So war CorHtz, ausge- 
nommen von feinem Bruder tbhe Ulfeldt und üraf Waldemar 
von Schleswig-Holftein, Leonora Chrillinens Bruder, von Allen 
verlaffen und feine Erbitterung ftieg auf das hflchfte. 
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Unterdeß drangen die Schweden vorwärts, trieben den däni- 
fchen MarlcliaU Anders Bilk von einem Ort lum andern, bb er 
(ich in die Feftung Friderida xurOduog, die König Friedrich 
erft vor Itunem hatte anlegen laflen. General Wrangel drang 
in didUbe ein, indem er auf Ulfieldt's Rath ein auflerordentliches 
Fallen der Oftfee benützte und die Feftung mit Reiterei und Fuß- 
volk von der Seefeite angriff, wo die Befatzung einen Angriff 
nicht erwartet hatte. Jetzt lag den Schweden der VV'cp nach 
Nordjüiland otlcn; lic waren Herren der ganzen Halbinlel und 
freie Verbindung zwifchen Nord- und OlUee iland ihnen zur 
Verfügung. 

Die fchwedifche Flotte war mittlerweile von einem dSnifchen 
Gefchwader unter Gommando des Admiral Bjelke in einem Treffen 
beiFalfterbo Abel zugerichtet worden und mufitefich nach Wismar 
surOckaiefaen, um ihre fchwer befclilidigten Schilfe wieder in 
kriegstflchtigen Stand zu fetzen. Die dänifche Flotte dagegen 
konnte, nachdem fie fich verftärkt und ihren Schaden in dem 
wohlverfchencn Arfcnal zuCopenhapen fchnell ausgebefl'ert hatte, 
die feindlichen Schirie inW'ismar blokiien. Ib dati dem Schweden- 
könig die Fahrzeuge fehlten, um mit feinem Heer, wie es feine 
Abticht war, nach den dänifchen Infeln überzufetzen. Der König 
von Dinemark, obwol nadi dem Fall Fridericia's hart bedringt, 
wollte keinen Frieden fchlieflen, denn er hofte auf Hille, wdche 
der Kaifer, fowie die Polen und Brandenburger ihm sugefagt 
hatten. Allein der erftcre war noch mit der Belagerung von 
Krakau und Thorn vollauf befchäftigt, der Kurfürft von Bran- 
denburg hatte (ich noch nicht offen gegen Schweden erklärt, und 
die Polen, welche fich bereits mit i 2.000 Reitern unter Czarnefliy 
in Bewegung gefetzt hatten, um in HolUein einzufallen, kehrten 
wieder um, da fie wähnten, Danemark könne lieh nach dem Fall 
von Fridericia ohnehin nicht länger halten. 

Da madite im Jinner t658 em außerordentlich ftrenger 
Winter das Eis im groflen Belt fo lieber, dafi Ulftldt dem König 
von Schweden rieth, mit feinem Heer auf dem Eife nach FQhnen 
hinttbenugehen. Der verwegene Carl Guftav erfigifite diefen 
genialen Rath mit Lebhaftigkeit, und darauf begann jener merk* 



Digitized by Google 



würdige Zug des fchwedifchen Heeres zu Fuß von JütlanJ nach 
den dänit'chen Infcln, der in der Kricgsgefchichte feines Gleichen 
nicht hat. Kundfchatter wurden vorausgefchickt, um dort wo 
das Heer marlchiren feilte, die Fertigkeit der Eisdecke zu unter- 
fuchen. Schwache Stellen bedeckte man mit Brettern, und wo 
breitere Spalten im Elfe fich fanden , wie es in der Mitte des 
BelMs der Fall war, fchlug man Brficken. Die Reiter ftilirten 
ihre Pferde am ZQgd und marfchirten in paflenden Entfernungen 
von dnander, um das Eis an einer Stelle nicht su fehr xu belaften. 
Aus demfelben Grunde wurden die GefchOtze von ihren Laffeten 
genommen und auf langen Bohlen fortgefchleift. In diefer Weife 
rückte das fchwedifche Heer zu Futi auf dem Meere gen Fühnen. 

nie Dänen hatten lieh am Strande mit ihren Kanonen auf- 
geftellt und l'uchten das Eis vor dem nahenden Femd in 1 rüm- 
mer zu fchieücn. was ihnen aber nicht gelang. Carl Gullav lor- 
mirte auf dem Eile die Schlachtordnung und trat, nachdem er 
die Dänen zurückgeworfen und faA ganz aufgerieben hatte, an's 
Land. So fiel bekanntlich die wichtige Infel in die Gewalt der 
Schweden, und diefe berathfchlagten nun, ob fie in gleicher Weife 
Aber den groflen Belt, der vier deutfche Meilen in der Breite mißt, 
gehen follten. Von dem gefährlichen Unternehmen wollten einige 
Rathgeber des Königs nichts wiffen, doch ülfeldt überredete ihn, 
nur empfahl er H ut des directen Weges über den großen Belt 
den Weg über die Inleln. da zwifchcn ihnen verhaltnißmäßig nur 
fchmale Meerengen liefen und daher tclteres Eis zu üherlchreiten 
war. Darauf wurden abermals Kundichafter ausgefchickt. die das 
Eis unterfuchten und die Nachricht von delfen genügender Stärke 
zurückbrachten. 

Die Schweden gingen nun am 1 6. Februar von FShnen nach 
Ijingdand, ein Weg von drei deutfchen Meilen über Eis. Von 
dort fetzten fie ihren Marfch fort nach Laaland, wo ihnen die 
Feftung Nalkov bitte grofie Hindemifle bereiten können, wenn 
nicht ihr Commandant, durch Ulfeldt's Ueberredung oder, vne 
Einige wollen, durch feine Beflechung bewogen, fie übergeben 
hStte. Nachdem dies gefchehen, marfchirten die Schweden über 
das Eis nach Falfler und von dort nach Wordingborg auf Seeland. 



Als die Kunde von dem Anrücken des fchwedifchen Heeres 
nach Copenhagen gelangte, eilte der dänil'che Reichshot'meifter 
Gersdorf mit Chriftian Skeel dem Schwedenkönig entgegen, um 
Friedensunterhandlungen zu verfuchen , und es kam auch zu 
einer Gonferens in Wordingborg, b« «dditr Gorfits Ulüridt and 
SteenB|dke Schwedens Sache vertraten. Ulfeldt hatte CarlGuflav 
Überrede^ keinen Frieden mit DHnemarli su Ichliefien, bevor er 
fich nicht des gansen Reichs bemttchtigt hltt^ und defihalb ohne 
Verzug auf Copenhagen zu rücken, wobei er in Ausficht ftellte, 
daß die Thore diefer Stadt den Schweden würden fogleich ge- 
öffnet werden, da /w ifchen dem Könige und dem Adel kein gutes 
Einvernehmen herrlche. 

Die dänifchen (^ommillarien Tüchten nun möglichll billige 
Bedingungen zu erlangen, doch U Heidt war unerbittlich und 
machte fo aufierordentliche Anfprücbe, dafi der englifche Ge- 
ftndte, Philipp Meadow, dagegen glaubte proteftiren su mflflen. 
Dies ersfimte Carl Guftav dennafien, daS er Meadow drohte, ihn 
bei Cromwell xu veridagen, bradi auch die Friedensunterhand- 
lungen ab, marfchirte mit feinem Heer auf Copenhagen, in deflen 
Nähe er Mitte Februar anlangte. Darauf wurden die Unterhand- 
lungen wieder aufgenommen, und am 20. Februar ward der 
Friede /u Roeskilde unterzeichnet, nach welchem Danemark ganz 
Schonen, Blekingen, Bohuslän. Drontheim und Hailand verlor, 
auch die Infeln bornholm und liven, fowic zwölf der bellen 
Kri^fchiffe abtreten mufite. Femer wurden nach dem 24. Ar- 
tikel diefes Friedens dem Grafen Ulfeldt alle feine GQter in Däne- 
mark surOckgegeben, und er zog wieder in G»penhagen ein zum 
grofien Verdrufi feiner zahbreichen Feinde. 

Am meiden darüber erbittert war die Königin Sophia Amalie, 
die fogleich alle Mittel in Bewegung fetzte, Ulfeldt bei den Schwe- 
den zu verdächtigen. Bei einem großen Gaftmahl, welches Frie- 
drich III. dem König auf dem Schloß Frederiksborg veranllaltete, 
ward insgeheim viel über Lllcldt geredet in der Ablkht, Carl 
üullav iMiUirauen cinzuHößen. Allein damals fcheint dies noch 
nicht gelungen zu fein, denn als nach dem Frieden ein engeres 
FreundfehaftsbOndnifi unttr den drei nordifchen Rdchen ge- 
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ichloflen werden folite, nahm der König von Schweden fich vor, 
L'lfeldt 7u dicfem Zweck nach Copenhagen zu fenJen. Diefe 
Abficht letzte nicht allein den König Friedrich in peinliches 
hlrftaunen, londern beunruhigte auch die fremden Mächte, welche 
an der ernten und aulrichtigen Durchführung des Friedenstraciats 
do Interefle hatten. Die franzßfifchen Minifter Gramont und 
Lionne bcmlihten fich, Carl Guftav von diefem Vorfatx ab> 
ittbringen, welcher denn auch fchlieSlich nachgab, worauf Ulfeldt 
fich auf feine Graffchaft SUkeborg in Schonen mrOeksog, um 
die Dinge abzuwarten, die da kommen feilten und die allerdings 
fUr fein Vaterland, fOr Schweden und fflr ihn fell^Ton verliing- 
niflvoller Wichtigkeit waren. 

Carl Guftav hatte nichts anderes im Sinn als die Kronen 
der drei nordifchen Reiche auf feinem Haupt zu vereinigen. 
Llleldl beftärkte ihn in diefem Gedanken, denn er felbft hotflc 
ein mächtiges Skandinavien erftehen zu fehen und fetzte nicht 
mit Unrecht voraus, dafl nach einer Iblchen Uni<m Dinenark 
vermöge feiner Lage das bevorzugte Land und Copenhagen die 
Hauptftadt fdn würde. Damit w«^te er awei Dtoge zugleich 
erlangen, nSmlich feinem Vaterlande nützen und für die ihm 
angethane Unbill an der königlichen Familie in Dänemark Ver- 
geltung Oben und He aus dem Lande vertreiben. Denn, meinte 
er, es könne Dänemark gleich fein, ob ein Konig aus dem Haufe 
Wafa oder einer aus dem Haufe Oldenburg auf dem Thron 
lälie. Doch Alles kam anders. 

Nicht zufrieden mit den fchönen Provinzen, die er gewon- 
nen hatte, erklärte Carl GuIIrv fünf Monate nach dem Abfchiufi 
des Friedens von Roeskilde unter nichtigen Vorwtnden von 
neuem den Krieg an Dlüiemark und hmdete am 8. Auguft 
i658 unerwartet in KorfiSr. Sobald KOnig Friedrich von dem 
Einfall der Schweden erfuhr, fendete er ihnen die Reichs- 
räthe Mogens Hög und Chriften Skeel entgegen, um Unterhand* 
lungcn anzuknüpfen, allein die fchwedifchen Sachführer, Reichs- 
marfchall üxenftjerna und Graf Schlippenbach, fagten gradcaus: 
erft wollten fie des Landes fich bemächtigen und dann unter- 
handeln. Im huchilen Grade erbittert über diefen Friedensbruch 
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befchloflen die Dänen den Krieg bis auf den letzten Mann. 
Copcnhagen fetzte fich in Vertheidigmi^srtand ; an Jen Kcflungs- 
werken ward Tag und Nacht gearbeitet, alle Stande, felbft die 
Geiftiichkeit, und die Frauen fo gut wie die Männer, betheiligten 
lidi mk grimmiger Begeiferung an den Arbdten. König Frie- 
drich war unermOdet auf den WSUen gegenwXrtig und feine 
Genudin, die muthige Sophia Amalia» die ihn su Pferd begleitete, 
ermuntere durch freundliche Worte die Bürger zu eifriger That' 
kraft. Als Carl Guftav diesmal vor Copenhagen erichien, traf er 
auf fefte Wälle und tiefe Gräben; die Belagerten empfingen ihn 
mit gut gezieltem Gefchützfeuer und brachten ihm durch mehr- 
fache Ausfälle erheblichen Schaden bei. Darauf begann eine 
fchwerc Belagerung, doch Copenhagen ward unter der Leitung 
des Marfchalls Schack, Gyldenlöwe's und Thurefen's von den 
Dänen heldenmüthig vertheigt. 

Zur Zeit» ab die Schweden ßch auf dem Wege nach Copen- 
hagen be&nden, erwifchten fie Hannibal Sehfted, der fich auf 
feinen Landfitx begeben wollte, um feine Gemalin und Tochter, 
die fich dort aufhielten, nach der Stadt xu geleiten. Carl Guftav 
empfing diefen vornehmen Gefangenen mit grofierZuvorkommen- 
heit und überhäufte ihn mit Ehrenbeseugungen, was in Copen- 
hagen fowol beim königlichen Hof wie unter den Bürgern die 
Meinung weckte, daü er fich nur aus der Stadt entfernt habe, 
um dem Feinde Bericht über die Zuflande in der Stadt zu 
bringen. Die Schweden dagegen, welchen er als ein fehr ver- 
fchlagener Mann bekannt war, argwöhnten, er fei herausgekom- 
men, um SU fcundfchaften. In diefer gefährlichen Lage wufite 
er mit folcher Behutlamkeit und fo grofiem Gefchick fich xu be- 
nehmen, dafi weder der eine noch der andere TheU fiber ihn 
klagen konnte und beide fchliefilich xufrieden mit ihm waren. 
Während er die Intereflen fdnes Vateriandes warm in Schuts 
nahm und Alles, was zum Frieden fßhren konnte, dem König 
von Schweden anempfahl, fragte diefer ihn in den wichtigften 
Dingen um Rath und gab auf fein Wort mehr als auf das feiner 
eigenen Minifter. Sehfted's Rathfchliige waren fo fubtil und fo 
auf Schrauben gefetzt, daii beide Theile glaubten, er verfechte 
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nur ihre Sache. So ricth er beifpielsweife dem Schwedenkönig, 
fein Heer zu thcilen. um Kronhorp und die Hauptftadt gleichzeitig 
anzugreifen. iJcr König fand den Rath gut und Kronborg wurde 
genommen. Die Danen dagegen meinten, daß er durch folche 
1 heitung das feindliche Heer vor Copenhagen zu Ichwachen 
fuchte, was auch gefchah und wodurch es der Befatzung möglich 
ward, durch AusOUe den Schweden beträchtliche VerluAe bei- 
lubringen. 

Corfitz UUeldt machte diefen Feldnig nicht mit. Seit 
dem Roeskildifchen Frieden hielt er fich entweder auf feinem 

Schloß Silkeborg oder in MalmÖ auf, welche Stadt mit dem 
übrigen Schonen in den Befitz Schwedens gelangt war. Carl 
Guftav hatte ihn aufgefordert, mit in den Krieg zu ziehen, allein 
er lehnte es ab, indem er Krankheil vorfchützte. Indeiren wußte 
er wol, daß es der Königin Sophia .\malia auf Umwegen doch 
endlich gelungen war, Carl Gultav Mißtrauen gegen ihn ein- 
zuflößen. Als nun beim Ausbruch des Krieges die Burger von 
MalmÖ den Verfuch machten^ von der Ichwediichen Herrfchaft 
fich loszureißen und wieder zu Dänemark Gberzugehen, ward 
bei den Schweden der Verdacht gegen Ulfieldt rege, dafl er die 
Triebfeder des verfuchten Abfalls fei. Es wird auch gefagt, daß 
Briefe angefangen wurden, die ihn compromittirten und daß er 
in der That habe Schonen wieder an Dänemark bringen wollen; 
doch wird von anderer Seite behauptet, das Ganze fei von den 
Schweden erdichtet worden, die den Geift diefes unruhigen Man- 
nes fürchteten und die fich feiner Güter, fowie feiner überaus 
koftbaren Bibliothek bemächtigen wollten. Genug, er ward in 
MalmÖ feftgefetzt und des liochvcrraths angeklagt. Während 
der Dauer diefes Procefles ftellte Uifeidt fich an, als habe ihn 
der Schlag gelihmt und der Sprache beraubt. Er fUhrte dies 
mit erfiaünlicher Ausdauer durch; alle Mühe war umfonft, feinem 
Munde ein einsiges Wort zu entlocken. Ffir ihn ging leine Ge- 
malin Lcoonra Qiriftina vor Gericht und vertheidigte ihn mit 
einer Beredtfamkeit, die damals großes Auffehcn erregte. 

Unterdelfen leifteien die Bürger Copenhagcns den Schweden 
tapfere Gegenwehr. Ende October i65S langte ein hoUändifches 
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Hilfsgefchwader unter Admiral Opdam im Sunde an, fchlug die 
fchwedifche Flotte bei Helftngür und brachte Lebensmittel nach 
der Hanptftadt, welche dadurch m femeran Widerfiand be- 
ftbigt wurde. Auch von der Landfeite waren Bundestrappen, 
Brandenburger, Polen und Kaiferliche unter dem Kurflirften 
Friedrich \tnihelm im Ansuge. Der SchwedenkSnig wollte daher 
einen Hauptfchlag gegen Copenhagen in's Weric fetzen, erlitt 
jedoch bei dem Sturm, den er mit ganzer Kraft ausführen ließ, 
eine folche Niederlage, daß er fich aus der Nähe der Stadt zurück- 
ziehen und auf eine Blokade befchränkcn mußte. Ein Theil des 
fchwedifchen Heeres ging nach Pühncn zur Abwehr der deutfchen 
und polnifchen Hilfstruppen ; von diefen führte jedoch der hollän- 
difche Admiral Ruyter einige Taufend herüber, welche die Schwe- 
den fiberfiden und gefangen nahmen. Diefer Schlag machte «km 
Krieg ein baldiges fende und bereitete Carl Guftav, der alle feine 
Hofihungen getlufcht und Idnen Plan, die Kronen der drei nor- 
difchen Reiche auf feinem Haupt su vereinigen, serftört Iah, 
folchen Kummer, daß er kurze Zeit darauf ftarb. 

Bald nach dem Tode diefes Königs ward Ulfeldt von der 
neuen Regierung freigefprochen. da man keine eigentlichen Be- 
weife gegen ihn linden konnte und er in feiner Sprachlofigkeit 
verharrte. Diefe Freifprechung paüte der Königin Sophia Amalie, 
fowie Hannibal Sehfted, der lieh am dänischen Hufe voilftändig 
wieder fedgefetzt hatte, durchaus nicht in ihre Abfichten. Sie 
lannen auf neue Rünke, und Sehfted fimd bald Gelegenheit, dnen 
verderbenbringenden Streich gegen fernen Schwager, den er 
immer noch hafite, auuufpielen. Er hielt fich damals in Stock- 
holm auf und begab fich, fobaU er unter der Hand Kenntnifi von 
dem freifprechenden Urtheil erhalten hatte, zu dem Reichsdroft, 
Grafen Peter de Brahe, und bat ihn, man möge das Urtheil nicht 
veröffentlichen, fondern ihm ziiHolIen. auf daß er es feinem 
Schwager bringen und dadurch Gelegenheit zur VerfÖhnung mit 
ihm bekommen möchte. Brahe willigte ein, und nun gingSehfted 
fogleich zu dem franzöfifchen Gefandten, Terlon, und zu dem 
englifchen, Lord Sidncy, und erzählte ihnen, Ulfeldt fei vom 
Reichsradi in Stodchcdm fidiuldig erkannt worden, was er fie 
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bäte ihm niit/uihcilcn, damit fein Schwager durch die Flucht 
(ich reiten könne. Dies thaten (ic. 

Sobald Ulfeldt die Nachricht erhielt, gedachte er mit feiner 
Gemalin der Ge&hr tu entrinnen; doch mdies nicht guu leicht» 
da lein Haus und Hof von Soldaten bewacht ward. Indelfen ge- 
lang es feinem treuen Stallmelfter, einem Edelmann Namens 
d'Aranda, die Anfinerkfamkeit der Soldaten auf eine Ansahl 
feuriger Pferde zu lenken, die, zu dem Zweck freigelaflen, auf 
dem Hofe umherliefen. Während nun die Soldaten den Stall- 
knechten halfen, lie einzufangen, entkam Ulfeldt in dem Gewand 
eines Geiftlichen. erreichte das bereit gehaltene Boot, fegcltc aber 
nicht nach Lübeck, wie er es mit feiner Gemalin verabredet hatte, 
fondern merkwürdigerweife nach Copenhagen. Leonora Chriftina 
erhielt Kleider von einer Bürgerin MalmÖs, die (ich damals auf- 
£ülend anders trugen als die vornehmen Frauen, blieb noch dnen 
Tag verborgen in der Stadt und ging dann ebenfiüls nach Copen> 
hagen, war jedoch nicht wenig beftUnt» dort ihren Gemal tu 
finden, den fie auf der Fahrt nach Lübeck und damit den Hin* 
den feiner Feinde entronnen wähnte. 

Vermuthlich weil er an dem letzten Kriege Schwedens gegen 
Dänemark nicht theilgenommen halte, glaubte Ulfeldt. fichcr 
nach Copenhagen gehen zu können, errL'ichie jedoch diefe Stadt 
zu einer verhängnißvollen Zeit. Denn dort war eben die groöc 
Umwälzung im Zuge, durch welche der Adel feine übermäßige 
Gewalt verlor, das Königshaus die Souverainttät gewann und <Ue 
Bürger, welche dem letzteren zur Seite ftanden, mit bedeutenden 
Rechten ausgeftattet wurden. Die Uebermacht des Adels war 
durch die Handfefte, welche Ulfeldt den König Friedrich vor 
feiner Wahl hatte unterfchrciben laflen, auf das hÖchfte ge- 
ftiegen und machte fich fühlbar geltend, wodurch namentlich 
die ftolzc Sophia Amalia erbittert ward. Die Bürger der Haupt» 
rtadt hingegen halten fich durch deren tapfere Vertheidigung 
große VerdicnUe erworben und da fie ebenfalls von dem l'cber- 
muth dcä Adels litten, drängten lie den König zu einer Acnderung 
der Verhältnifle. Friedrich III. war einem Gewaltftreich wol ab- 
geneigt, doch feine Gemalin drängte zur That, und es wHre zu 
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einem offenen Aufftand gekommen, wenn nicht die Kluphcii des 
Bifchofs von Seeland und des Copcnhagcncr Bürgcrmcincrs die 
Angelegenheit zu einem halbwegs friedlichen Ausgang gcfLihri 
hätte. Nicht wenig wurde diciclbc dadurch gefördert, daü die 
gewandteren wul damals michtigften Mitglieder des Adels, 
Hannibal Sehfted, der Reichsrath Bjelke, der General Schack 
und Chriftoffer Gabel auf Seite der königlichen Partei llanden. 
Im B^inn des September 1660 ward der Reichstag eröffnet, und 
gleich in den erften Verhandinngen Aber untergeordnete Dinge 
Hellte fleh der Adel im feHcn Zufammenhalt verneinend der 
BUrgerfchaft und GeiftUchkeit gegenüber. Die beiden letzteren 
Stände trugen am 27. September die Souverainität dem Könige 
an, allein dicfer erklärte, von der Mandfefle ohne Zuftimmung 
des Adels nicht weichen zu können. Darauf ward am S. Oclober 
ein Document über Erbrecht und Souverainität des Königshaufes 
von der Geiftlichkeii und Burgcrfchaft unterzeichnet und dem 
Adel ebenfidb cur Unterfchrift vorgelegt. Gleichseitig wurden 
die Thore der Stadt gefchloffen, die Bttrger bewaffneten fich, 
bereit, auf den erften Ruf der Sturmglocke Ober den Adel her- 
sufallen, und nun unterfchrieb auch diefer das Document, welches 
dem königlichen Haufe abfolute Gewalt und erbliche Thronfolge 
verlieh, welch' erftere jedoch durch vielfache, den BOrgcrn vom 
Könige erthcilte Privilegien gemildert war. Bekanntlich wurde 
die neue X'erfalFung fpäier durch das fogenannte KÖnigsgefetz 
feftgcllcUt. 

Man kann lieh denken, welches Auffehen unter diefen \'er- 
hältnillcn Llfeldt's ICrfchcinen in der Hauptfladt erregte. Die 
Leute machten gro^c Augen, als üc den gciähriichen Mann 
gerade au eino* 2!eit iahen, wo man an einem Werke arbeitete, 
das lu hindern allem Anfchein nach keiner fich wOrde mehr 
angelegen fein laflen als gerade er. Obwol er im Frieden au 
Roeskilde war amneftirt worden und feitdem gegen Dänemark 
nichts mehr unternommen hatte, |a fogar durch feine Weigerung, 
an dem zweiten Feldau^ Carl Guftav's theilmnehmcn, deflen 
Uebelwollcn fich zugezogen hatte, ward er vermöge der neuen 
Ge«ralt des Königs und den früheren Vorrechten des Adels cum 



Digitized by Gt) 



— XXXIX • — 

Trotz gefangen, auf Schloß Rofenhorp in Cnpenhapcn gefetzt 
und kurz darauf mit feiner Gemalin nach Hammcrshuus auf 
Bornholm geführt. 

Der Commandant von Hammershuus, Oberft Fuchs, einbSs- 
«rilUger Mann und der erbittertften Feinde Ulfeldt's einer, freute 
(ich, dafl diefer in feine HXnde gerathen war. Ueberdies fuchte 
er fich bei der Königin von Dinenuulc beliebt am machen, indem 
er ihm und feiner Gemalin auf fible Weife midpielte. Er fetzte 
fie in feuchte Zimnier, entsog ihnen fall alle Dienerfehaft, be> 
raubte fie ihres Geldes und Gefchmeidcs, gab ihnen nicht Unger 
Licht, als die Abendmahlzeit währte, liefi fie Hunger und Dürft 
leiden und ÜherhSuftc fie mit Kränkungen und rohen Worten, 
lllfeldt war leidend; der einzige Troft, den diefer ehrgeizige und 
nun fo tief gedcmüthigte Mann hatte, war die liebevolle PHcge 
feiner Gattin, die ihm in Glück und MiBgefchick treu zur Seite 
blieb. So litten fie neun Monate und dreizehn Tage, bis Fuchs 
einen willkommenen Anlafi fand, fie noch hirter zu lirlnken. 
Getrieben too den bitteren Leiden und Entbehrungen, die ihnen 
den Tod zu bringen drohten, befchloflm fie nitmlich im Monat 
April 1661, als die See vom Elfe frei war, einen Fluchtverfudi 
zu wagen. Leonora Chriftina machte Stricke aus Leintüchern 
und ein Segel, und der Graf verfertigte unter Bciftand des ein- 
zigen Dieners, der ihnen gfelafTcn war, Ruder und anderes Gcräth. 
In einer mondhellen Macht Tüchten lie ihren Vorfatz auszuführen. 
Die Gräfin lieti fich zuerft hinab aus einer Höhe von ül>er zwanzig 
Ellen. Nachdem fie mit großer Gefahr und mancherlei Aufcnt- 
enthalt Ober die Gräben und BÖfchungcn gelangt waren, erreich« 
ten fie das Boot, allein es war fchon zu fpät; der Tag war 
angebrochen und die Scharwache nahte. Sie wurden in das Ge« 
flhignifl zurfickgeftthrt, getrennt und jedes einzeln gelangen gefetzt. 
Dadurdi wgren ihre Leiden &ft unertriglich geworden, wenn fie 
nicht den einzigen Troft gehabt hätten, durch ihre Fcnfter, die 
fich eines über dem andern befanden, mitteUl einer Schnur fich 
gegenfeitip Zettel zufcnden zu können. 

Diefes traurige Leben währte dann faÜ ein halbes Jahr, 
bb Ulfeidt Gelegenheit fand, an den König ein Schreiben zu be- 
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fOfdern, in welchem er bitter Uber die harte Gefongenfchaft und 
Fuchs' Üble Behandlung klagte. Auch fchrieb er an den Renten- 
Mmifter Chrifloflfer Gabel, der damals grofien Etnflufi bei Hofe 
befafl, und gelobte ihm eine betrSchtliche Summe Geldes, wenn 

er ihm zur Freiheit verhülfe. Gabel irup dem Könige die An- 
gelegenheit vor und diefer fandte ohneVon^'ilTen Sophia Amaliens 
den Grafen Chriftian Rantzau nach Bornholm, damit er die Sache 
unlerfuche und Ulfcldt die Bedingungen, unter welchen man ihm 
die Freiheit zurückgehen wollte, mittheilc. Diefe waren äußerft 
drückend. Der Graf lullte alle feine Güter in Dänemark und 
Norwegen, ausgenommen die auf der Infel FOhnen, welche von 
Haus aus feiner Gemalin gdiSrten, an die Krone abtreten, dazu 
auf eine Summe von 73.000 Rdlr. versichten, die der König ihm 
fchuldig war. Aufierdem foUte er Urfehde fchwfiren und geloben, 
in keines fremden FQrften Dienfte zu treten, auch nicht ohne 
königliche Einwilligung aufier Landes reifen. Man gab ihm 
ferner zu verflchen, daß man ihm und feiner Gemalin, wolle er 
nicht einwilligen, den Hochverrathsproccü zu machen und fie auf 
Bornholm zu enthaupten beabfichtigc. Von allen die fchwerrte 
Bedingung war jedoch, daß er dem König förmlich Abbitte leillcn 
follte für Alles, was er wider ihn untemoaunen hatte, und legte 
ihm der Graf Rantsau eine darauf besfigliche Schrift mit der 
Aufibrdemng vor, fie su unterseichncb. In diefen bittem ^fel 
wollte Ulfeldt nicht beiflen, dagegen ftritubte fich der fiolze Mann, 
der einft !b hoch geftanden hatte. Doch die Liebe zu feiner edlen 
Frau, die er Uber Alles verehrte und die feinetwegen in Todes- 
gefahr fchwebtc, machte ihn wankend. Er bat um Frift und 
fragte fie um Rath, indem er ihr mittels der Schnur einen Zettel 
in ihr Getangniß fandte. Auf dcmfelbcn Wege, fo wird erzählt, 
antwortete He: 

Rebus in adverßs facile efi contemnere morttm, 
Fortius ille fadlf qui mifer eße poteß. 

In Eigebung aber voll Ingrimm unterzeichnete Ulfeldt den 
Pact. Ein bmit gehaltenes Schiff führte ihn und Leonora Chri- 
ftina nach Copenhagen, wo fie in den erfien Tagen des Jahres 
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1 66 T eintrafen und wo Ulfeldt in Gcpcnwari des F-cIdhcrrn Schack 
und des Kanzlers Reedtz geloben mußte, fürdcrhin Frieden zu 
halten. Darauf wies der König ihm und feiner Gemalin ihr Gut 
hllensborg auf Mihnen an, wo lie mit ihren Kindern und ihrer 
Dienerfchaft wohnen follten. 

Nachdem Ulfeldt fich emigennafien von den zu Hammen- 
hnus ausgeftandenen Leiden erholt hatte, gefiel es ihm auf 
Ellensborg nicht mehr. In die neuen Zuilände des Reiches 
konnte er fich nicht finden; die abfolute R^enu^i war ihm 
unangendmi, die Unterdaänigkeit verhaßt. Er machte Vorberei- 
tungen, Dänemark zu verlaffen, und bat den König, indem er 
feine gefchwächte Gefundheit vorfchütztc, um die Erlaubniß zu 
einer Reife nach Deutfchland, wo er zu Aachen die Bäder ge- 
brauchen w ollte. Dies ward ihm bewilligt, und darauf verließ er 
im Jahre 1662 mit feiner gan2en Familie Ellensborg, begab lieh 
jedoch nicht nadi Aachen, fcmdem nach Brttgge. Noch in dem« 
felben Jahre machte er eine Reife nach Paris, was in Dänemark 
Argwohn erregt^ denn er verkehrte nicht allein beilflndig mit 
den Miniftem Ludmg*s XIV., fondem hatte auch mdire geheime 
Unterredungen mit diefem felbft. 

Zu der Zeit kam der Oberft Fuchs, der übrigens wegen feiner 
übertriebenen Härte des Poftens als Commandant von Hammers- 
huus war enthoben worden, nach Brügge, vermuthlich um dem 
Thun und Treiben Ulfeldt's nachzuforfchen. Als delfcn älteller 
Sohn, Graf Chriftian Ulfeldt, der in Paris iludirte, dies erfuhr, 
eilte er nach Holland und erAach den Quäler feiner Eltern, als 
diefer in feinem Wagen über die GalTe fuhr. Der VorfetU erregte 
in Copenhagen grofles AufTehen.. Obwol Ulliddt fogleich an 
König Friedrich ein Schreiben richtete, in welchem er fich ent- 
fchuldigte, kam doch der Verdacht auf, er fei der Anflifter diefer 
That, und feiiw Feinde in Dünemarfc, die lange noch nicht ver- 
löhnt waren, bekamen dadurch Gelegenheit, von Neuem Unglück 
gegen ihn anzuzetteln. 

Der Bedeutung feines vertraulichen Verkehrs am franzÖfi- 
fchcn Hofe konnte man nicht recht auf die Spur kommen. 
Hannibal Schfted, der fich 1 G63 als außerordentlicher Gefandter 



— XUI — 

in Paris aufhielt, wollte erfahren haben, dafi der Commandant 
von Nafkow, Namens La Rockt, im Verein mit andern hohen 
Oflicieren, namentlich den Commandanten von GlQckftadt mid 
Kronborg, dem K6nig von Frankreich das Anerbieten der lieber» 
gäbe diefer Feftungen im Fall emes Angrifft auf Dttnemark ge- 
macht habe. Diefes fetzte man mit vermeintlichen Ilochverraths- 
plänen Ulfeldt*s in Verbindung. In Folge deflen ward Roche 
rpHtcr in Brüflel verhaftet und nach Copenhagcn gebracht. indcB 
vermochte man nichts Stichhaltiges wider ihn vorzubringen, fo 
daß er nach kurzer Haft freigegeben ward, und es l'cheim, das 
Ganze fei erdichtet gewefen. 

Dagegen wollte man von einem weit gefkhrlicheren Anfchlag 
Ulfeldt's Kunde erhalten haben. Es ward nimlich behaiqptet, er 
habe dem Kurffirften von Brandenburg angeboten, ihn in den 
Befits DInemarfcs su fetsen. Die Sache, welche doch nie erwiefen 
worden ift. folltc fich folgendermaßen verhalten. Während feines 
Aufenthalts in den Niederlanden, fo wird erzählt, habe Ulfeldt 
einem brandenburgifchen Adelsmann, Namens Otto Schwerin, mit- 
petheilt, er habe dem Kurfürften wichtige Dinge zu otfenbaren, 
die er jedoch nicht niederfchreiben könne. Darauf habe der 
KurfÜrft eine vertraute Perfon, Alexander Spann, an Ulfeldt ab- 
gelandt. Der Letztere habe nun vor Allem eine eidliche Ver- 
ficherung gefordert, dafi die Angd^enheit keiner anderen Perfon 
als dem KurfBrften mitgetheilt werde. Dies fei sugeftanden wor- 
den und darauf habe Ulfeldt su verftehen gegeben, dafidierganse 
dänifche Adel, fowie ein Theil der Geiftlichkeit und Bttrgerfchaft 
mit der neuen Regierung unzufrieden feien und ihn von ihrem 
Wunfche nach Aenderung benachrichtigt hätten. Auch hätten 
fie veriani;!. der Kurfürfl x\w^c ihnen in diefer Angelegenheit 
bciÜehcn und einem Aufllande gegen die Regierung Vorfchub 
Icillen. Davon habe er ihnen abgerathen, fie zur Geduld crmahnt 
und ihnen zu bedenken gegeben, was für einen wichtigen Schritt 
fie m unternehmen beabfichtigten. Diefe Ermahnungen bitten 
wol fo viel gefruchtet, dafi bis dahin nichts fei unternommen 
worden, allein er ffirchte, die Unxufriedenen möchten fich, felb 
die Hilfe dnes fremden FQrften ntfthig wflrde, nach Fnuikrrich 
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Öfter Schweden wenden. Unter fokhen Urnftlnden habe er fQr 
gnt gehalten, vor allen Anderen den Kurfttrften davon in Kenntntfi 

zu fetzen, theils weil er fOr keinen anderen Potentaten größere 
Vorliebe hege, theils weil Dänemark, wenn es einen fremden 
König erhallen folle, amlicbften einen deutfchen wünfche. Dabei 
habe Ulfeklt verfichcrt, wenn der Kurfürft Luft zur danifchen 
Krone habe, wolle er es fo einrichten, daß lic ihm von den 
Dänen angeboten würde; wolle auch angeben, wie man am 
fchicklichften dabei verfahren könne. Er habe fchließlich erfucht, 
das Ganze geheim ta halten, da fonft fein Leben in Gefahr ftinde. 
Von diefen Mittheiliu^^, fo wird weiter ersähh, habe der Kur- 
fOrft durch Detlef Ahlefeldt fi^eich den König von Dinemark 
in Kenntnifi gefetst. Die Angelegenheit fei nun eine Zeitlang 
geheim gehalten worden, da man in Dänemark hoffte, Ulfeldt 
werde zurQckkehren oder man fonft Gelegenheit finden möchte, 
fich feiner Perfon zu bemächtigen. 

Während dicfe neuen (lewitterwolkcn fich über feinem 
Haupte zufammenzogen, hatte feine (jcmalin, die noch \ollig in 
IJnkcnntniÜ von den gegen ihn aufgebrachten Verdächtigungen 
war, auf feine Ueberredung eine Reife nach England unternom- 
men, um von dem König €^1 II. eine betrichtliche Summe 
Geldes au eriangen, welche ihm zur Zeit feiner LandflOchtigkeit 
von Ulfeldt war geliehen worden. Leonora Ghriftina, die ftets 
zu Allem bereit war, was ihres Mannes Loos erleichtern konnte, 
hatte doch diefe Reife ungern angetreten. In I.ondon mufite (te 
fich einige Zeit gedulden, ehe fie zu einer Unterredung mit dem 
Konige gelangen konnte. Schließlich empfing er fie doch, war 
fehr freundlich, \crlprach die Rückzahlung feiner Schuld, hielt 
aber nicht \\ or t. Nachdem die Gräfin einen .Monat lang durch 
allerhand Ausflüchte war hingehalten worden, erkannte fie, daß 
es dem Könige nicht Ernft mit feinem Verfprechen fei ; fie reifte 
daher von London unverrichteter Sache wieder ab. Unterdefl 
hatte man zu Copenhagen in Erfahrung gebracht, dafl fie fich in 
England aufhielt, und die Königin Sophia Amalia hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als Schritte einzuleiten, damit man fich ihrer 
Perfon bemächtige und zwar unter dem Vorwand, fie fei Mit- 
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willerin der TImtricbc, welche man ihrem Gemal nachfapte. 
Carl II., hcr/lich froh, auf fo bequeme Weife der Bezahlung 
feiner Schuld zu entgehen, jj;eftattcte trotz leiner Zulicherung 
eines freien Geleites dem danifchen Gefandten Simon de Petcum, 
Lconora Chrimiui sn veriiafiteo, «Is fie von Dover ni Schiff ab- 
feilen wollte. Sie ward darauf nach Copenhagen gefflhrt und in 
dem fogenannten blauen Thurm gefuigen gefetst, welchen 
ChriAian IV. dem kfiniglichen Schlöffe hatte anbauen laffen, 
ohne zu ahnen, daß fein liebftes Kind dereinft zweiundzwanzig 
Jahre dort als Gefangene fchmachten folite. Die Königin Sophia 
Amalia war froh, nun endlich ihre Rache an ihr auslaffen tu 
können. 

Auf Corfitz Ulfeldt foll die Verhaftung feiner geliebten Frau 
einen niederfchmetternden Eindruck gemacht haben. Sie be- 
AStigte ihm auch den Emft der gegen ihn ausgeftreuten Gerüchte. 
Bald erfuhr er, dafi man nach ihm fiüind^ und da er fich in 
Flandern nicht mehr ficher fand, reifte er, obwol von Krankheit 
fishwadi, oadi Bafel, woer (ich mehrere M<»wte ungekannt aufhielt. 

Die Entwickelung der Dinge üefi nicht lange auf fich warten. 
Er ward in Copenhagen des Hochverraths angeklagt und fchuldig 
erkannt. .Sein Urtheil wurde am 24. luli 1 <>'>3 verkündigt. Haupt 
und Hand follten ihm ahgclchlagen und lein Körper in vier Theile 
gelheilt werden. Seine Familie ward aus Dänemark verbannt, fein 
Vermögen eingezogen, fein Haus in Copenhagen niedergerifTen und 
an deflbn Stelle dne Scfaandfkule gefettt; *Dcm Hochverrftther 
Corfitz Ulfeldt zu ewig Schimpf und Schande*. 

Davon erhielt er Kunde. Auch erfuhr er, dafi ein Preis von 
ao.ooo Rdlr. dem ausgefetst fei, der ihn lebend, und die Hälfte 
dem, derihntodt nach Copenhagen brächte. Habgierige Menfchen 
ftcllten ihm naeh; (ie fuchten ihn Überall, bis fie in Bafel feine 
Spur entdeckten. 

Als er fich nun auch in dicfer Stadl nicht mehr ficher 
wußte, gedachte er nach Breifach zu tlüchten, und begab fich 
eines Abends im Februar 1 ÖÖ4 ganz allein in einem Nachen auf 
den Rhein. Doch die rauhe Nacht erfchOtterte ihn, der ohnehin 
leidend war. Müde lehnte er das Haupt an den harten Bord des 
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Kahns, und als der Mond aus dem GewÖlke trat, leuchtete fein 
blafles Licht in die brechenden Augen des einft fo ftolzcn Mannes. 
So fchied Corfitz Ulfeldt einfam und verlaflen aus der Welt, die 
ihm des Glanzes viel und faft königliche Gewalt, aber auch ein 
gut Theil fchweres Mißgefchick gefpendet hatte. Fern von feiner 
treuen F rau, der edlen Königstochter, die ihm ui all den tchwcren 
Lagen des Lebens feft zur Seite geblieben war, hauchte er den 
letsten Athem aus. Die nlchdiche Welle trieb den Nachen zu 
Thal, bis er am Ufer in den Binfen hJbi^ blieb. Dort fanden 
die Söhne ihren gdiebien Vater und begruben ihn in der NIhe 
eines Kloflers am Rhein. 

Wol zu ungerecht hat man den hochbegabten Mann zu 
jener Zeit in Dänemark beurtheilt. Der Stimme feiner mäch- 
tigen Feinde ward allzu viel Gehör gefchenkt, und das entftellte 
Bild, das fic von ihm entwarfen, wollte den nachfolgenden Ge- 
fchlechtern lange nicht aus dem Sinn. Doch immer klarer wird 
das Licht, das üch über ihn verbreitet und nunmehr feine Geftalt 
in nulderen Farben hervortreten Ufit. Verargen mag man ihm 
vm\ feinen hochfligenden Ehrgeiz und manche feiner Untemeh» 
mungen aus der Zeit, ab er an einem fremden Hofe Schutz fudien 
mufite g^en die Verfolgungen feiner Feinde, die in der Heimath 
ihm den Boden unter den FQfien weggezogen hatten ; fo viel 
bleibt immeiiiin gewifi, dafl er v\n Mann war, defTen Geid feiner 
Zeit vorauseilte und der fein Vaterland in der Tiefe des Herzens 
liebte und vielleicht belTer liebte als manche feiner Widcrfachcr. 
Das unbedingte Vertrauen, welches der große und fo liebens- 
würdige König Chriftian ihm fchenkie und das er nie getäufcht 
hat, legt ein beredtes Zeugniü für ihn ab; noch viel lauter aber 
fpridit f&r ihn die treue Hingebung Leonora Chriffinens und die 
Verehrung, die fie ihm entgegenbrachte, diefe edle Dlnenfirau, 
die in all' den erfchfittemden WechfelfUlen ihres Lebens ftets 
fich gleich blieb, gleich grofi an Muth wie an Aufopferung. 
Sie war geboren im reichen Ffirftenfchlofi, in der glftnzendften 
Umgebung aufgeblttht, eines grofien Königs liebfte Tochter; begabt 
und wißbegierig, wegen ihrer HerzensgQte geliebt, verehrt wegen 
ihrer KenntnilTe, um Schönheit und Überlegenen Veriland be- 
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neidet, voll Glück und Ueberflufi, vermählt mit dem angefehenften 
Manne, folgt fie nach feinem Fall ihm in das ticffte Elend, feine 
Pricgcrin, feine Stütze und fein Trolt, zuvcrlaflig und in ihrer 
felbrtlofen Liebe unerfchüttcrlich. Ein Opfer der Weibeslreue, 
fällt (le in die Gewalt ihrer rachfüchtigen Feinde und fchmachtet 
Jahrzehnte läng in bitterer Gefangenfchaft. Aber aus allem Mifi- 
gefchick ringt Qu- (iq^haiker Gdft im frommen Vertrauen fich 
empor cur Ruhe und Heiterlieit. Alle Frauen der Welt mögen 
ftok fem auf diefes prltehtige Weib^ das uns voU Hoheit und 
Anmuüi en^g^enleuchtet. Wer fie kennen lernt, wird ein 
Frauenbtld von unvergleichlicher Schönheit für fein Leben ge- 
vrinnen. 

Johannes Ziegler. 
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A MONSIEUR 



MONSIEUR LE COMTE LEON D'ULFELDT. 



Diefes Buch haodelt von dem, was unferer Sei. Fraw 
Mutter in Ihrem Gefilngnifl begegnet iA. Ich habe mich nicht 
können rtfoluirmt, es su verbrennen, obwol mir dessen Lesen 

geringes Vergnügen bereitet hat, fintemal die unterfchiedlichen 
Begebenheiten alle Ihre trawrige Lage betretfen. Endlich ift 
es nicht unnfiu zu wUTen, wie mit Ihr verfahren wurde, wäh- 
rend es doch nicht nöthig iA, dafi dies Buch in fremde Httnde 
komme, denn es könnte fich begeben, da6 diejenigen fich 
daran erfrewen, fo von ihren ilaliern noch übrig find. 



Dieter Brief ohne UoterscIirHk 
Uegt bei Leonoff« Cbrbtinens Mann- 

»cripi. welches eine ihrer Töchter 
». Z. tiein üralcn Leon UUdJt lu- 



DER GEFANGENEN GRÄFIN 

LEONORAE CHRISTINAE 

LEIDENS-GEDÄCHTNISS. 



VORREDE 



AN MEINE KINDER. 



Ertzliebe Kinderl Wol kann ich mit Hiob fiigen: 
Wenn man meinen Jammer wOgc und mein 
Leiden sufammen auff eine Wage l^e, fo 
wfirde es (Schwerer feyn denn Sand am Meer. 
Ja gewifi waren meine Ldden grofi und ihrer (tnd viel, 
fie waren fdiwer und unzlhlbar. Lange bin ich in md- 
nem Sinn über diese Lddens^Gefehiehte mit mir uneins 
gewefen, da ich nüch nidit entfcheiden Iconntey ob ich 
nicht dier darnach trachten follte, meine Leiden zu ver- 
geiTen als mich ihrer zu erinnern. Doch endlich haben 
dringende Urfachcn mich getrieben, nicht allein meines 
Jammers mich zu erinnern, fondern ihn auch mit der 
Feder fed zu halten und für Euch, meine lieben Kinder, 
nieder zu fchrciben. * 

Erlte dringende Ursach ill die Erinnerung an Gottes 
Allmacht, denn ich kann meinen Jammer und Schmertz, 
meine Angft und Noth nicht in's Gedächtnis zurUdi ru- 
fen, ohne mich zugleich der Allmacht Gottes zu erinnern, 
der in allen meinen Leiden, meinem Elend, meiner Her- 
xensforge und fietrflbniß auch meine Krafit und HQlffe, 

* Da ich iut hoffen kann, daß meine Schriften buch zu Händen 
komiiieii; meine GebngeDliclMft Ul in diefen drei kttten Jahren 
fehr viel leichter. 
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mein Trolt und Hcylland gcwelcn ilt; denn icucilcn (jott 
mir eine BQrde auferlegt hatte, gab er mir auch nach der 
Bürde Laß die Stärcke, fo daß die Bürde mich \\n\ nie- 
derbeugte, mich hart drückte und zwängte, aber durch- 
aus nicht niederwarft", erdrückte und zermalmte, wofür 
der Allmacht des unbegreitiichen Gottes fey Lob und Preis 
in Ewigkeit. Will mich alfo nicht allein meines Jammers 
erinnern und Gott für feinen gnädigen BeyUand in allen 
mir widerfahrenen Zufällen dancken, fondern auch Euch» 
meinen lieben Kindemf Gottes Gflte gtgm mich kund thun, 
auff dafi Ihr nicht nur des AUmichtigen un-begreiffliche 
HQlfiskrafTt bewundem, fondem auch mit mir in den Danck 
dafflr einftimmen könnt. Denn mit Fug follt Ihr lagen 
kirnen, dafi Gott wunderliche Dinge mir hat wider£idiren 
lalTen; da8 er michtig in mir Schwachen war und feine 
Kraiß in nur, dem allergebrechlicfaften Werckzeug, erwiefen 
hat. Denn wie wäre es fonft möglich gewefen, dafi ich fo 
vielen grofien, plötzlichen und un-vermutheten, un-glfick- 
liehen Zufällen bitte widerftehen können, wenn nicht fein 
Geifl in mir feine Krafft gewirkt hätte? Gott war es, der 
felbft mit mir in die Thurmthür trat, er war es, der mir 
feine Hand reichte und für mich rtritt im GefängniÜ der 
MilTethäter, fo die Dunckle Kirche genannt wird. Er war 
feitdem ftets, nun fa(t eltf Jahre, innerhalb der Thür mei- 
nes Gefängniffes und meines Hertzens, hat mich geltärkl, 
getröltet, erquickt, ja offt fogar erfreuet. Gott hat wun- 
derliche Dinge an mir gethan, denn das itt mehr als 
un-begreifflich, daß ich die großen mir widerfahrenen 
UnglQclLsfälle habe Überleben können und darbey meine 
VernunÜt, meinen Sinn und Verftand behalten habe. Dar- 
über mag man ftch höchiichft verwundem, daß meine 
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Glieder nicht krummb und contract find von liegen und 
fitzen, daß meine Augen nicht matt, ja gantz blind wor- 
den find von weinen, von Rauch und Schmauch, daß ich 

nicht kurtzathmig bin von eitel Kertzen-Qualm und Dunft, 
von Staiick und beklommener Lulit. Gott allein die Ehre! 

Die andere dringende Urfach irt der Troll, den Ihr, 
meine lieben Kinder, haben werdet, fintemal Ihr durch 
diele Lcidens-Gejchichtc vcrlichert feyd, daß ich unlchul- 
dig leide, daß ich nicht der geringften Sache überwiefen 
und keiner Schuld geziehen bin, vor der Ihr, meine lieben 
Kinder, zu erröthen oder die Augen in Schande nieder 
zu fchlagen braucht. Ich leide dafür, von einem tugend- 
famen Herrn und Ganen geliebt worden zu feyn und ihn 
im Unglflck nicht verlaflen zu haben; werde fujffpidrt, 
von einer Verrätherey zu wilTen, Ober die man niemals 
mit ihm gefprochen, noch weniger ihn der felbigen Aber- 
wiefen hat, welcher Befchuldigung Urfache mir nie erklä- 
ret ward, fo demQthig und wehmathig ich folches auch 
begehrte. Lafit es Euer Troft feyn, meine lieben Kinder, 
dafi ich dnen gnädigen Gott, ein gutes Gewiffen und einen 
freyen Fu6 habe, auff dem ich Heben kann, daß ich nie- 
mals eine fchimpffliche That beging. Das ift Gnade bey 
Gott, lagt der Apollel St. Peter, wenn einer böfes leidet 
umb eines guten üewilVcns willen und Unrecht erduldet. 
Ich leide, Gott fev die F.hre! nicht tür meine Mifl'ethaien, 
denn da wäre es mir keineriey Ruhm, doch kann ich mich 
rühmen, von Jugend auti Chrißi Kreutzträgerin gewefen 
zu feyn , und hatte un-glaubliche Itille Leiden, die für 
meine Jahre und mein Alter wol fchwer zu tragen waren. 

Obwol meine LeiäenS'Ge/chichte nichts weiter ent- 
hält oder meldet, als was in diefem Gefängniß mit mir 
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in elff Jahren fich zugetragen hat, lo darff ich doch nicht 
VL-rläunicn, Kuch, meinen lieben Kindern, meine früheren 
Leiden kurtz in's GedächtniB zurück zu rufen, indem ich 
Gott dancke, daß fie Qberftanden Und. 

Ihr, meine hertzlieben Kinder, nicht allein wißt es, 
fondern es ii\ im gantzen Lande bekannt, welch große 
Leiden und nachfolgenden Müigefcbicke Dina und Walter 
mit ihrem michtigen Anhang imfcran Hans Aimo i65i 
aufflgten. 

Wenn ich auch nidits von fo vielen muthigen und 
befdiwerlicfaen Rdfen, von See-Noth und manchcrley Fihr> 
lichkeiteti melde, die ich in fremden Lindem aualland, 
will ich doch die einsige Reife Euch su GemOthe ftthren, 
welche mdn Herr gegen meinen Sinn mir beCüd, Ahho 
■657 in Dinemarck au untemdunen. Es war Winter Ta^ 
beTchwerlich und gefiOwoll. Ich litt Spott und Verfol> 
gung, und hltte Gott mir nicht Muth gegeben und ihn 
denen genommen, die mich greiffen follten, Ib wfre ich 
zu jener Zeit dem Unglück der Gefangenfchafft nicht ent- 
ronnen. 

Es ift Euch wol erinnerlich, meine lieben Kinder, was 
ich in dem Arreß zu Malmo während vierzehn Monaten 
litt und ausftand; wie die größte Gnade, welche Se. königl. 
Majt. von Schweden, König Carl der zehnte, mir damals 
erwies, war, daß er es meiner Willkür anheim Hellte, 
entweder auff freiem Fufi zu bleiben, und für uol'er Hab 
und Gut Sorge zu tragen, oder mit meinem Herrn arre- 
ßirt SU feyn. Ich ericannte die Gnade und wihlte das 
letstere ab meine Schuldigkeit, indem ich als ein GlQck 
erachtete, da6 idi meinen forgenvoUen und fpiter von 
Kranckheit gequälten Gatten tröften und ihm dienen durffte. 
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Ich nahm es auch als Gnade an, daß mir zugeftanden 
ward, {da mein Herr vor Schwachheit nicht felber konnte\ 
für ihn vor Gericht zu gehen. Welche Hcrtzensforge und 
Betrübniü ich für meinen gebrechlichen Herrn hatte, welche 
Mühe, Befchwerde und KümmerniÜ der Proceß (fo über 
neun Wochen täglich betrieben ward") mir verurfachte, das 
weiß der allerhöchlle Gott , welcher mein Troll und 
Beyftand und meine Stärcke war, welcher mir Muth und 
Hertz gab, vor denen Richtern meines Herrn elirlichen 
Namen xu vertheidigen. 

Ihr werdet wol nicht vergeflien haben, wie fchnell ein 
UngiOck dem andern folgte, wie ein Leiden noch nicht 
vorüber war, ab fchon ein weit größeres ihm die Hand 
rdchte; audi ging es uns damals, wie der PoCt fiigt: In- 
eidii in Sep^llam, qui milt vitart Charibdm. Wir entgin- 
gen einem Arr^ und fielen in harte Gefangenfchafik, ohne 
Zwaffid durch Gottes Schidiung, der meinen Herrn (ge- 
gen unfere Verabredung) den Gedancken eingab, fich nach 
Copenhagen anftatt nach LQbeck zu verfttgen. Wie hertz- 
beklommen mir ward, als ich wider alle Yermuthung 
meinen Herrn in Copenhagen traf, (welchen ich der Macht 
und Gewalt aller feiner Feinde entkommen wähnte), das 
kann ich mit keiner Feder befchreiben. Ich erwartete das 
jenige, was mein Herr nicht glaubte, doch ungcläumt dar- 
aufT erfolgte, und ein Arrcß war; und wurden wir den 
zweyten Tag nach meiner Ankuntft gefangen genommen 
und nach Bornholm geführt, wofelbll wir fiebzehn Monat 
hart gefangen faljen. Was ich dort litt, dar von habe ich 
eine vollkommene Befchreibung gemacht, welche lieh, wie 
ich vermuthe, in Euerer, meiner lieben Kinder, Verwahrung 
betindet, und aus welcher ihr febt, was ich und mein 
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fchwacher Herr ausftanden, wie pfft ich gröberes Unglück 
abwehrte, indem mein Herr nicht allzeit mit Geduldt des 
Gouverneuren, Adolff Fofsis (der fich Fax nannte\ böfes 
Tractament verfchmcrtzen konnte. Schwer und hart war 
es, von eines Bawern Sohn verfpottet und gehöhnet zu 
werden, von ihm Hunger zu erdulden, bedroht und ge- 
ängftigt zu feyn, aber fchwerer noch und härter war es, 
unter feiner Gewalt kranck zu feyn und von ihm die 
Worte zu hören, daß, wenn mir auch der Tod auff den 
Lippen fäße, doch kein Diener des Wortes Gottes zu mir 
kommen follte. O große Tyranney! Seine Bosheit war 
fo Ober alle Mafien gro6, daß er nicht leiden l^oiinte, 
daß wir einander das Kreutz erleichterten, weßbalb er es 
denn fo veranllaltete, dafi man uns nach Verlauff von elff 
Monaten von einander fchied, und jedes befonders auff 
das härtefte gefangen fetzte. Mein Herr (fo damals fchon 
ein alter Mann war) ohne Diener, und ich, ohne Dienerin, 
erhielten nicht Uhiger Licht als die Abend-Mahlzeit währte. 
Ich kann nicht unterlaflen, die fechs Monat lange, harte 
Trennung und den betrübenden Abfcheidt, den wir von 
einander nahmen, fchmertzlich in mein Gedächtnifi zurOck 
zu rufen; denn ffir menfchliche Augen fah es nicht an- 
ders aus, als wie der Gouverneur es uns ankündigte, 
nemlich daü wir uns zum letzten Mal hier auff der Welt 
fehen und fprechen würden. Gott weiß am bellen, wie 
Ichwer die Leiden waren, denn er war es, der tröllete, 
der wider alle F!rwartung Hoffnung gab, der Muth ver- 
lieh, als der Gouverneur mich beluchte und mir Übeln 
Troft geben wollte. Gott betätigte meine Hortnung, Gü- 
ter und Vermögen löften unfere Gefangenichatft, und wir 
bekamen einander wieder zu fehen und zu fprechen. So 
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betrübt mein Herr war, als wir autf Borringholm von ein- 
ander getrennt wurden, fo fröhlich war er, als er mich 
zwey Jahre fpiter zu der engUfchen Reife Qberredete, 
nicht denckendy da6 diefe uns auff immer fcbdden foUte. 
Mein Herr, fo eine allzu gute Optnion von dem König 
von Engeland h^te, meinte, da6 er itzt, da er auff den 
Thron gekommen, nicht allein feiner großen mündlichen 
und fchriftlichen Verfprechen gedencken, fondem (ich auch 
erinnern werde, vne ich zur Zeit feiner Noth und Land- 
flfichtigkeit die Ringe von den Fingern zog und fie fflr 
feine und feiner Diener Mahlzeiten hergab. Aber wie un- 
gerne ich die Reife unternahm, das ift einigen von Euch, 
meinen lieben Kindern, bekannt, da ich wohl wußte, daß 
von einem Undanckbaren nichts anders als Undanck zu 
holen und zu erwarten fey. ich hatte die Excmpcl an- 
derer, umh mich darin zu Ipie^ehi, aber es war mir fo 
zugedacht. Da waren bittere Stücke Brod für mich zuge- 
fchnitten, und bittere Kreutz-Galle für mich eingefchencket 
drinnen im Blawen Thurm auff Copenhagens Schloß; da- 
hin mußte ich, umb es dort zu effen und aus zu trincken* 
Es ifl Euch nicht unbekannt, wie fftlfchlich der Kö- 
nig vcMi Engeland gegen mich handelte, wie gut er mich 
bei meinem Kommen empfing, wie er mich mit einem Ju- 
das-KuB begraüte und feinen Finken titulirte, wie fowol 
er fdbft als auch feine hohen Minifiri alle königl. Gunft 
und Gnade zuficherten und mir für die vorgeftreckten 
Gelder Bezahlung gelobten. Ihr wiiset, wie hmterliftig er 
(auff Begehren Sr. königl. MajL von Dänemarck) mich zu 
Doven arreßiren und mir fpiter durch den Verrflther Lu" 
tenant Braten weißmachen heU, daß er mich heimlich 
wolle cnlkummcn lallen, indem er nucii dadurch in des 
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dünilchcn Reßdenten, Simon Petconx, HiitiJc licrtcrte, der 
mich von acht bewaffneten Männern anfalleiw licB; felbfl 
hielt er fich in der Ferne und wagte nicht, mir nahe zu 
kommen. Sie fetzten mir Degen und Pii^oll auff die Bruft, 
und zween nahmen mich zwifchen lieh und fetzten mich 
in ein Boot, welches mich nach einem Schiff führte, das 
vorbem« Reßäent bereit hielt» und hatte einem Kerl mit 
Namen Peter Dreyer befohlen, mich nach Copenhagen 
SU geleitten. 

Von hier aus hat diefe LeidetiS'Gtfchickte ihren An- 
fang. Sie meldet darvon, was mir innerhalb der Thür des 
Blawen Thurmes begegnet ift. Bedencket, meine hertslie- 
ben Kinder, diefe harten Leiden; erinnert Euch aber auch 
Gottes groder Gfite gegen mich. Sehet: aus fecbsTrflb- 
Talen hat er mich befreyet; feyd nu licher, daß er mich 
in der fiebenten nicht wird Hecken oder umbkommen laflen. 
Nein! er wird der Ehre feines Namens halber gewaltig 
mich heraus reißen. 

Meiner Leiden Erzählung ill betrübend zu hören und 
kann die allcrhiirtellen Hertzcn zu Mitleid bewegen; doch 
lallet deren Lefen Euch nicht hoher betrüben, als daß 
die Freude nicht dargegen überwiegen könne. Betrachtet 
meine Un-fchuld, Freimattiigkeit und Geduldt ; firewet Euch 
darüber. 

Viele kleine Widerwftrtigkeit und manch tfiglichen 
Verdrufl habe ich der WeitUuffigkeit wegen Übergangen, 
obwol der geringfie darvon hart in der Wunde meiner 
fchmertzlichen BetrÜbnifi brannte. 

Ich bekenne meine Schwachheiten und hege keine 
Scheu, fie Euch zu erzählen. Ich bin ein Menfch und 
voll menfchlicher Gebrechen. Die edlen Bewegungen (le- 
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hen nicht in unlcrcr Macht, man wird orit übereilt, che 
man fich befinnen kann. Gott weiß, daß ich mich otft 
taub und blindt gemacht habe, umb nicht von Zorn hin- 
gerüTen zu werden. Ich fchame mich, Schloßvoigt Johan 
Jaegen, Kreften Maanfen Thunnwachten, Karen Ollia* 
Tochter und Catfaarina Wol& uniQchtige Worte, fchmutz- 
ige Reden und grobe Plumpheiten anzuf Ohren und auff 
zu zlhlen; daa wfirde h56iche Ohren all zu fehr Udiren. 
Doch kann ich Euch verfichem, es Qberlleigt alles, was un- 
ziemblich, fchmutzig, tölpifch und un-fchidcKch fqrn kann; 
denn grobe Worte und fauUe Reden waren das Zeichen 
ihrer Freundlichkeit und Milde, und blutige Flüche der 
Schmuck und die Zierde ihrer Unwahrhatltigkeit , lo d;iü 
ihr Umbgang mir lehr un angenehm war. Ich war nie 
froher, als wenn die l'hür zwilchcn mir und denen gefchlos- 
fen war, die lie fchlicüen follten; dann hatte ich nur das 
Weyb allein, welches ich bald in gutem, bald in bdfem 
und mit Drohungen zum fchweigen brachte. 

Ich habe auch guten Umbgang gefunden und habe 
ihn noch; der Dienfte und Höflichkeiten erinnere ich mich 
billigerweife und will derfelben, fo lang ich lebe, gedencken. 
Ihr, meine lieben Kinder, wollet de0en auch nadi Mög- 
lichkeit erkenntlich feyn. 

Ihr findet auch in diefer Leidens- Gefchichte zween 
der Haupt-Ftinvic unleres Haul'es, nämlich Jorgen Walter 
und Jörgen Skröder, an denen Golt mich gerächt hat 
und wollte, daß lie /.u mir kamen, und ich lie Ibllte iröltcn 
und erquicken. Walter gibt mir Anlaß, daß ich etwas 
mehr^ als mein Vorfatz war, über ihn vermelde. 

Von denen Pialmen und geÜUichen Liedern, die ich 
componiret und transiatirt habe, erwühne ich nur einige 
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zu dem Zweck, daß Ihr, meine lieben Kinder, fchen und 
erkennen mi>i»T, wie ich mich tk-ts teil zu Gott gehalten 
habe, welcher meine Mauer gegen jeden Anlaurt war und 
noch ilt und meine ZuHucht bei jeder Art MiUgefchkk 
und Widerwärtigkeit. Gebet nicht Acht auff die Reime; 
fie find nicht nach allen Regeln, welche die PoiUn fich 
machen; aber gebet Acht auff A\t Ma^rie, den Sinn und 
Nutzen. Ich habe auch meinen anderen kleinen Zeitver- 
treib nicht unerwlUint lafTen wollen, denn daraus könnet 
Ihr meines GemOthes Ruhe erkennen und fehen, dafi ich 
keine mOßige Stunden habe, ja da6 fogar eine (fttr andere 
abfcheuliche) Ratze mir zur Kurtzweil diente. 

Zum SchlulJ bitte ich Euch, meine hert/.lieben Kinder, 
es möge Euch nicht wunderlich fürkommen, dalJ ich nicht 
die Gelegenheit benutzen wollte , durch welche ich hätte 
zu meiner Freyheit kommen können. Wenn Ihr es recht 
bedenckt, lo wäre lolchcs weder £uch noch mir dienlich 
gewefen. Ich bekenne, dali, wenn mein Herr, felig bey 
Gott, am Leben gewefen wäre, ich dann nicht allein das 
Anerbiethen entgegengenommen, fondem auch mem Aeus- 
ferlles gethan bitte, dem GefÜngnifi zu entkommen, umb 
ihn auffzufuchen, feiner bis zum letzten Athem-Zug zu 
warteVund ihm zu dienen; meine Schuldigkeit bitte diefes 
verlangt. ]>och fintemal er damals fchon bey Gott war 
in Ruhe und Frieden und keines Menfchen Dienfte mehr 
bedurffte, fo habe ich billigerweife erachtet, daü die l'elbll- 
genommene Freyheit uns nach allen Seiten mehr zu Scha- 
den als nützlich gewefen wiire, und daÜ diefes nicht der 
^\'eg fey, zu unfcrem uns genommenen Vermögen zu 
1,'clangen, weUhalb ich denfelben ausfchlug und (tatt defien 
1 Uchte, mein Hertz zur Ruhe zu fchicken und das mir 
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auferlegte Kreutz "»edukiig zu tragen. Will Gott es fo 
fügen, und liegt es in feinem göttlichen Willen, daß ich 
durch königliche Gnade meine Freyheil erlangen foll, fo 
werde ich auch mit Freude nach beflen Kräfften für Kuch, 
meine hertzlieben Kinder, forgen und durch die That 
beweifen, da6 ich nie von meiner Pflicht weiche, daB ich 
nicht minder eine gute und rechtfchafiene Mutter bin, als 
ich eine getreue Gattinn war. 



Ich gedencke auch mit allergrößter unterthäniger Danck- 
fagung unftres ullergnädignen Krb-KÖnigs Gnade gegen mich, 
gleich nachdem Königl. Majt. zur Regierung kam. 

Desgleichen gedencke ich unferer allergnädigftcn Repie- 
rungs-KÖniginn und ihr. Durchleuchtigkeit der Chiir-Kiirllinn 
von Saxens .Mitleid über mein un-glücklichcs Oeschick; dann 
auch Ihr. Majt. der K'iniginn belonderer Gnade. 

Ich habe auch nicht vergcdcn, mit gebührender ."Schul- 
digkeit Ihr. Majt. der Koniginn Frau Mutter, der tugendlamen 
Landt-Gräffinn \on Heirens, Gnade gegen mich zu gedencken. 
Habe auch unterfchiedliches verzeichnet, was lieh wah- 
rend der Zeit von Anno xüüli bis Anno if>74. in meinem (ie- 
fängniß zugetragen hat. in der Meinung, damit meine l.eidens- 
Gefchichte zu fchlieÖen, da ich ein Vergnügen in mir empfand 
und mich ofl'l felber tröüete, daß es beller fey, unfchuldig 
gefangen zu fitzen als frey zu feyn und Gcfangenfchatft ver- 
Ichttldet XU haben. Ich erinnere mich, gelefen zu haben, dafi 
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Gtfangenfchaflk manchen als Schirm vor größeren Fährlich- 
keiten gedient und ihn davor behfitet habe, dafi er in die 
Hände feiner Feinde fiel. Es hat fchon folchc gegeben, die 
ihrem Gefängnis entkommea wgren und flrax darauff ermordet 
wurden. Auch fokhe gab e$, die ihr gutes Auskomnusn im 
Gefängnifi hatten und fpäter In der Freyheit Noth leiden 
mufiten. Unfchuldige Ge&ngenfchtftk nimmt einem nicht die 
Ehre, fondem vermehrt die Ehre. Manch einer hat im Ge- 
ftngniB grofie Wiflenfchaft erlangt und Dinge er&hren, su 
denen er früher nicht gelangen konnte. Ja, Gefimgenfchafik 
flShret zum Himmel. Sagte gar oft su mir felber: TH^eiicH, 
du gefangene, du hiß giäckfsHg» 

Sintemal das 1674. Jahr nur die Hiifite der Tage meiner 
Ge&ngenfchafit ausmachte, fo habe ich in diefer meiner La- 
deuS'Ge/diidaä* das hinn^efügt, was feit der Zeit innerhalb 
der Thttren meines GeftngnilTes fich sugetragen bat. Ich nihere 
mich dem Abend meiner Freyheit, i685 den 19. My. Gott 
allein fey die Ehre, der Se. königl. Majt. zur Recbtfertigkeit 
bewogen hati 

Hierbey will ich ihrer gedencken, deren tödtlicher Ab- 
gang mir während meiner Gefengenfchafit berichtet ward: 

I . KÖoigl. M4y/5. Premier Minißre, Graf CkriJHan von Rantsov 
flarb im September Monat i663. Erlebte nicht den 
Tag, umb auff die Gefundheit unferer PrinceflUm tmd 
des Cur-Printzen von Sachfen bei dem Feft ihrer Ver- 
löbnifi SU trinken. Weit weniger erreichte er den Tag, 
ein hölzernes BildniB nach feiner eigenen Angabe zu 
meines fei. Herrn Spott zu fehen. Der Tod war ihm fehr 
bitter. 



• in welcher ich unterrchicillichc Wider\v;irti^keitcn verzeichnet habe, 
die mir zugestoUen linJ und die für manchen harter auszustehen 
feyn möchten ab der Gefiuigenfdiaft BedrAngnift. Gott gab Sttrcke. 
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a. Der K^iniginn-Wittih Hofmeiftcrinn. die To lebr Urenge 
in mciiuT urotJcn BetrübnitJ war. hatte eine lanpc IchmcTtz- 
liche Kranckhcit; faptc vor IJnceduld, daü die Pein der 
Hölle nicht gröüer fey als ihre Pein. Man konnte autf 
dem Thurm fie fchreien hören. Sie ward auft' einer Sänüe 
in die Stadt gelragen und Harb dort. 

3. Able C.atharinae Tod war lelir fchmertzhaft. Hatte fie 
früher hev mir an heimblichen Stellen nach Rrieffen ge- 
facht, fo wurde fie fpäter von denen Halhicrern fehr be- 
ftihlt, da lie Beulen an heiniblichen Stellen hatte. Sie 
ward pefchnitten und gebrennt. All diefe l'ein ertrug lie 
in der Hoffnung, zu leben, doch weder die Heiriebfam- 
keit der Bader noch die Befuche der Kuniginn konnten 
fic vor dem Tode retten. 

4. Secreterer Erich Krag, der feines Hert/ens Bosheit in mei- 
nem (»efangniti in der Dunckcln Kirche hntte fchen lallen, 
ward an un-reinem Ort vom Tode Ichnell hinweggerafft; 
war frifch und gefund, hatte /u Mittag (jalle geladen, 
faß und fchrieb an feinem l ifch. ging hinaus, umb feine 
Notdurfft zu thun, da linden feine Leute ihn l,nach lan- 
gem Warten 1 todt. 

5. General Major Fridrich von An/elJt. der mehr als 
einmal feine Freude über mein l'nglück zu erkennen 
gab, ftarb lo wie er gelebt hatte; war ein gottlntcr 
Mcnfch und ein Gottes-LäÜerer. Er konnte des Glückes 
fcheelen Augen-Blick nicht ertragen, ward rafend. weil 
ein anderer einen Ehren-Tittel erhielt, dem er nach- 
llrebte ; das war wol gering, umb darüber .^inn und Ver- 
lland zu verlieren. Er wollte von Gott nichts hören, noch 
weniger lieh mit Gott verlohnen. Heide Königinnen, 
die Königiini-Wittib und die regierende Königinn. über- 
redeten ihn endlich aar/u. Als er das Sacrament an- 
genommen hatte, lagte er: *Nu haben Ihr. Majejlä- 



ten Ihren Willen gehabt, wo zu ift das nu gulh ? 
fuhr fort mit Huchen und läftern und Üarb fo hin. 

6. Nach langer KraiKkhcit Harb der Feldt-Herr Sckak. 

7. Desgleichen (Mn^clcr l'ctcr Retz. 

8. KÖnigl. Majt. Konig Fridrich des 3. Tod beförderte den 
Tod des Statthalters Crißoffer Gabel. Kr fühlte, dati 
der HaÜ der Koniginn-Wittib viel gegen ihn vermochle, 
wlinfchle (ich den Tod; Gott erhörte ihn, 

9. Eis hat Gott gefallen, daß ich relher Zeuge war, wie 
Walter eines erbärmlichen Todes Harb, ja, daß ich ihn 
fclber beklagen lollie. Wenn ich ihn fchreyen horte, 
kamen mir frühere Zeiten in den Sinn, und dachte oflt, 
wie ein Menfch fich doch verführen lalfen könne, böfes 
denen zu thun, von welchen er nur gutes und Ehre ge- 
nolTen hatte. 

10. Magißer Buck, mein Beicht-Vater, der fo übel gegen mich 
handelte, litt fehr viel Pein auti feinem Siech-Bell; war 
drey Tage fprachlos, bevor er ftarb. 

11. Der Schelm und gottvergelfcne Kerl Chrißian, welcher 
mir in meinem Getangniti fo viel Verdruß machte, ge- 
rieth, als er autf freven Fuß und zu feinem Gutsherrn 
Maans .\rmfcld in Jütland kam, mit dem Prediger in 
Streit, welcher wollte, daß er für ein Frauenzimmer 
Rede ftehen foUte, fo er verlockt hatte. Der Schelm 
(leckt des Predigers Hotl in Brandt ; die Gattin des Pre- 
digers verbrennt darinnen, als fie etwas von ihrem Ver- 
mögen retten wollte, und all das Hab und Gut des Pre- 
digers lag in Afche. Der Prediger wollte den Schelm 
nicht mit Gericht verfolgen, befahl ihn dem rechten 
Richter und diefem allein die Rache. Des Mordbrennen 
Gewiflen begann zu erwachen ; er lebte lange Zeit in 
Furcht und erfchrak, wenn er jemand kommen Iah, der 
etwas rchnell ging, rieff dann laut und tagte bebend: *Nu 



holen fie mich,' lieff hin und her, wußte nicht wo hin. 
Hndlich fandt man ihn todt auff dem Felde und unter 
fulchen I'mftändcn. lieh feihrt crfchofTen zu haben, denn 
man fandt eine lange Hüchfe zwifchen feinen Beinen liegen, 
den Lauf grade gegen die Brüll und einen langen Stecken 
in feiner Hand, mit welchem er den Drücker /.u geftoÜen 
hatte; alfo Harb er nicht fo chrirtlich, als wenn er unter 
BiiiieLs-Hand gellorben wäre, wovon er fo leichtfertig 
fprach , daß er fich nichts daraus mache, wenn er nur 
jemandem VerdruÜ bereiten könnte. 




LEIDENS-GESCHICHTE 

oder t 

ein (Jcdiichiniß dclTt-n, was fich mit mir, I.konora Christina, 
im Blawen Thurm zugetragen hat von Antio iü63 den 8. Au- 
gujli bis Anno i683 den 19. Maj. 



Elten wird man (ich vergangener Zeiten ohn 

Betröbniß erinnern, denn entweder find fie beflcr 
oder khlimmer gewefen als die f^'egcnwartigen. 
\\ aren lie freudiger, glücklicher und ehrenvoller, 
fo betrübt billigerwcife ihr Angedencken, und diefes um 
To mehr, als die gegenwärtigen forgenvoll, unglücklich 
und erniedrigend feyn mögen. Waren die früheren Zeiten 
betrübender, elender und beklagenswerther als die gegen* 
w&rtigen, fo i(l deren Erinnerung in gleicher Weife trawrig, 
denn man findet und fühlt aufT einmal alle vergangenen 
Mi^efchicke und Widerwärtigkeiten, fo man im Lauife 
der Zeit ausgeftanden hat. Aber alle Dinge haben gleich» 
famb zween Henckd, an welchen man fie auühebt, wie 
Epictetus fagt: der eine Henckel, fagt er, ift verUfflich, 
der andere unverlidlich, und fteht ta in unferem Willen, 
welchen Henckel wir ergreifien, den ▼erllfilichen oder 
den unverläBlichen; erfaflen wir den verlifiUchen, fo können 
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wir alles Vorübergehende, wie fchmertzlich und betrübend 
es auch gewefen fevn mag, ebenfo gut ja eher mit Freude 
als mit Trawer in unler Gedächtniß zurückrufen; da- 
rumb will ich den verläßlichen Henckel ergreitfcn und in 
Jefu Namen meine Erinnerung durchtlicgen, all des Jam- 
mers und Elendts, und all der BetrübniÜ, des Spottes 
und Leidens, der Verhöhnung und Wider\Närtigkeit ge- 
dencken, die mich an dicfem Ort betroffen haben und die 
ich mit Gottes HQlffe überwandt, will mich auch keines- 
darflber grimen, fondem im Gegentheil an jeder 
Stene mich der Gflte Gottes erimiem und dem AUerhÖch- 
ften dancken, der flets mit feiner krSfftigen Hüllfe und 
mit fdncm Troft bey mir gewefen ift, der mein Hertz 
regieret hat, damit es nicht von Gott abwiche, der meinen 
Sinn und Verfiand bewahret hat, dafi fie fich nicht ver- 
wirrten, der meinen Gliedern Kraft und natürliche Stärcke 
gab, ja, der mir Ruhe des Gemflthes und Freudigkeit ver- 
gönnte und noch vergönnt. Du, unbegreifflidier Gott, 
feyell gelobt und gepriefen ewiglich ! 

Umb zu meinem Vorlatz zu fchreitcn: Ich halt es 
vor nothwendig, meine Leidens-Gclchichte mit dem An- 
falle des Tages zu beginnen, auff den der fatale Abend 
meiner Gefangen fchafft folgte, und etzliches darüber zu 
melden, was lieh mit mir auff dem Schilfe zutrug. Nach- 
dem der Schifier am 8. Augußi Anno i663 umb 9 Uhr 
Vormittags etwas auBerhalb der St. Anna Brücke feinen 
Ancker geworden hatte, fendete Peter Dreyer (der von 
Betern, damals Sr. kÖnigL Majt. von Dänemarck Reddent 
in Engeland, commitHret war, mich fortzuführen) den 
Schiffer mit Brielfen an Landt. Ich kleidete mich an und 
fetzte mich in eine der Kojen der Bootsleute auff dem 



— aa — 

Verdeck mit einer feften Refolution, freymüthig alles das 
entgegenzunehmen, lo mir vorgelegt würde. Doch erwartete 
ich keineswegs das, was kam; denn obwol ich ein gutes 
Gewillen hatte und mir nichts Bofes vorzuwertTen \vu(3te, 
hatte ich unterfchiedliche Male vorbem. Peter Dreycr umb 
die Urfach gefragt, weühalb ich fo von dannen geführt 
worden ley. Da gab er mir immer die Antwort, welche 
der Verräther Braten mir in Dovers gab (wenn ich ihn 
lunb die Urfach meines Arreßes fragte), nämlich daß 
man mich vielleicht befchuldige, an General Major Fuxfis 
Tod schuld zu feyn, und daß man glaube, ich labe meinen 
Sohn zu diefem Todtfchlag perfuaäiret; fagte, fich keine 
andere Urfach dencken zu können. Um 13 Uhr kam Nels 
Qlofenkrantz, damals Oberfter Lütenan^ und Statz Major 
Steen Anderfon Bilde mit einigen MuMquettieren an Bord. 
OberAer Lfltenant Rofenkrantz grüßte mich gar nidit. 
Der Statz Major fpatzirte hin und wieder und kam mir 
ßux nahe, fo daß ich ihn en pajfant fragte, was da los 
fey. Er antwortete nichts andern als: *Bonne mine, maU' 
vois ieUy darvon war ich ebenfo klug wie zuvor. Ohngefähr 
umb I Uhr kam Capitain Bcndix Altcldt mit mehren Mus- 
quctticren an Bord, und nachdem er eine Weile mit Pcder 
Dreyer gcfprochen hatte, kam Dreyer zu mir und lagte: 'Es 
ift befohlen, daß Ihr in die Cajütte gehen follt.' Ich fagte: 
'Gerne,' und ging flrax. Bald daraufl kam Capitain Älfcldt 
zu mir herein und fagte, er habe Ordre*, meine Brieäie, 
mein Gold, Silber, Geldt und mein MeiTer von mir zu 



• Ich hatte einen Ring mit einem Tafcl-Stcin zu irni Rdlr. ; ich biß 
den Stein ab, warfl' das Gold auf den Strand und behielt den Stein 
im Mund. An meiner Sprühe konnte man nicht mericcn, daB 
etwas im Monde war. 
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fodern. Ich antwortete: 'Gerne,' nahm meine Armbänder und 
Ringe ab, lammelte autf einen Haufen alles Gold, Silber 
und Geldt, und gab es ihm. Gefchriebenes hatte ich nichts 
anderes als Copien von denen Brieden , fo ich an den 
König von Engeland gefcbrieben hatte, Annotationen über 
das eine oder das andere, was meine Reife anging, und 
einige englifche VoeaiMn; die Oberliefferte ich ihm auch. 
Das Torbemeklte legte Alf ddt in einen iUbemen Bett-Topff, 
den ich mit mir hatte , verfiegelte ihn in meiner Gegen- 
wart; fuhr darmit von Bord. Eine Stunde oder etwas 
mehr darnach kam General Major Fridrich von Anfeldt, 
Commandant in Copenhagen, ließ begehren, da6 ich zu 
ihm vor die CajQtte kommen mOchte. Ich parirte ftraz. 
Er grüütc mich , gab mir die Hand und brauchte viele 
Complimcntc, redete immer franzöfch. Er freute lieh über 
meine Gefundheit, er fürchtete, daÜ die See mich incom- 
tnodiret hiitte; ich folle mir nicht die Zeit lang werden 
lallen, baldt würde ich anders accommodiret werden. 
Ich hielt mich an die letzten Worte und fagte lächelnd: 
'Monfieur fagt anders, aber nicht belTer.' *Ja gewifi' rqfü' 
cirte er, *Ihr foUt gut accommodirt werden, die für- 
nehmften des Reiches werden Euch befuchen.' Ich ver- 
ftand wol, was er darmit meinte, aber antwortete: 'Ich 
bin gewohnt mit fümehmen Leuten umbzugehen, daher 
wird mir das nicht fremd vorkommen.* Darauff rieff er 
einem Diener, von welchem er vorbemeldten (ilbernen 
Bett-Topff (den Cap. Alfeldt mit fich genommen hatte| 
forderte. Das Papir, lo Cap. Alf. darüber geliebelt hatte, 
war abgeritVen. Der General Major wendete fich zu mir 
und lagte: 'Hier habet Ihr Euere Jue'len , Euer Gold, 
öilbcr und Gcidt zurück; Cap. AI/, halte unrecht ver- 
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ßanden, es waren nur BriefTe, die zu verlangen er beor- 
dert war, und nur diele lind heraus genommen und axift 
dem SchlolVc geblieben; über das andere könnet Ihr difpo- 
niren wie Ihr felber wollt.' *In Gottes Namen' (antwortete 
ich); 'da III es mir alfo frey gelteilt, meine Armbänder 
und Ringe wieder au fizu decken ?* *0 Jefus (fagte er), 
*fie find ja Euer, Ihr habt darüber zu difponiren* Ich 
fetzte Armbänder und Ringe aufif, das Übrige gab ich 
meiner Jungfer. Seine Freude seigte (ich nicht allein autf 
feinem Angefleht, auch fein Mund war voll von Gelichter 
und lieff Ober vor Luftigkeit. Unter Anderem fiigte er, 
da6 er die Ehre gehabt habe, aween meiner Söhne zu 
kennen, mit deren er in Holland umbgegangen fey, lobte 
fie auff das befte. Idi compHmenHrte ihn, als ob ich 
darauff hörete, that, als dächte ich, er redete aus einem 
guten Hertzen. Er überliel3 lieh allerhand SpälJen, be- 
fonders mit meiner Jungler, meinte, daß Tic hüplch fey, 
wunderte fich, daß ich fn hüpfche Mädchen halten dürffe; 
wenn die holfteinfchcn Frauen hüpfche Mädchen hielten, 
fo fey es nur, umb den Mann in Humeur zu verfetzen; 
hieltt einen langen disamrs darüber, wie fie fich darb^ 
hätten, mit anderem ungezogenen Tratfeh, den er zu 
meiner Jungfer führte. Ich antwortete nichts anderes, als 
da6 er wol aus Erfahrung fpreehen müffe. Er redete 
allerhand dummes Zeug zu meinem Mädchen, doch fie 
antwortete nicht ein Wort. Später fagte mir der Schlofi- 
voigt, da6 er, v. Anfelät, anfangs den König glauben 
gemacht habe, mein Mädchen wäre meine Tochter, und 
daß der König lange in der Mevnung geblieben fey. End- 
lich nach langem difcours nahm der Gen. Major von mir 
Abfcheidt mit dem Compliment, daü ich mir die Zeil nicht 
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möge lang werden lallen. daB er baldt wieder kommen 
werde; fragte, wis er Seiner königl. Maß. lagen folle. 
Ich bat, er möge mich auff die hefte Weife Seiner Majts, 
Gnade reamnumdUren, ich wnfite nicht viel iagen su 
lalTen oder wonimb ich bitten foUte, indem ich nicht 
wuflte, ivas fie mit mir im Sinne hatten. Als die Uhr 
gegen drey war, kam Gen, Maj, von Anftldt wieder, war 
voll Gelichter und firOhlich, bat mich umb Entfchuldigung 
da6 er fo lange fort gewefen fey. Ich folle mir nicht 
die Zeit lang werden lalTen, baldt würde ich zur Ruhe 
kommen; er wüüte wol, daß die Leute (^darmit wies er 
auff die Musquettiere, fo längs beiden Seiten des Schiffes 
Itanden^ ungeftümb feven und mich incnmmodirtcn , daÜ 
die Ruhe mir am beüen wäre. Ich antwortete, die Leute 
incommodirten mich gar nicht, doch daß Ruhe mir wol 
dienen könne, fintemal ich i3 Tag bei ziemblich fchwerem 
Wetter die See gehalten habe. Er fuhr mit feinen Com- 
plimenten fort und fagte, wenn ich in die Stadt komme, 
fo wQrde feine Fraw fich die Ehre geben, mir aufeu- 
warten, *und da mir fcheint' (fagte er), *da6 Ihr nicht 
viel Bagage mit Euch habet, und vielleicht nicht die noth- 
wendigen Kleider, fo wird fie Euch verfchafüen, weifen 
Ihr bedOrffet/ Ich danckte ihm und Tagte, daß die Ehre 
auff meiner Seite ley, wenn leine Fraw mich belachte, 
aber meine Bagage fey fo groß, wie ich Tie zur Zeit 
bedürffe; würde ich in der Znkunfft etwas brauchen, fo 
wolle ich hoffen, daü lie vor diefer Sorge bewahrt bleibe; 
ich hätte nicht die Ehre, fie zu kennen, bat ihn doch, 
ihr meine Dienile zu vermelden. Er fand allerley di/cours, 
Aber Birgitte Speckhans, Ober verfchiedene Lappalia, umb 
die Zeit damit zu vertreiben, doch ift es nicht der Mühe 
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Werth, ihrer zu gedenken, noch weniger lie aurt'zulchrcibcn. 
Endlich kam Botfchafft, daß er mich vom Schiff wegtühren, 
folle, weühalben er mit Höfflichkeit Tagte: 'Gefällt es 
Euch, Madame, in dicfes Boot zu fteigen, fo hier zur 
Seite des Schiffes liegt?* Ich antwortete: *Mir gefällt 
alles das, was ich muß und mir von Sr« königl. MajU 
befohlen wird.' Der Gen. Major ftieg zuerft in das Boot 
hinab und reichte mir die Hand; Oberfter LOtenant Rofen* 
krantz, Capiudn Alfddt, Peter Dreyer und mdn Mädchen 
gingen mit in das Boot. Und da unzähliges Volk fich 
verfammelt hatte, das Spetackd anzufehen, ja ein großer 
Theil (ich in Boote begeben hatte, umb mich zur Genüge 
zu befchawen, ließ er fein Auge nicht von mir, und da 
er fah, daß ich mich baldt auff die eine, baldt autf die 
andere Seite wendete, umb jenen ihr Vergnügen zu gönnen, 
fagte er: 'Das Volk frewet lieh.' Ich fah wol keinen, 
der Zeichen der Freude gab, ihn ausgenommen, weßhalb 
ich antwortete: 'Der (ich heute frewet, kann nicht wi(fen, 
ob er nicht morgen weine; doch ich fehe, da6, fey es 
nun zur Freude oder zur Trawer, das Volk gleich dicht 
zufammen läuft, und viele wundem (ich Ober einen Men- 
fchen.' Als wir etwas htfkx vorwärts kamen, fahe ich die 
bekannte un-tugendfame Birgitte Vlfeldt, welche iich 
frewete. Sie hatte (ich auff einen Poftwagen begeben; 
hinter ihr faß ein Kerl, dem Anfcheine nach, ein Studenter. 
Sic fuhr den Strand entlang. Als ich mich nach diefer 
Seite wendete, fland Tie im Wagen auff und lachte aus 
vollem Hals, daß es gellte. Ich fah lange zu ihr hin, 
fchämte mich ihrer Un-verfchämtheit und über den Spott, 
den fie (ich felber anthat, im Uebrigen kümmerte mich 
diefes nicht mehr als der Hunde ihr Gebell, denn ich 
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achtete beydes gleich vieL* Der Gen. Major blieb be- 
ftSndig bei fcmem Geplaader und liefi mich nie Hus dcni 
Auge, denn er flürcbtete iich (wie er fpiter fagte% da8 
ich mich in's Waffer ftOrtten wfirde. Als das Boot an 
der kleinen Brficke bei der Renterey anlangte, (Heg Ca- 
pitain Alfdät aus und reichte mir die Hand, geldttete 
mich die SchloS-Brficke hinauff. Auff dem SchloB-Platz 
hielten Regimenter zu Pferd und zu Fu6» und Musquettiere 
(landen zu beyden Seiten, wo ich vorwärts fchritr. Auff 
der Schloß-Brücke ftand Jockum Walburger, SchloUvoigt, 
der ging mir voran, und da das Volk autf beyden Seiten 
fich bis zur Königs-Trcppc im Kreis auffgellellt hatte, that 
der SchloUvoigt fo, als ob er dahin gehen wollte, wendete 
fich aber knapp umb und fagte zu Alfeldt: *Hier her/ 
und ging dann nach der ThQr des filawen Thurmes, ftand 
dort eine geraume Zeit und machte fich mit dem Schlfilfel 
zu thun, that als ob er nicht aufflchlieBen könne, umb 
midi recht lange zum Spetackd des Volkes f^m zu laflen. 
Und da mein Hertz zu Gott gerichtet war iwd ich mein 
Vertrauen in den Allerh5chfien gefetzt hatte, erhob idi 
indeflen meine Augen gen Hhnmel, fuchte dort Stircke, 
Krafft und Rettung, fo mir auch gnädig gewähret ward. 
(Einen Umbrtand will ich nicht un-vcrmcldt lallen, nämlich, 
als ich meine Augen zum Himmel aufllchlug, flog ein 
fchreiender Rabe über den Thurm, und ihm folgte ein 
Flock Tauben, die auch in der felbigen Richtung flogen.) 
Endlich nach langem Zögern machte der Schloßvoigt die 
Thurmthür aufi, und ward ich vom vorbem. Cap, Alfeldt 



Mich hätte eher die Wehmuth der guten Leute zur KleinmOthig- 
keit gebracht; denn verfchicdene, fowol MSnner wie Frawen vcr- 
goflcA Thrftnen, fdbft die, weldie idi nicht kannte. 
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in den Thurm geführt. Meiner Jungfer, ^reiche (ich anbot 
SU folgen, rieff Gen. Maj. von Anfelät zu, fie folle zurück 
bleiben. Der SchloBvoigt ging die Treppe hinauff and 
zeigte Alfeldt den Weg in ein Miflethiter-Geangnifiy 
welchem man den Namen Dunckle Kirche g^d>en het. 
Dort qtattirte Alftiät mich mit einem Seu&er und einer 
kleinen Rawent^. Ich kann ihm w6k nachfagen, dafi 
fein Antlits Mitleid zeigte und da6 er dem Befehl ungern 
nachkam. Die Uhr fchlug halb fechs, als Jockum die Thür 
meines Gelängnilfcs fchlolj. Ich fand vor mir einen kleinen 
niedrigen Tifch, auff welchem ein Meiling- Leuchter mit 
einem brennenden Licht ftand, einen hoben Stuhl, zween 
kleine Stühle, ein föhrenes Bett ohne Vorhänge mit altem 
harten Bettaeug, einen Nacht-Stuhl und Bett-Topff. Auff 
allen Seiten, wo ich mich wendete, traf ich Stanck; war 
kein Wunder, denn drey Bawem, fo hier gefiuigen gefeflen 
hat^ und den nämlichen Tag heraus geholt und anderswo 
hingefetst worden waren, hatten ihre Notdurft längs den 
Wänden gemacht. Bald darauff, nachdefn die Thür ge> 
fchloflen war, wurde fie wieder geOfihet, und kamen zu 
mir herein Graf Chrillian Rantzow, Premier Minißre, 
Peter Retz, Canjeler, Chrillorter von Gabel, damals Rent- 
meifter, und Erick Krag, damals Secreterer, welche mir 
alle mit Civilite die Hand gaben. Can^eler nahm das 
Wort und fagte: 'Seine königliche Majeßdt, mein aller- 
gnädigfler Herr und Erb-König, laden Euch, Madame, 
lagen, daß Se. Majt. hohe Urfach hat zu dem, was er 
wider Euch thut, die Ihr auch zu wifTen kri^en follt.' 
Ich antwortete: 'Es ift fOr mich fehr zu bedawem, wenn 
man Urfachen finden follte; will doch vermuthen, fie werden 
nicht von der Art feyn, dafi Sr. kön. Majts, Ungnade 



Digitized by Google 



lange dawern werde, wenn ich die Uriach wi0en und mich 
Tcrtbeidigen darff«. Grtf Rantzow antwortete: 'Ihr werdet 
fchon Erlaubnis bekommen, Euch xu vertheidigen;' flfi« 
llerte dem Can^eter etwas au, worauff Can^eler einige 
Fragen Hellte, xuerft: Ob ich itst auff meiner letsten Reife 
mit meinem Mann in Frandureich gewefen fey? Ich ant- 
wortete fa darauff. Zum andern: Was mein Mann dort 
machte? DaraufT antwortete ich, daß er Afeeiici wegen 
leincr Schwachheit amfidtirtc, ob es ihm dienlich fev, die 
warmen Bäder dort im Lande zu gebrauchen, was keiner 
ihm rathcn wolhe, ihm fev auch von einem Medico in 
Holland mit Namen Hut ri abgerathen worden, als er ihm 
umb feine Meynung fragte. Zum 3.: Was ich in Enge- 
land beabfichtiget habe? Zu diefem antwortete ich, daB 
meine Abficht gewefen %, eine Summe Geldes einau- 
fordern, welche der König von Engdand uns fchuldig 
war, und wir ihm xur Zeit feiner Noth vorgeftreckt hatten. 
Zum 4.: Wer mit mir in Engeland gewefen fey? Ich 
nannte die, fo mit mir in Engeland waren, nflmlich einen 
Edelmann mit Namen Caffetta, meine Jungfer, die mit 
mir herkam, einen Lacquci, der in Engeland blieb, mit 
Namen Frantz, und des Edelmanns Diener. Zum 5.: Wer 
meinen Mann zu Brügge befuchte? Ich konnte diefes nicht 
eigentlich fagen, da mein Herr in einer Kammer ä part 
Befuche in Empfang nahm , wo ich nicht hin kam. Gf. 
Rantzow Tagte: *Ihr wiflet wol, wer am meiften zu ihm iuun/ 
Ich antwortete, von denen, fo ich kannte, kamen am meiften 
sw^ foOder von den Aranäer, vorbem. Cassetta und 
ein Edelmann, welcher (^ati hieB. Zum 6. fragte Can> 
zeler: Mit wem ich hier ni Lande correjponäiret habe? 
Worauff ich antwortete, daB ich an H. Hendrick Bielcke 
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gefchrieben habe, an Olluf Brockenhuuß, Frau ElBe Pa6- 
berg und Frau Marie Vlfeldt; ich erinnerte mich nicht 
mehrer. Gf. Rantzow fragte : Ob ich mehre Brieffe hätte 
als die, fo ich abgelietTert hatte: Worauff ich nein ant- 
wortete, ich hätte keine mehr. Er fragte ferner: Ob ich 
mehr Juülen mit mir hatte, als die er gefehen habe? Ich 
antwortete, ich hätte zween Reihen kleiner runder Perlen 
umb meinen Hut und einen Ring mit einem Demant 
gehabt, welchen ich einem Ltaenant in Dopers mit Na- 
men Braten (der mich fpitter verrieth) gegeben hAtte. 
Gf. Rantzow fragte: Wit viel die Perlen wol werth ge- 
wefen fi^n könnten? Das konnte ich nicht eigentlich lagen. 
Er meinte, ohngefthr wQfite ich das wol. Ich legte, 
aoo Rdlr. oder etwas mehr waren fie wol werth. Daraaff 
fchwiegen fie alle ein wenig ftill. Ich befchwerte mich 
über die harte Gefangenfchafft, daß ich fo übel behan- 
delt werde. Gf. Rantzow antwortete: *Ja, Madame, Seine 
königl. Majeßät hat hohe Urfach darzu, wollet Ihr die 
Wahrheit bekennen und das bey Zeiten, fo ift vielleicht 
Gnade zu erwartten. Hätte Marichal de Birron die Sache 
bekannt, umb welche man ihn auff Befehl des Königes 
befragte und ihm Königl. Gnade anbot, fofern er die Wahr- 
heit iiigen wollte, wAre es ihm nicht ergangen wie es ging. 
Ich habe mir für Wahrheit lagen laflen, dafi der König 
von Franckreich ihm fein Vergehen hitte verziehen, falls 
er es bey Zeiten bekannt haben wflrde; defihalb bedencket 
Euch, Madame t Ich antwortete: ^Weflen ich auff Sr. 
königl. Mts, Befehl gefragt werde und was mir wiffentlich 
i(l, das werde ich in Unterthänigkeit gerne fagen.' Darauff 
bot Gf. Rantzow mir die Hand, und ich erinnerte ihn 
mit wenigen Worten an die Härte meiner Gefangenfchafft. 



Digitized by Google 



^ 3i 



Gf. Rantzow verfpnidi, «tiefet Sr. k5n. Mt. anzutragen. 
Darnach gaben die anderen mir die Hand und gingen fort.* 
Mein Gefängnis war ein weniges gefchloflen, wefihalb ich 
die Gelegenheit wahrnahm, und fteckte hie und da in 
Löcher und zwifchen Schutt tan güldenes Schlag- Werck« 
eine filbeme Feder, fo Tinte von lieh gibt und mit Tinte 
gefüllet war, und ein aus Schildpatt und Silber gear- 
beitetes Schccrcntultcral. Dies war kaum verrichtet , als 
die Thür wieder aurfgelchlollen wurde, und herein kamen 
der Königinn Hofmeillerinn, ihre Kammer-Frau und die 
Gattinn des Proviant-Schreibers, Abel Catharina. Die letzte 
kannte ich. Sie und die Kammer-Frau der Königinn tru- 
gen Kleider Über den Arm ; die befanden aus einem langen 
mit Seide gefteppten Schlaff-Rock, Überzogen mit leib&r- 
benem ScbiUer-TafiSet und mit weiBfeidenem Unter-Futter, 
dnem leinenen Unter-Rock, rund umbher in fchwartzem 
Spitzen-Mufter bedruckt, einem Paar feidenen Strümpfen, 
einem Paar Pantoffeln, emem Hemd, einem Fürtuch, einem 
Nacht-Mantel und zween Kimmen. Sie grüBten mich 
nicht. Abel Cath. nahm das Wort und fagte : *Es ift Ihrer 
Majt. der Küniginn Befehl, daß wir Euch Eure Kleider 
nehmen und Euch diefe davor geben follen.' Ich antwortete: 
*In Gottes Namen!' DaraufT löfeten fie mir von dem Koptf 
meinen Wulft, in welchem ich Ringe und viele lofe De- 
manter eingenäht hatte. Abel Cath. fühlte überall auff 
meinem Kopff, ob etwas in das Haar gefleckt fey; fagte zu 
den anderen: *Dar ift nichts, wir haben die Kimme nicht 
Vonnöthen.' Abel Cath. begehrte die Armbinder und Ringe, 
welche mir zum zweyten Mal genommen wurden. Ich 



• Und et wurde zugefcbloOen. 
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nahm fie ab und gab fie ihnen, bis auff einen Ideinen 
Ring, der mir auff das lufierfte Glied meines Icldnen Fin- 
gers ging, konnte etwas mehr als einen Rdlr. wcrth feyn; 
den bat ich behalten zu dOrffen. 'Nein* (fagte die Hof- 
meifterin) 'Ihr follt nichts behalten.' Abel Cathr. fagte: 
*Es ift uns (Irenge verbothen, Euch das allergeringrte zu 
lafTen; ich habe der Königinn bei meiner Scel und Selig- 
keit fchwören mülTen, daU ich fleiüig fachen und Euch 
nicht das allergcringlle lallen wolle, aber darumb Ibllet 
Ihr es nicht miüen ; das loll alles zufammen verfiegelt 
und zu Eurem belten verwahrt werden, das hat, bey Gott, 
die Königinn gefagt.' 'Gut, gut, in Gones Namen!' ant- 
wortete ich. Sie zog mir alle meine Kleider ab. In meinem 
Unter-Rock hatte ich unter den breiten Gold-Spitzen ZHi- 
cateH verfteckt, in meiner feidenen CamifoUe einen kleinen 
Demant-Schmuck, im Fu6 meiner Strümpffie Jaeobusse 
und Saphire in meinen Schuhen. Als fie mir das Hemd 
ausziehen wollten, bat ich es an behalten zu dOrffen. Nein, 
fchwur fie bei ihrer Seele, fie dürffe nicht. Sie entblöüte 
mich gant^, und die Hofmeirtcrinn gab Abel Cathr. einen 
Winck, welchen fie nicht gleich verüand , weUhalb die 
Hoffm. fagte: *WifTet Ihr wol, was Euch befohlen ill?* 
Darautf fuchte Abel Cathr. mit ihrer Hand an einer heimb- 
lichen Stelle und fagte zu der Hoffm.: 'Neen, bii Gott! 
dar ift nichts.' Ich fagte: 'Ihr handelt un-cbriftlich und 
un-geziemend gegen mich.* Abel Cathr. antwortete: *Wir 
find nur Dienerinnen, wir haben zu thun, was uns be- 
fohlen ift; wir follen nach Brieffien fuchen und nicht nach 
anderem, alles andere werdet Ihr zurück erhalten, es wird 
wol verwahret werden.' Nachdem fie mich fo fpoliret und 
mir die mitgebrachten Kleider angezogen hatten, kam der 
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Hofimeiüerinn Burfch herein und l'uchte überall mit Abel 
Cathr., fanden auch alles, was ich verdeckt hatte/ 

Die Hoffineifierinn war fehr hart; fie konnten ihr 
nicht fleifiig genung fuchen. Sie lachte mich mehre Male 
aus und konnte auch nicht leiden, dafi ich faB, fragte ob 
ich nicht ftehen könne, ob mir etwas fehle. Ich antwortete: 
*Mir fehlet nur allzu viel, Übrigens kann ich wol ftehen, 
wenn es vonnöthen ift.' (Es war kein Wunder, dalJ die 
Hotfmeifterinn die Plundcrungs- O/^/re fo gut exequiren 
konnte, fie hatte ihren fei. Mann, Ohr. SchafTshauÜen, 
oiTt in den Krieg begleittet.) Als Tie nu alle Stellen mit 
Fleiß unterfuchet hatten, nahmen fie alle meine Kleider, 
aufier einer TafTet-Kappe für den Kopff, mit fach und 
gingen fort. Und kam der Schlo0voigt gleich herdn mit 
feinem Hut auff und fagte: ^LeonorA, warumb habet Ihr 
Eure Sachen verdeckt?* Ich antwortete ihm nicht ein 
Wort, denn ich hatte die RefoluHon gefiaßt, ihm nicht zu 
antworten, was er auch fagen mochte; feine QyaiUeten 
waren mir bekannt, ich wußte, daß er meifterhaft eine 
Rede verbeflern und die W^orte auff die Weife drehen 
konnte, wie er glaubte, daß die f^crne hörten, fo autf 
Schaden Tinnen. Er fragte abermals mit den fclbigen 
Worten, indem er noch hinzu tligtc: 'Hört Ihr nicht?' Ich 
fah ihn über die Schulter an und ließ feine Verachtung 
mich nicht beirren. Darauff wurde der Tifch gedeckt, und 
4 Gerichte Speife hereingetragen, aber bey mir war kein 



* Gott Terbtendete ihre Augen, fo difi fie meiner Ohrringe nicht 
gewahr wurden, in welchen je ein grofier Rofenftein fiuet und 
von welchen ich itzt die Steine abgebogen habe. Das Gold, fo 
fchlangenartig gemacht fitzet noch in den Ohren. Sie wurden 
mich nicht gewahr, dafi etwas umb mein Knie cingcnahet war. 

3 



— 34 — 

Apetit, obwol ich den Tag wenig oder gar nichts genolTen 
hatte. Eine Stunde fpäter, nachdem die Spellen heraus- 
getragen waren, kam ein Mädchen herein mit Namen 
Maren Blocks, welche fagte, fie hätte von der Königinn 
Befehl, die Nacht Uber bey mir zu bleiben. Der SchloB- 
voigt fcheitzte viel mit vorbemeldter Maren und war fehr 
fröhlich, (andt auch allerhand lofen Schnickfchnack. End- 
lich, als die Uhr auff lo ging, fagte er Gute Nacht und 
fchlofi zwey ThÜren vor dem Gefilngnifi, von denen die 
eine mit Kupfer befchlagen Ut Als Maren (ich mit mir 
allein fah, beklagte fie meinen Zuftand, berichtete mir 
auch, daß viele, welche fie mit Namen nannte (wovon 
ein Theil mir wol bekannt war) mit Wchmuth und 
Thränen meine Freyniüthighcit angeloben hatten, befon- 
dcrs H. Hendrick Bielckes Frau, welche vor Weinen ohn- 
mächtig hingefuncken fey. Ich fagte: 'Die guten Leute 
haben mich im Wolftand gefehen; ift kein Wunder, daß 
fie des Glückes Un-beftändigkeit beweinen;* wUnfchte, dafi 
Gott jeden befonders vor Unglück bewahren wolle, die 
fich mein UnglQck zu Hertzen nähmen. Ich trftftete mich 
mit Gott und einem guten Gewiffen, fey mir nichts böfes 
bewuBt, fragte wer fie fey, und wem fie diene. Sie fagte, 
fie diene in der kleinen KOche der Königinn und habe 
das Silber in Verwahrung (ich entnahm daraus, dafi fie 
ohne Zwdffel das Silber zu reinigen hatte, was audi fo 
war). Sie fagte, daß die Königinn keine kriegen könne, 
die bey mir allein Icyn wolle, denn ich würde für böfe 
gehalten; man Tage auch, ich fey fehr weife, ich wüßte 
zukünrttige Dinge. Ich antwortete: 'Wenn ich dicfe Weis- 
heit befäße, glaube ich kaum, daß ich hier herein gekom- 
men wire, denn dann hütte ich mich davor hütben können.' 
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Maren meinte, man könne das wol wiflen und gleichwol 
fidi nicht davor hOthen. Sie fagte des weiteren, dafi die 
Königinn felber mit ihr gefprochen und fo gefagt habe: 
*Du foUft diefe Nacht bey Leonora feyn, du follft dich 
nicht fürchten, fie kann nu nichts böfes thun. All kann 
fie häckfcn, fo ill lie nu gelangen und hat nichts bcy lieh, 
und wo fie dich fchlagt, fo gebe ich dir Urlaub, ihr dicht 
wieder zu fchlagcn, daß fie bluten kann.' Maren fagte 
ferner: 'Die Königinn weiß wol, daß ich in einer hitzigen 
Kranckheit venvirrt worden bin, dahcro wollte fie, ich 
foUe bey Euch feyn;' flog mir umb den i4als, wie ich 
fafi, und careßrte mich in ihrer Weife und fagte: 'Schlag 
mich mein Hertz, fchlag mich! Ich werde,' fchwur fie, 
'nicht wieder fchlagen.* Ich entfetzte mich ein wenig, 
ftkrchtete, daß die Tollheit kommen möchte. Sie fagte 
weiter, daß, als fie mich die Brücke herauff habe kommen 
fehen, fo war es, als ob ihr Hertz in Stflcke fpringen 
wollte, bedeutete mir mit vielen Worten, wie lieb lic mich 
hätte, und wie Jungfer Carijius, die bev ihr im Fenlter 
Üand, mich lobte und wünfchte, zu meiner Rettung etwas 
beitragen zu können, mit mehr folchen Worten und Reden. 
Ich nahm die ungewöhnliche Carejfe gut entgegcti, fmle- 
mal die Umbilände es nicht anders wollten, und fagte, 
es würde gegen alle Billigkeit feyn, den jenigen Schläge 
zu biedien, die fo große Affecüon fehen ließen, wie fie 
gethan habe, in Sonderlichkeit, wenn fie von ihrem Ge> 
fchlechte wären; ich könne nicht wiffen, wie die Königinn 
auff den Gedancken gekommen fey, daß ich fchlQge, da 
ich doch niemab einem meiner Kammer-Mädchen eine Ohr- 
feigen gegeben hSttc; ich danckte ihr vor ihre gute Ge- 

finnung; ich holitc, daü alles gut werden würde, wie 
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fawer es auch ausfehe; ich wolle left zu Gott halten, der 
meine Un-fchuld kenne, daß ich nichts un-verantworlliches 
gethan habe; ihm wolle ich meine Sache befehlen, er 
würde mich wol retten, daran zweiffle ich nicht , wenn 
auch nicht gleich, fo gefchehe et doch, deflen fey ich ge- 
wifi. Maren begann, Ober verfchiedenes su fprechen, unter 
anderem Ober meine Schwefter Elifabetk Asigußa, wie iie 
in ihrem Ercker gefeffen habe, als man mich gefangen 
▼orQber führte, und habe gefagt, wenn ich fchuldig fey, 
fo wfirc nichts dargegen zu fagen, fey ich aber un- 
fchuldig, fo gefchehe mir zu riel. Ich fagte nichts darzu, 
antwortete auch nichts auft' vielen anderen Schnicklchnack, 
den fie führte. Sie begann von ihrer eigenen Verfolgung 
zu fprechen, was fie Hux weitläufTtig machte, indem fie 
andere Hißorien dar hinein flickte, fo daU mir der äiS' 
eours (in dem damaligen Zuftand) fehr liftig war; ich 
war außerdem fehr müde und von Sorge matt, fagte, ich 
wolle verfuchen, ob ich fchlaffen könne, both ihr Gute 
Nacht. Meine Gedancken verhinderten mich am fchlaffen. 
Ich bedachte meinen dermaligen Zufland, konnte mich 
keineswegs darein finden oder die Urfach eines fo grofien 
Un-glücks erkennen. Lacht war zu bemercken, daS mir 
etwas anderes als FuxisTod beygelegt wurde, fmtemalen 
man mich fo fpöttlich behandelte. Als ich lange der 
Wand zugekehrt gelegen hatte, wendete ich mich umb 
und wurd gewahr , daÜ Maren heimblich vor fich hin 
weinte, weühalb ich fie nach der Urfach ihres weinens 
fragte, Sie leugnete zuerft, daß fie weine, fpäter bekannte 
fie, daß fie über diefes Ereigniß in tieffe Gedancken ge* 
fallen fey. Es wäre ihr in den Sinn gekmnmen, dad fie 
(o viel über Fräwlein Leonora und deren Herrlichkeit etc. 
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habe rede hören, wie fehr der König fie geliebt habe und 
wie alle lie lobten elic.« und itit folle fie in diefem ver- 
fluchten Diebes-GeftngniB fitzen, wo weder Sonne noch 
Mond herein fcheine, und wo folch ein Stanck tcy, umb 
Menfchen darmit zu vergiften, die nur hinein und gleich 
wieder hinaus gingen, geschweige die, fo darinnen bleiben 
müßten. Ich meinte, Urfach ihres Weinens fey, daü lie 
bey mir in dem fchlimmen GefängniÖ eingefchloflen bleiben 
folle, weswegen ich fie tröflete und fagte, daß fie nicht 
länger bei mir bleibe, als bis eine andere darzu ordiniret 
würde, fmtemal fie in einem anderen Dienlle (lande; doch 
ich für meine Psr/okn dächte anjetzo nicht an frühere 
Zeilen, die g^nwftrtigen gäben mir genung wahrzu- 
nehmen; wollte ich mich vergangener Zeiten erinnern, fo 
würde Ich mich auch der UnglOcksllUle groBer Herren, 
Keyfer, Könige, Ffirften und anderer Standes-Perfohnen 
erinnern, deren Herrlichkeit und Wolfiand den meiningen 
weit fiberiUeg, und deren UnglOck doch viel gröBer gewefen 
als meines; denn fie feyen in der Tyrannen Hände gefallen, 
fo fie un-menfchlich tractirten, aber diefer König fey ein 
chrilllicher Konig und ein gcwilTenhafltcr Herr, er werde 
wol auff bellere Gedanken kommen, wenn er Zeit kriegen 
werde, fich recht zu befinnen, meine Widcrfacher liclien 
ihm itzt nicht MuBe darzu. Als ich dicics fagtc, weinete 
fie noch mehr ab zuvor, iagte aber nichts, fondern dachte 
bey fich (wie fie mir einige Tage darnach zu erkennen 
gab), dafi ich nicht wOBte, welch ein fchflndliches Urtheil 
Ober meinen feL Herrn geßUlt worden fey, und weinete 
umb fo mehr, als ich dem Könige fo feft vertraute. Die 
Nacht redeten wir fo fort. 
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Den <). Aufin/ii des Morgens, als die Uhr 6 war, kam 
der SchloÜvoij^i herein, both Guten Morgen und fragte, 
ob wir Branntwein haben wollten. Ich antwortete nichts. 
Er fragte Maren, ob ich fchliette. Sie antwortete, das 
wüßte fie nicht, ging zum Bett und Rcllte mir die felbige 
Frage. Ich danckte: das fey eine Sorte Getränck, fo ich 
nie gefchmeckt hätte. Der Schlofivoigt fchwatzete mit Ma* 
ren, war fchr vergnügt fo früh am Tage, eralhlte feine 
Trfiume, fo er ohne Zweifel fingirte^ umb nur etwas au 
reden. Er fagte ihr heimblich, daB fie zur Königinn kmn- 
men folle, und bdiüil ihr, laut zu fagen, da6 fie em we- 
nig hinaus zu gehen begehre. Er fagte, fo lange wolle er 
bey mir bleiben, bis fie wieder komme, was er auch that, 
fprach einigemal^ zu mir and fragte: Ob ich etwas be- 
gehrte? Ob ich gcfchlatfen? Ob Maren gut gewacht hatte? 
Aber er bekam keine Antwort, weshalb die Zeit ihm 
flux lang wurde. Er ging nach der Treppe hinaus und 
kam wieder herein, fang einen Morgen-Pfalm, fchrie baldt 
nach einem, baldt nach dem andern, von denen er doch 
wußte, daß fie nicht da waren. Zu der Zeit war dort einer 
mit Namen Jon, der Raßmus Thurmwichter die Speifen 
herauff tragen halff, den rieff er Uber 40 Mal und das 
in einem Gefang, nahm den Ton hoch und tieff, fchrie 
zuweylen, fo laut er konnte, antwortete fich felber und 
fagte: *Vatter, he is dar nicht, he is, bü Got^ dar nicht;' 
lachte Über fich felbft, daß es gellte, fing wieder an zu rufen, 
entweder nach Jon oder nach Ualimus, fo daü mir fchicn, 
er hatte Branntwein gefchmc-ckt. Gegen 8 Uhr kam Maren 
zurück und fi^utc, daß umb Mittag gewiü zwcen Frawen- 
z immer kommen würden, fie abzulofen. Nach einiger 
Unterredung, die der Schloßv. mit Maren hatte, ging er 
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hinaus and fdüoB die ThOren. Maren eneihlte mir, wie 
die KOniginn fie habe vor fich fordern laffen und gefragt 
habe, was ich thite, und daB fie antwortete, daÖ ich 
ftille vor mich hin läge und nichts redete. Die Königinn 
hatte gefragt, ob ich viel weinete. Maren antwortete: *Ja 
gewiS, fie weinet heimlich fflr fich/ *Denn* (fagte Maren) 
*hätte ich gefagt, daü Ihr nicht weinet, fo hätt die Köni- 
ginn fich gedacht, daß ihr noch nicht gcnung habt, darob 
zu weinen/ Maren warnte mich, daü eine von den zween 
Frawenzimmern, die mir autfwartcn Tollten, das Weyb von 
des Königs Schufter fey, eine teutfche und lehr wol ge- 
litten bey der Königinn. Ihre Majt. hätte lie gebraucht, 
Vldrich Chriftian Gyldenlöwe in feiner rafenden und ver- 
zweiffeiten Kranckheit, an der er Harb, zu bedienen, und 
galt felbigen Weyhes Wort febr viel bey der Königinn. 
Von der anderen Frawens-Perfon wuBte Maren nicht wer 
fie feyn könnte; vorbem. hatte mit der Königinn in Marens 
Gegenwart geiprochen und gefagt, fie traue fich nicht, 
mit mir allein zu feyn. Die Frawenzimmer kamen nicht 
vor Nachmittag gegen 4 Uhren. Der Schloüv. gcleittete 
fie und fchloB vor lie autf. Die erÜc war das Schuiter- 
W'cyb mit Namen Anna, welche gemeiniglich immer das 
Wort führen wollte. Die andere war das Weyb von 
des K(")nigs Sattel Knecht mit Namen Catharina, auch eine 
teutfche. Nach dem Gruli Tagte Anna, daß ihnen von 
Ihrer Majt, der Königinn befohlen fey, einen Tag oder 
zwey bey mir zu feyn und mir aufzuwarten. *ln Gottes 
Namen!* antwortete ich. Anna, die fehr gefchäfftig war, 
fragte mich und fagte: *Wil de Frue ock wat hebben? 
Se kan het man feggen, fo wil ick bii de Königinne da- 
rumb anholden.' Ich danckete ihr und Tagte, daB ich wol 
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einige von meinen Kleidern haben möchte, als: zwcen 
Nachtwämlcr, eines mit feydcn Biindcrn und ein anderes 
von weiÜ-j^eflocktem Zeug, mein Brufttuch, etwas für 
meinen Koptf und vor allem meine beinerne Balfam- 
Büchfe, deren ich fehr bedurfite. Sie Tagte, dies gleich ver* 
richten zu woUen, was fie auch that, ging auff der Stelle 
und brachte es vor. Vorbemeldces wurde mir alles durch 
den SchloBv., als die Uhr 6 war, augeftellt, bis auff meine 
Balfam-Bfichfe, welche fortgekommen feyn follte, an deren 
Stelle man mir ein blecherne Dofe mit einem gans Qbehi 
Schlag Balfam gab. Als die Abend-Mahlzeit gehalten wer- 
den fcdlte, deckte Catharina auff einem Stuhl vor meinem 
Bett, doch mich gelQftete nicht, zu effen, begehrte eine 
Citren mit Zucker, was ich auch bekam. Der SchloÖv. 
fetzte fich mit den beyden Frawens-Perfohnen zu Til'ch 
und diente ihnen als Spaßmacher, fo daß man nicht hätte 
lagen künncn, daß lie in einem Trawcr-Haus, wo! aber 
in einem Fell-Haus wären. Ich bat Gott innerlich umb 
der Seelen Kratft und Geduldigkcit, daß ich mich nicht 
vergeiren möge. Gott erhörte mich, fein Namen fey ge- 
priefen! Als der SchloBv. des Gefchladders und Gelach- 
ters müde war, both er Gute Nacht nach lo Uhr, tagte 
SU denen Weyhern, wenn iie etwas wollten, follten C» 
klopfien, der Thurm- WSchter fey gerade dar unter. Nach- 
dem er beyde ThOren zugefchloffen hatte, ftand ich auff, 
und machte Catharina mir das Bett. Anna hatte ein Ge- 
bet-Buch mit gebracht, dyraus las lie das Abend-Gebet; 
ich legte mich auch und ^^^oth ihnen Gute Nacht. Sic 
legten fich autf eine Rcit-Hanck, lo ihnen hergerichtet 
war. Ich fchlietf dann und wann, hatte doch keinen rech- 
ten Schlaff. 
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Den lo. Aug, umb 6 Uhr Morgens machte der Schlott« 
Voigt aulF, W9r0ber die Weyher fich freueten, da fie fich 
timiglich nach ihm fehnten, in Sonderlichlieit Catharina, 
fo eine feifte Frawensperfohn war; fie lu>nnte die beklom- 
mene Luft nicht aushalten, war fall die ganze Nacht krank* 
Als der Schlo6v. nach dem Grufi iie gefragt hatte, wie 
CS ihnen ginge, ob fie noch lebten, both er ihnen Brannt- 
wein, den fie mit beyden Händen annahmen. Als die 
Uhr 7 war, begehrten fie heim zu gehen, was auch ge- 
fchah ; doch machten fie der Königinn erfl eine Relation 
darüber, was den halben Tag und die Nacht über ge- 
fchehen fey. Oer Schloßv. blieb drinnen bey mir. Als die 
Uhr gegen 9 war, letste er einen Stuhl herein, ohn etwas 
xa fagen. Ich merckte daraus, es werde Befuch kom- 
men, und es gefchah auch, daß gleich darauff zu mir her- 
ein kamen Graf Rantiow, Ptemier Aßntßre, Can^eler H. 
Peter Retz, Rentemeifter Chrifiofrer Gabel und Secreterer 
Erick Krag, welche mir die Hand gaben und fich vor 
mein Bett fetzten. Krag, fo Papir, Feder und Black mit 
fich hatte, fetzte fich an den Tilch. Gl. Rantzov flüflcrtc 
dem Can^eler etwas zu. Can^eler begann daraufl leine 
Rede fo wie voriges Mal, daß Sc. könii^l. Majt. grolic 
Ursach habe zu dem, fo er wider mich thate. 'Seine 
Majt. hat* (fagte er ferner) 'fujjpition zu Eurer Perfohn, 
und das nicht ohn Urfach/ Ich fragte, worin die fuffpi' 
Hon beftflnde. Cant{der fagte: *Euer Mann hat einen 
fremden Herrn das Reich Dänemarck angebothen/ Ich 
fragte, ob das Reich Dänemarck meinem Mann zugehöre, 
daß er es ausbiethen könne, und als keiner antwortete, 
fuhr ich weiter fort und fagte: 'Ihr guten Herren kennet 
alle meinen Herrn; Ihr wiffet, daß er als Mann von Ver- 
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(tand aeßimiret worden iÜ, und ich kann Euch verfichern, 
daü, als ich von ihm fchicd, er noch feine volle Ver- 
nunfit baRe. Nu ifl leicht zu dencken, daß kein verßfin- 
diger Mann das ausbiethen wird, fo akht an feiner Macht 
ileht und worüber er nicht Terfllgen Kann. Er ift |a in kei- 
ner Charge, bat weder Macht noch MOndigkeit, wie follte 
er fo thOricht feyn, folch Anerbietben su machen, und 
was vor ein Herr wfirde es annehmen?* Gf. Rantzov Tagte: 
*Es ift doch fo, Madame; er bat Dinemarck einem fremden 
Potentaten angebothen, Ihr wiCTet es wol.* Ich antwortete: 
'Es ift gewiß, daü mein Mann mir nichts verbarg was 
uns beydc anging. Das, fo fein Ambt in früheren Tagen 
betraf, kümmerte mich nicht; aber das, fo uns beide be- 
rührte, verbarg er nicht vor mir, fo daß ich verüchert 
bin, daß er, wenn er etwas dedengleichen vor gehabt 
bitte, es nicht vor mir verfchwiegen hätte. Und ich kann 
mit Wahrheit fagen, daß mir nicht das geringfte darüber 
bewußt ift.' Gf. Rantzov fagte: * Madame^ bekennet es 
während der König Euch noch bittet I* Ich antwortete: 
'Wüßte ich es, fo würde ich es gerne iagen, aber fo wahr 
Gott lebet, weiß ich es nicht, und fo wahrhafitig kann 
ich auch nidit glauben, daß mein Mann fo diöricht ge- 
wefen feyn follte, denn er ift ein krancker Mann. Er 
nÖthigte mich, nach Engeland zu ziehen, umb die aus- 
geliehenen Gelder einzufordern; ich habe diefe Reife un- 
gern unterno iinr.en, zum großen Theil aus der Urlach 
weil er fo fehr fchwach war. Er konnte nicht einmal die 
Treppe einige Stufen hinauff gehen, ohne auszuraften und 
Athem zu fchöplTen; wie feilte er da ein Werck der 7ra- 
vMÜe vornehmen? Ich kann mit Wahrheit fagen, daß er 
nicht 8 Tage lang ohne Anfall ift, bald hat er einen. 
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bald einen andern.' Gf. Rantzow flüllertc wieder mit dem 
Can^eler, und fagte der Can\eler ferner : 'Madame, Taget 
in gutem, wie es zufammenhlngt, und wer MitwifTer in 
diefer Sache ift, läget es zur Frift, da man Euch danimb 
bittet! Se. königl. Majt ift ein absoluter Herr, er ift nicht 
an das Gefets gebunden, er kann thun was er will; faget 
es!* Ich antwortete: 'Ich wei6 wol, daß Se. königl. Maß, 
ein abfoluter Herr ift, ich weifi auch, dafi er ein chrift- 
licher und ein gewilTenhaflter Herr ift, deshalb thut Se. 
konigl. Majt. nichts anderes als was er vor Gott im Hirn» 
mel verantworten kann. Sehet, hier bin ich ! Ihr könnet 
mit mir thun, was Ihr wollt ; das, fo ich nicht weiß, kann 
ich nicht lagen.' Gf. Rantzow begann wieder den Mari- 
chal de Birron herfür zu holen und machte eine lange 
diccnte daraus. Worauff ich endlich antwortete, daü Mari- 
ckal de Birron mich gar nichts anginge, daß ich nichts 
darauff zu antworten hätte, und mir fchien, die Sache 
habe hiermit nichts zu thun. Gf. Rantzow fragte mich, 
weShalb ich, als ich gefragt ward, mit wem ich hier im 
Reiche eorrejjfondiret hätte, nicht geüigt habe, daß ich 
auch ihm und Rentmdfter Gabel fchrieb. Darauff ant- 
wortete ich, daB ich meinte, diejenigen» fo mich darumb 
fragten, wüßten es wol, fo daß ich nicht vonnÖthen hatte, 
es zu erwähnen; hätte nur das gefagt, wovon lie vielleicht 
nicht wußten. Gf. Rantzow flüfterte dem Canzeler aber- 
mals zu, und Tagte Can^clcr : 'Ihr habet in einem Brieff 
an F. Ellie PaUburg über einen andern Zulland in Dane- 
marck gefchrieben' (^währcnd dem fah er Gf. Rantzow an 
und fragte, ob es nicht fo fey, oder wie es gewefen fey), 
*wa8 meintet Ihr damit, Madame?* Ich antwortete, ich 
könne mich nicht erinnern, welchen Anlaß ihr Brieff mir 
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darzu gegeben habe, fo zu antworten; 'was davor (lehet 
oder darnach folgt, wird fonder Zweiffel meine Meinung wol 
ausdrücken; darff ich meine Schrifft zu fehen kriegen, fo 
wird üc fchoa ausweifen, daß ich nichts gefchrieben hab^ 
was ich nicht verantworten kann.' Es wurde nichts mehr 
darflber gefpr«>chen. Gf. Rantzow fragte mich» wer von 
fremden Min^lri bejr meinem Herrn in BrOgge gewefen 
wire. 'Keiner' (antwortete ich), *da6 mir wiflentlich ift.' 
Er fragte femer, ob kein holfteinfcher Edehnann htsj ihm 
gewefen fey. Refp. *Mir nicht bewnSt.* Damach rechnete 
er alle Ftirften in Teutfchland auff, vom Keyfer bis zu 
dem P'ürlkn von Holllein , fragte befonders über jeden, 
ob nicht einer von deren Ministri bey meinem Mann ge- 
wefen fey. Ich gab diefelbige Antwort wie früher zu einer 
jeden Frage ä pari, mir fey nicht willentlich, daß einer 
von ihnen bey ihm gewefen. Darnach fagte er: *Nun, 
Madame, bekennet I ich bitte Euch; dencket an Marichal 
de BirronI Ihr werdet nicht mehr gebeten!' Ich war 
etwas QberdrQflig, Birron erwähnen zu hören, weshalb 
ich atemblich haflig antwortete: *Ey, ich kümmere mich 
gar nicht umb Mar, de Bir.; ich kann das nicht (agen, 
wozu ich keinen veraOniftigen Grundt weid.* Secreterer 
Krag hatte etwas haftig gefchrieben, wie es fchien, denn 
als er auff mein Begehr vorlefen follte, was er gefchrieben 
hatte, reimten fich die Antworten nicht zu den Fragen; 
ein Theil war vielleicht in der Eile verfehen worden, und 
ein Theil wol aus Malice, denn er war meinem fei. Herrn 
nicht gut. Ich protestirte dargegen, als er das Protocoll 
vorlaß. Can\eler ftimmte mir in allen Poßen bey, fo daß 
Krag es umbfchreiben mußte. Darnach üanden lic aulT 
und nahmen Abfcheidt. Ich erfuchte lie, Se. königl. Majt, 
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zu bitten, daß Se. Majt. mir ein gnädiger Herr feyn und 
nicht glauben möge, was ihm über meinen Mann berichtet 
worden; ich wolle nicht vermuthen, man würde befinden, 
daÜ er jemals von feiner Pflicht abgewichen fey. 'Ja,* ant- 
wortete Gf. Rantzow, 'wollet Ihr bekennen, Madame, und 
uns Tagen, was an der Sache ift, und wie fie zufammen 
hänget, fo -werdet Ihr vielleicht einen gnädigen Herrn und 
König haben/ Ich fchwur bey dem lebendigen Gott, daß 
ich es nicht wüßte; ich wüßte von nichts dergleichen, 
noch viel weniger von MitwifTern. Darmit gingen fie fort, 
nachdem fie faft drey Stunden bey mir zugebracht hatten, 
und kam der Schloßv. mit denen Weybern herein. Sie 
deckten und trugen Speife herbey, aber ich nahm nichts 
als einen Trunck Bier, Der Schloßv. fetzte fich mit denen 
Weybern zu Tifch. War er vorher luftig, fo war er es itzt 
noch mehr, erzählte einen fchmutzigen Schnack nach dem 
andern. Als fie des Schmaufens und Schwatzens genung 
hatten, ging er fort und fchloß zu; kam wie gewöhnlich 
umb 4 Uhren des Nachmittags wieder und ließ die Weyber 
hinaus, blieb fo lang bey mir, bis fie wieder kamen, was 
gemeiniglich zwey Stunden währte. Wenn die Weyber 
allein bey mir waren, ward über nichts anderes gefprochen, 
als daß Anna der Catharina von ihrer Trawer Über ihren 
erflen Mann erzählte. Ich that dann, als ob ich fchliefT, 
desgleichen that ich, wenn der Schloßv. allein bey mir 
war, dann vertrieb er fich die Zeit mit fingen und fumfen. 
Die Abend-Mahlzeit war auch gantz luftig vor die Weyber, 
denn der Schloßv. machte ihnen großen Zeitvertreib, er- 
zählte von feiner zwevten Ehe, wie er frevete ohn zu 
wilTen umb wen, wußte es auch nicht eher, als er das 
Ja-Wort holen follte. Die Erzählung war eben fo putzier- 



lieh wie weitläufiTtig, ich observirte, dali fie 5 Viertel- 
(hinden daweite. Als er gute Nacht gefagt hatte, fetzte 
Anna ficfa an mein Bett, begann mit Catharina m reden, 
und fagte: *War es nicht eine greuliche Gefdikhte mit 
der Verrfltherey, den König, die Königinn und das gantse 
königliche Haus zu morden?* Catharina antwortete: *Gott 
fey Dank, der König, die Königinn und die gantze Herr- 
fchafft leben noch!* *Ja', Tagte Anna, 'es war nicht das 
Verdienft der Verräther, daß es nicht gefchah; es wurde 
zu fchnell olTcnbar, der König wußte es drey Monate 
vorher, ehe er es der Küniginn offenbaren wollte. Er ging 
melancolifch hcrumb und grübelte alleweyle, konnte es 
nicht recht glauben ; Tpäter, als er delfen ganz gewiß war, 
fagte er es der Königinn; dann wurde die Leib-Wache 
verdoppelt, wie Ihr wÜTet.' Catharina ft'agte, wie fie es 
SU wiflen gekriegt hätten. Anna antwortete: *Das mag 
Gott wüTen; es wird fo heimblich gehalten, daß keiner 
auch nur zu fragen fich trawet, von wem es gekommen 
fcyn mag/ Ich konnte nicht laifen, ein Wort darzu zu 
liegen, und fcbien es mir beklagenswerth genung, dafi man 
den Angeber nicht zu wiflen kriegte, und war merckwtir- 
dig, daß keiner fich zu der Angeberey zu bekennen wagte. 
Cathr. fagte: 'Sollte es auch wol wahr leynr' 'Was Taget 
Ihr da?' antwortete Anna; 'lullte der König thun, was er 
thut, ohne iicher zu willen, daß es wahr iil? Wie könnt 
Ihr fo fchwatzen?* Ich hielt diefes Gefprach für angelegt, 
umb einige Worte aus mir heraus zu holen, weßhalb ich 
nicht viel daraufl* antwortete, nichts anderes als dafi ich 
bis jetzo nichts gefehen habe, fo diefes GerQcht glaub- 
würdig mache, deshalb meinte ich, daB mir frey ftOnde, 
felbiges nicht zu glauben, bis ich gewiffe Zeichen fehe 
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Anna blieb bcy ihrem Propos, wunderte fich, daß es fo 
▼erdanunte Menfchen geben könne, die den guten König 
morden wollten, machte es gantz weitläufitig. Sie konnte 
umb Matena nicht Terlegen feyn, denn fie fing immer 
wieder von vorne an; aber endlich hatte fie doch genun^ 
fintemal fie allein redete und weder von Cathr. noch von 
mir interrompirt wurde. Ich ftand auff und begehrte, 
mein Bett gemacht zu haben, was Cathr. llets verrichtete. 
Anna gab Acht auff das Licht wihrend der Nacht, denn 
fie war wachfamer als Cathr, Ich las ihnen aus Annas 
Buch vor, befahl mich Gott und legte n^ich fchlatVen ; 
aber der Schlaif war gantz leife, der Ratzen ihr Spatzicr- 
gang konnte mich wecken, deren Mannigfaltigkeit war 
groQ, Hunger machte fie dreiü, iie fraiien von dem Licht, 
wie es da fland und brannte. Cathr. war es auch in 
felbiger Nacht gantz fchlimm zu Muthe, fo daß fie auch 
meinen Schlaff verhinderte. Am ii. Augufli des Morgens 
froh kam der Schlofiv. wie gewöhnlich mit feinen Brannte- 
wein-Gom/F/fmeiifeii, obwol fie eine gantze Flafche voll bey 
fich darinnen hatten. Cathr. beklagte fich fehr, fagte in 
der beklommenen Luft könne fie nicht aushalten; wenn 
fie zur ThOr herein käme, wire es gleich als ob fie er- 
flicken follte; follte fie 8 Tage darinnen bleiben, fo wäre 
lie gcwiü, daß man lie todt hinaus tragen müütc. SchloUv. 
hatte fein Gelächter darüber. Die Weyher gingen fort, 
und er blieb bey mir. Er grüÜte mich von Gen. Major 
von Anfeldt, fo mich bitten ließ, ich follte 'gutes Muths 
feyn, es würde nu bald gut.' Ich antwortete nichts. Er 
fragte, wie es flehe, ob ich etwas gefchlafTen hätte; ant- 
wortete fich felbfi: /Icb dencke, nicht viel.' Fragte, ob ich 
etwas haben wollte. Antwortete fich felbft: *Nein, ich 
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glaube nicht, daÜ Ihr etwas begehret. Darauff ging er 
auff und ab und fummte vor fich hin, kam darnach zum 
Bett und Tagte: 'O, der liebe König, es iß doch ein 
frommer Herr! Gebet Euch zu Frieden, er ift ein gnädiger 
Herr und bat allezeit viel vcm Euch gehalten. Ihr kyä 
ein Frawens-Menfch, ein fchwaches Werkzeug. Die arme 
Weyhes -Bilder feind bald verführet. Man thut ihnen 
auch nicht gerne was, wann fie die Wahrheit bekennen. 
Die liebe Königinne, es ift doch eine liebe Kteiginnel Sie 
ift Euch nicht b5fe; ich weifi, wann fte die Wahrheit von 
Euch wüßte, fie follte felbft für Euch bitten. Höret! 
wollet Ihr an die Küniginne fchreiben und ihr die Sache 
aus dem Cirundc berichten und nichts, nichts verfchwcigen, 
fo will ich Euch Dinten, Papir und Feder brint^en. Ich 
begehre es, auff meine Seele! nicht zu lefen, nein, (traffe 
mich Gott! wo ich darein fehen will; und auff daß Ihrs 
foUt gewifle feyn, fo will ich Euch Lack geben, Ihr könnt 
es verfieglen. Aber ich dencke, Ihr habet wohl kein Pit- 
fchaffk?' Da ich ihm gantz und gar nichts antwortete, faBte 
er mich bey der Hand und rOttelte fie ziemblich ftark und 
fagte: *Hört Ihr nicht? Schkffet Ihr^ Ich dreuete und fchlug 
mit der Hand auff, bitte Ihm gern einen Schlag auff die 
Nafe gegeben, warff mich herumb zur Wandt. Er war er* 
zürnt, daß fein Vorfatz ihm nicht glückte, ging und knurrte 
bey lieh felber über eine Stunde. Ich konnte kein Wort ver- 
liehen auLier tliefem: 'Ja, ja! Ihr wollet nicht reden/ Dann 
murmelte er etwas zwifchen den Zähnen: 'Ihr wollet nicht 
antworten; nu, nu! man wird Euch lernen. Ja, fo üott! 
Du fkalt, fo Gott! fu, hum, hum, hum/ Diefes fetzte er 
immer fo fort, bis Raßmus Thurmwichter kam und ihm 
etwas zuflüfterte, dann ging er hinaus. Mir fchien, da6 
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da einer war, der mit ihm fprach, und fo viel ich mercken 
konnte y muß es einer gewefen f^n, der ihn fragte, ob 
das Papir und die Dinten herauff gebracht werden foUten, 
denn er antwortete: 'Nein, es ili nicht nöthig; fie will 
nicht/ Der andere Tagte: *Sachte, fachte!* Der SchloBv. 
konnte aber nicht gut fachte reden, und hörte ich, wie er 
fagte: 'Sic kann das nicht hören, lie liegt im Bette' Als 
er wieder herein kam, murrte er wieder bey lieh lelber 
und Itaniptte, weil ich nicht antworten wollte; er meine 
es fo gutf die Königinn fey nicht fo bös wie ich dachte; 
^ng fo und redete halblaut; wollte gerne, daü die Weyher 
kämen, tbat nichts anderes, als RaBmus bitten, er möchte 
nach ihnen ausfehen. Bald darauff kam Rafimus und be- 
richtete, nu gingen fie die Königs-Treppe hinauff. Es 
dawerte da wol noch faft eine Stunde, bis (ie zu mir 
herein kamen und ihn ablöfeten. Als fie Mittags-Mahl- 
seit hielten (denn mein Eflen beftand aus einigen wenigen 
Citron-Schnitten mit Zucker), war der Schloßv. lange nicht 
fo lullig, wie er fonllen zu feyn pHegte, fchwatzete doch 
über allerhand, was fich zur Zeit zugetragen halte, da er 
noch Bräutigam war; retbirte lieh auch eher, als er fonll 
z\x thun pflegte. Die Weyher, welche wieder blieben, 
fprachen Über unterfchiedliche indifferente Sachen, wozu 
ich auch zuw^len ein Wort gab und fie nach Mann und 
Kindern fragte. Anna las aus ihrem Buch einige Gebete 
und Plalmen, fo daB der Tag darmit hin ging bis 4 Uhr, 
wo der Schlofiv. fie auslieB. Er haKe ein Buch mit fich 
genommen, in welchem er ziemblich fachte las, während 
er bey mir die Wache hielt. Ich war deflen gar wol zu- 
frieden, da ich vor ihm Ruhe hatte. Bey der Abend- 
Mahlzeit begann der SchloÜv. unter anderem Gefpräch 



— 5o — 

denen Weybern zu crziihlen, daß ein gefangener her 
geführet fey, der ein Franzos war, er konnte fich des 
Namens nicht recht erinnern ; faß und kauete an dem Na- 
mea, gleich als ob er nicht recht darauff kommen könnte: 
Carl oder Char, er wüfite nicht, wie er hieBe, aber er 
wSre früher viele Jahre in Dinemarck gewefen. Anna fragte, 
was es vor emer fey. Er antwortete, daß es ein folcher 
fey, der fingen (bllte, doch wflfite er nicht das Lied, ob 
er hier war oder nicht (es war durchaus nichts daran). 
Er fagte das nur, umb fragen zu können oder wahrzu- 
nehmen, ob es mich betrüben möchte, Diefes war ihm 
londer Zweiffei fo befohlen, denn als er fort war, fing 
Anna mit Cathrina ein Gcfpräch an über felbigen Carl, 
fragte mich endlich, ob wir einen Franzos in unferen 
Dienilen hätten. Ich antwortete, wir hätten mehr als einen 
gehabt. Sie fragte weiters, ob einer unter ihnen fey, fo 
Carl hie6 und uns lange gedient habe. 'Wir haben einen 
Diener' (antwortete ich) 'einen Franzos, der Charte heißt, 
er hat uns lange gedienet.' 'Ja, ja,' fagte fie, *der ifl es; 
doch glaube ich nicht, daß er hier fchon angekommen ift, 
aber fie fuchen nach ihm.' Ich fagte: *Dann ift er leicht 
zu finden, er war zu Brügge, als ich von dort wegging.' 
Anna meinte, daß er mit mir in Engeland gewefen fey, 
auch fagte fie: 'Diefer Karel weilj vieles, wenn fie ihn nur 
hätten/ Ich antwortete: 'Dann wäre zu wünfchen, daß fie 
ihn hatten, umb feiner WifTenfchafft willen.' Als fie ver- 
nahm, daß ich mich nicht weiter oder mehr um ihn be- 
kümmerte, ließ fie das Gefpräch fallen und redete über 
meine Schwefler Elifabeth Augußa, daß fie an ihr jeden 
Tag vorbey ginge; fie ftünde in ihrer ThOr oder ffiße im 
Ercker, fie grttßte fie, aber fragte niemals mit einem Wort 
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nach ihrer Schweiler, da fie doch wüßte, daü fie mich im 
Thurme bediene. Ich meinte, daß meine Schwerter nicht 
wifle, ob fie daran wol oder übel thätc. *Ich kann nicht 
fehen* fagle Anna, *daß Tie betrübet ill.' Ich war der Mei- 
nung, daß das minderte, worüber man fich betrüben könne, 
das berte fey. Später ward über andere Lappalia geredet, 
und befchioß ich den Tag mit lefen, befahl mich in Jefu 
Schutz und fchlietf ziemblich gut in diefer Nacht. 

Der 1 2. Augußi ging vorbey, ohne daß etwas fonder- 
lichcs partirte, nur daß Anna- mich damit betrüben wollte, 
daß He fagte, grade über uns würde eine Kammer zurecht 
gemacht; für wen, wüßte fie nicht, fie erwarteten gewiß 
jemanden darinnen. Ich konnte felber die Mawer-Meirter 
arbeiten hören. Selbigen Tag fprach Cathrina darvon, 
daß fie mich im Wolrtande gekannt habe, fegnete mich 
taufend Mal vor das gute, fo ich ihr bewiefen hätte. Ich 
erinnerte mich nicht, fie jemals gefehen zu haben. Sie 
fagte, fie habe in PrincelTe Magdalenac Sybillae Vorraths- 
kammer gedienet, und als ich die Princellin befucht und 
im SchlolTe gewohnet habe, hätte ich die in der Vorraths- 
kammer mit einem runden Trinck-Gcldt bedacht, wovon 
ein jegliches feinen Theil bekommen habe, defTen fie itzt 
danckbar gedencke. Ich lobte ihre Genügsamkeit und 
Danckbarkeit. Anna war mit dem Gefpräch nicht zufrieden, 
fie brachte drey Mal was anderes hinein, aber Cathrina 
antwortete ihr nicht, blieb bey ihrer Sache, bis fie aus- 
geredet hatte. Der Schloßvoigt war den Tag auch nicht 
in guter Humeur, fo daß weder zu Mittag noch zu 
Abend eine fchmutzige Hißorie erzählet wurde. 

Den i3. Augußi nachdem die Weyher in der Stadl 
gewefen und zurück gekommen waren, machte der Schloß- 
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Voigt gegen 9 Uhr autf und flüfterte ihnen etwas zu. 
DaraufT trug er noch einen kleinen Stuhl herein. Ich 
merckte daraus, daB noch einer mehr als voriges Mal mich 
befuchen wQrde. Gegen 10 Uhr kamen zu mir heran 
Gf. Rantzow, der Feldt-Herr Skack, Can^der Retz, Rent- 
meifter Gabel und Secreterer Krag. Sie grfifiten mich 
alle höfflich; die 4 nahmen Platz auff niedrigen Stflhlen 
vor meinem Bett, und Krag fetzte fich mit feinem Schreib- 
zeug an den Tifch. Can^^eler nahm das Wort und Tagte: 
'Seine königl. Majt., mein allergnädigfter Herr und Erb- 
Künig, läßt Euch, Madame, wilTen, daü Sc. Majt. grobe 
Urfach hat zu dem, fo er wider Euch thut, und daÜ er 
aurt Eure Perlbhn J'uJJpitkm hat, daß Ihr Mitwillerinn in 
Eueres Mannes beabüchtigter Verrätherey feyd, und hätte 
Se. königl. Majt. wol gehofft, daß Ihr in gutem bekennen 
würdet, wer darinnen intereßiret \% und wie es üch recht 
mit der Sache verhalt.* Als Can\der zu reden auffhörte, 
antwortete ich, daß ich nicht wflfite etwas begangen zu 
haben, fo mich f^pect machen könnte, und rieff ich Gott 
zum Zeugen, daB ich von keiner Verrätherey wOBte, wes- 
halb ich auch keinen Namen nennen könne. Gf. Rantzow 
fagte: 'Euer Mann hat es vor Euch nicht verborgen, dahero 
wiflet Ihr es wol.' Ich antwortete: 'Hätte mein Mann einen 
fo böfen Vorlatz gehabt, fo glaube ich gewiß, er hätte es 
mir gefügt, aber ich kann mit einem guten Gewilfen vor 
Gott im Himmel Ichwören, daß ich ihn niemals über des- 
gleichen reden hörte. Ja, ich kann fagen, er wünfchte 
dem Könige niemals böfes, das ich je hörte, weshalb ich 
vollkommen glaube, daß ihm diefes von feinen Feinden 
fWchlich nachgefagt wird.* Gf. Rantzow und Gmf der 
neigten die Köpffe zufammen, an dem Feldt-Herm vorOber 
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und flüiterten lange mit einander. Endlich fragte Can- 
\eler mich, ob ich, wenn mein Mann fchuldig befunden 
wflrde, auch feiner Verurtheilung theilhaftig werden wolle. 
Diefes war eine fonderliche Frage» weshalb ich mich ein 
weniges bedachte; tagte: *Wenn ich wiflfen darff, auff wel- 
ches Fundamtnt hin er befchuldigt wird» fo werde ich 
darauf antworten, fo weit es mir wiifentlich ift» und fo 
viel ich kann.' Can:^eter fagte: *Bedencket Euch wol, 
ob Ihr wollt.* Ich antwortete wie früher, daß ich ihm auff 
alles antworten wolle, was mir wifVcntlich fcy, wenn ich 
nur erfahren könnte, autV was hin man ihn befchukiige. 
GL Rantzow HQlterte mit Krag, unJ Krag ging hinaus, 
kam gleich wieder herein. Bald darauf! kam einer von 
der Canceley (den ich nicht kenne), hatte groüe Papire 
in den Händen. Gf. Rantzow und Can^eler flüflerten aber- 
mals. Darauff lagte Caw^eler: *Hier ifl nu nichts weiter 
SU thun, als Euch wiffen zu machen, was vor einen Mann 
Ihr habet, und Euch fein Urthdl hören zu lallen.* Gf. 
Rantzow befahl dem, fo mit den Papiren hereingekommen 
war, vorzulefen. Zuerft wurde ein Papir vorgelefen des 
Inhalts, daß Corfitz, vormals Graf von Vlfelt, das Reich 
Dänemarck einem fremden Herrn angebothen und felbigem 
Herrn gefagt habe, er hiittc die geilllichen und weltlichen 
in feiner Hand, fo daß es ihm leicht fey, bemeldtem Herrn 
Dänemarcks Grone zu verlchaflfen. Darauff ward ein Papir 
vorgelefen, fo die Vertheidigung der Geilllichkeit feyn feilte, 
worinnen fie protefiirten, dafi Corfitz Gf. von Vlfelt nie- 
mals eine CommunicaHon mit einem von ihnen gehabt, 
daä er auch zu keiner Zeit fich als Freund der Gdftlich- 
keit gezeigt, viel weniger ihr einen Antheil an feinem 
böfen Vorfatz gegeben habe; verlicherten Se. königl. Maß, 
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ihrer Trcwc und Untcrthäniiikcit etc. Darnach wurde ein 
Papir vorgelelen, gclchricbcn von Bürgermeiller und Rath 
iri Copenhagen, faft von gleichem Inhalt, dali fic mit Gf. 
Corfitz Vlfelt keinerley Correfpondent:^ gehabt hätten und 
verficherten in gleicher Weife Se. kön. ML ihrer unter- 
thfinigften Trewe. Dirauff folgte die Verlefung des un- 
erhörten und un-gefetzlichen Urtheils, welches un-verb5rter 
Sache Ober meinen Herrn gefäUet war. Diefes war fo un- 
vermuthet und betrübend wie fchimpfHich und vor Gott 
und allen Recht liebenden Menfchen un-verantwortlich. 
Da waren keine Documente angeführt, auff welche das 
Urtheil abgegeben war. Da ward nichts von Rede und 
Antwort gemeldt, da war kein ander Fundament als bloÖe 
Worte: dali er als ein criminel bciunden Icn-, einem frem- 
den Herrn Danemarcks Grone angebothcn und ihm weiO 
gemacht habe, er hatte geilUiche und weltliche in feiner 
Hand, die es mit ihren unterfchriebenen Proteßatioiun 
anders bewiefen hfltten, wannenhero er als dn critmnd 
verurtheilt werde. Als das Urtheil mit allen unterfchrie- 
benen Namen vorgelefen war» brachte der Lefer es mir 
und legte es vor mich auff das Bett. Ein jeglicher Menfch 
kann leicht bedencken, wie mir zu Muthe war, aber keiner 
oder wenige können bcgreiffen, wie es möglich ward, 
daß ich nicht von dem un-vcrmutheten Unglück crüickte, 
oder von Sinn und Vcrftand kam. Ich konnte vor heulen 
und weinen kein Wort herfür bringen. Dann ward ein 
Gebet vorgelefen, fo von der Rantzel erlaflen war, in 
welchem Corfitz verflucht und Gott gebeten wurde, dad 
fein grawes Haar nicht mit Frieden in die Grube kom- 
men möge. Aber Gott» der gerecht ift» erhörte nicht die 
un-göttlichen Gebete der un-gerechten, fein Name fey 
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gelobet ewiglich! Als alles vorgelelen war, beklagte ich 
mit Hertzens SeulTzern und wehmüthigen Thränen, daß 
ich den betrübenden Tag erleben mußte, bat fie umb Jefu 
Gerechtigkeit willen, daß ich fehen dürffe, worauff das 
harte Urtheil fundiret fey. Gf. Rantzow antwortete : 'Das 
könnet Ihr wol dencken, Madame, daß es Documente gibt, 
nach welchen wir fürgegangen find; es litzen von Euren 
Freunden welche im Rathe.' 'Ja, Gott beffere es!' (fagte 
ich.) *Daß ich die Documente fehen dürtfe, darumb bitte 
ich umb Gottes Willen. Les apparences sont bien souuant 
trompeuses. Was mußte mein Mann nicht leiden bey denen 
fchwcdifchen in Schonen durch den langen Arrefi, weil fie 
fujfpicirten, daß er mit Sr. kön. Mt. von Dänemarck und 
Sr. Mts. Minißri correfpondiret hätte! Nu weiß es keiner 
belTer, als Se. königl. Mt. und Ihr guten Herren, wie un- 
fchuldig er dafür litt, fo kann diefes auch zum Schein 
glaublich feyn und lieh doch in Wahrheit nicht fo befinden. 
Möchte ich die Documente zu fehen kriegen?' Darauff 
ward nichts geantwortet. Ich fuhr weiter fort und fagte: 
'Wie 11^ es möglich, daß ein Mann, fo felbfl erkennen 
kann, daß ihm der Tod aufT den Ferfen ill, ein folches 
Werck unternehmen und lieh von feiner PHicht ableittcn 
lallen, da er es nicht that zu der Zeit als er keinem Herrn 
obligiret war, und ihm fo große Verfprechungen von dem 
F'ürften zu Holftein gemacht wurden, wie des Fürllen 
Brieffe beweifen, fo nu in Sr. königl. Mts. Händen find.* 
Gf. Rantzow fiel mir in das Wort und fagte: 'Die Brieffe 
fanden wir nicht'. 'Ja, weiß Gott!* (antwortete ich) *fie 
waren darunter, delTen bin ich gewiß.' Sagte ferner: 'Da- 
mals hätte er einem fremden Herrn etwas zu Willen thun 
können, damals hatte er Macht und Mündigkeit und faft die 
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gantzc Regierung in feinen Händen; fah doch nicht auflT 
eigenen Profit, londern letzte fein eigenes Vermögen daran, 
Sr. königl. Mts. CrÖnung zu befchleunigen, autf JaÜ kein 
HindernilJ darzwifchen kommen mochte.* Das iil nu fein 
Lohn! Ihr guten Herren, verfündiget Euch nicht, die Ihr 
mich in WolÜand gefehen habt, und habet doch Mitleid 
mit mir! Bittet Se. kÖnigl. Mt^ daß er müde feyn möge 
und nicht fo ftrenge verfiihre.* Can^eler und RentmeUler 
wurden darvon mmnrt, fo da8 die Thrflnen ihnen in die 
Augen iLamen. Gf. Rantzow fagte »i dem Feldt-Herra 
und zu Gutftf/er: 'Mir fcheinet, es ift 14 Tage her, daB 
das Urtheil publiciret ward/ Can^Her antwortete: *£& 
ift 17 Tage her.* Ich fagte: 'Zu der Zeit war ich noch 
in Engeland, und itzt werde ich umb Auskunfft in der 
Sache gefragt! O, bedeiicket diefes umb Gottes Willen, 
und daÜ keiner zu Widerfpruch für meinen Mann da 
gewefen illl Gf. Rantzow fragte, ob ich dargegen berufen 
wolle. Ich antwortete: 'Wie foU ich gegen ein Urtheil 
berufen? Ich bitte eintzig und allein umb Jefu willen, das, 
fo ich fage, möge eonsiderirei werden, und dafi ich das 
Vergnügen haben dfirffe, die Doeumente zu fehen, auff 
Grund welcher das Urtheil gefallet ift.' Gf. Rantzow ant- 
wortete wie froher, da0 DoctmaUe da fejren, und von 

• Als königl. .\f(ijt. g toJt war, gab es keinen ausenviihlten Printz, 
fo daß es den Stünden frcyftand, den Könif? zu wühlen, der ihnen 
beliebte, weshalb der Heruog von Holllein, Henzog Friderich fcl., 
meinem Herrn «nbotb, wenn er vvranfialten wolle, d«fl «r zum 
König gewsthlet würde, fo foUc dlt L«nd Fohnen ihm gehören, und 
follc eine doppelte Alience zwifchen feinen und unfcrcn Kindern 
gcIchlnlVen werden. Aber mein Herr l'chlug diefes aus, wollte nicht 
helflcn, S Sohn vom Reich zu verftoAen. Der Forft hctte von 
unterfdiiedllchen ihre »ota gewonnen, dodi mein Herr kAmpfft« 
ihnen entgegen. 
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meinen Freunde etliche im Rathe fäBen, fügte noch hinzu, 
daß alle Übereins geftimmet hätten, nicht einer hätte etwas 
dargegen zu reden gehabt. Das, fo ich dachte, durffte ich 
nicht fagen. Ich wußte wol, wie es in folchen abfoluten 
Regierungen zugeht; da darff nicht widerfprochen werden, 
da heißt es: Unterfchreib, der König will es fo haben, 
und frag nicht warumb, fonft kommftu in gleiche Ver- 
dammniß.* Ich fchwieg und beweinete mein Unglück, das 
iremediable war. Als Krag das Protocoll vorlaß, hatte er 
gefchrieben, daß ich, als ich gefragt ward, ob ich meines 
Mannes Urtheil wolle theilhafftig werden, geantwortet 
habe, ich wolle mich darauf! bedencken. Ich fragte: 'Wie 
war das?* Strax antwortete Can\eler: 'Nein, fie fagte 
nicht alfo, fondem fie begehrte die Befchuldigungen gegen 
ihren Mann zu willen.* Ich repetirtc meine Worte aber- 
mals, weiß aber nicht, ob Krag (ie fchrieb oder nicht; 
denn ein großer Theil von dem, was ich fagte, ward nicht 
gefchrieben. Krag ließ zu fehr die Affecte durch blicken 
und wollte gerne das bofe fchlimmer machen. Als diefes 
verrichtet war, Hunden lie aulf und gaben mir die Hand. 
Diefer harte Befuch dawerte über 4 Stunden. Sie gingen 
fort, hinterließen mich in Sorge, Seurt'zern und weinen, 
ein höchll betrübtes, elendiges gefangenes Weyb, von allen 
verladen, die fich ohne Rettung fah gegen Macht und Ge- 
walt, die jeden Augenblick fürchtete, daß ihr Mann ihnen 
in die Hände gerathen könnte, und (ie ihre Bosheit an 
ihm auslaffen würden. Gott ließ an dem Tag ein groß 
Mirackel und Hertzenszeichen gefchehen, indem er feine 
Krafft in mir fchwachen bewies und mein Hirn vor Ver- 

• Und fragte, ob mir erlaubt fcy, gegen das LViheil zu berufen. 
Alle fch wiegen ftilL 
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wirrung bewahrte und meine Zunge, daß Tie nicht vor 
Ungeduld überlielT. Gott fey taufend Mal davor gepriefenl 
Dein Lob will ich fingen, fo lange meine Zunge fich rühren 
kann, denn du warft danials und allezeit meine Wehr, 
mein Fels und Schild. Als die Herren weggegangen waren, 
kamen der Schlofiv. und die Weyher, und es wurde auff 
einem Stuhl vor meinem Bette gedeckt. ScUoBt. fagte 
SU mir: *Eflet» Leanora! Wollet Ihr nicht eflen?* Indem 
er diefes fagte, warff er mir ein Mefler auff das Bett. Ich 
nahm das Meffer mit zorniger Hand und waHT es auff 
den Boden. Er hob das Mefler autf und fagte: *Ihr feyd 
wol nicht hungrig? Nein, nein! Ihr habet heute ein Früh- 
ftück bekommen, da habet Ihr heute genung an; nicht? 
Gelt! Ja, ja, kommet Ihr lieben Wcybericin' (tagte er zu 
den Frawenzimmern) Mafl^et uns etwas eifen! Euch wird 
wohl hungern, das fühle ich an meinem Magen wol/ Als 
fie fich zu Tifch gefetzt hatten, begann er ftrax, fich voll 
zu ilopfien, fuhr wie aus Verfehen an feinem Mund vor- 
bcy und machte fo viele Poffen, daB es eine Schande war 
zu fehen, wie der alte Mann feine Freude Über mein Un- 
glück nicht JtmuUren konnte. Als die Mahlzeit zu Ende 
und der Schlofiv. weggegangen war, fetzte Anna (ich vor 
mein Bett und begann über die Trawer und Betrübniß 
zu reden, die man auf!" diel'er Welt habe, und über des 
Himmels Wonne und Herrlichkeit: wie die Peyn, fo wir 
hier erleiden, nur gering fey gegen die ewige Seligkeit 
und Freude, wannenhcro wir auch den Schmertz nicht 
achten, vielmehr daran dencken follten, mit einem guten 
Gewiflen zu fterben und es nicht zu beflecken, fondem 
alles ausfagen follten, was uns befchwere, denn es würde 
ohnedies nicht anders. *Gott gebe' (fagte (ie) 'daB keiner 
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(ich umb eines andern willen plage!' Nachdem fie den 
Tratfeh einige Male repetiret hatte, fagtc fie zu mir: *Ift 
das nicht wahr, Frau?* *Ja gewiß ift es wahr* (antwortete 
ich), *Ihr fprechet fehr chriftlich und nach der Schrifft.* 
*Wcshalb wollet Ihr dann' (fagte fie weiters) 'Euch für 
andere plagen laffen und nicht fagen, was Ihr von ihnen 
wilTet ?* Ich fragte, wen fie meine. Sie antwortete : 'Ich 
kenne fie nicht.' Ich antwortete: 'Ich auch nicht.' Sie 
fuhr doch fort und fagte, daü fie nicht wolle umb anderer 
willen fich peynigen und plagen laffen, wer es auch 
wäre; wenn fie fchuldig feyen, fo müßten fie leiden, fie 
wolle nicht für fie leiden; ein Weybes-Menfch fey leicht 
verführet; man müffe feine Seligkeit lieber haben als alle 
Sippfchafft und Freunde. Da fie mit dem Gefchwätze 
nicht wieder auffhören konnte, wollte ich fie ein weniges 
divertiren, fragte fie, ob fie eine Predigers-Tochter fey, 
und fintemalen fie mir früher ihre Herkunfft erzahlet hatte, 
fo nahm fie diefe Frage defto übler auff und ward gantz 
erzürnet; fagte: 'Wenn ich auch nicht eines Predigers 
Tochter bin, fo bin ich doch eine gute ehrliche Bürger- 
Tochter und nicht von den geringften eine. Ich hätte zu 
meiner Zeit, als ich noch eine Jungfer war, nicht daran 
gedacht, daß ich einen Schufter kriegen würde.' Ich fagtc: 
'Euer erfter Mann war ja auch ein Schufter.' 'Das ift wol 
wahr' (antwortete fie) 'aber das machte fich auch gantz 
doli mit diefer Heyrath ;' begann darüber eine gantze Gc- 
fchichte zu erzählen, fo daß ich Ruhe vor ihr bekam. 
Cathrina ging auff und nieder, und als Anna ein weniges 
ftille fchwieg, fagte fie mit gefalteten Händen: 'O, Gott! 
Du, der du allmächtig bift und alles vermagft, bewahre 
den Mann, dem fie nachftcllen, und laß ihn niemals in 
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feiner Feinde Hände gerathenl ü Gott, erhöre mich!' 
Anna lagte zornig zu ihr: 'Cathr. , weet Ji eck, wat Ji 
feggen? Wo fnack Ji fo?' Cathr. antwortete: 'Ja, ick weet 
woi, wat ick fegge. Gott bewar em vnd lat em nimmer 
fiine Fände to Deel werden! Jefus, wä6 du fin Gleids- 
mann!' Diefe Worte brachte fie niit flieBenden Thränen 
berfttr. Anna iagte: *Ick denck, de Fme ts nicht klog/ 
CathanuM guter Wiinfch Termehrte meine Thrinen, und 
iagte ich: *Cath. Ufit fehen, daB fie ebe rechte ChrifUnn 
tft und Mitleid mit mir hat; Gott lohne et ihr mid erhöre 
fie and michf Anna wurde ftill darauf und war fettdem 
nicht mehr fo gefpräcbig. Gott, der du ein Vergdter alles 
guten bift, gedenck Cathr. diefes auff das hefte, und fowic 
du lie damals erhorteft, erhöre ihr Gebet auch fürderhin, 
umh was fie dich auch bitten möge! Und Ihr, meine 
heben Kinder, wiflet, daß, wenn das Glück es fo fügt, und 
Ihr fowol ihr wie ihrem eintzigen Sohn irgend einen an- 
genehmen Diend erzeigen könnet, Ihr dcffen meiner wegen 
verpflichtet feyd, denn fie war mir ein Troft in meiner 
grflfiten Noth und fchlich fich ofSt zu mir, umb mir ein 
Wort m lagen, wovon fie meinte, es wire mir zur Er- 
leichterung. Der SchloBv, kam wie gewöhnlich umb 4 und 
machte denen Weyhern auff, fetzte fich auff die Banck 
und ftellte den hohen Stuhl mit Ucht vor fich, hatte ein 
Buch mitgebracht, las laut Gebete vor ein fefiges Ende, 
Gebete vor Todes-Noth , und wenn einer die zeitliche 
Straffe vor feine Millcthat erdulden foll. Er vergaß auch 
nicht das Gebet vor einen, der verbrennt werden foll; 
darbey fcufzete er, fo geilllich war er in gantz kurzer Zeit 
geworden. Nachdem er alle Gebete gelefen hatte, Hand 
er auff, ging hin und wieder und (ang Leichenpfalmen; 
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wenn er nicht mehre wußte, fing er bey dem erden wie- 
der an, bis die Weyher ihn ablöfeten. Catbr. klagte» dafi 
ihr Sohn kranck geworden fey, war fehr darob bekOnunert. 
Ich nahm mich ihrer Trawer an» und lagte, daB fie ihres 
Sohnes Kranckhdt der Königinn melden foUe, dann wQrde 
woi eine andere an ihre Stdle ordimret; bat fie» fich zu- 
frieden zu geben, das Kindt wQrde wol wieder belTer 
werden. Während der Abend-Mahbseit war der Schloßv. 
fehr lullig, erzählte allerhand plumpe Narretheydinge. 
Nachdem er fort war, las Anna das Abend-ücbet. Mir 
war in diefer Nacht lehr fchlimm zu Muth, wartf mich 
offt in dem Bette herumb, und war da eine Nahnadel, an 
der ich mich riß; ich bekam (ie heraus und habe fie noch.* 
Den 14. At^usti, als der Schloßv. zeitlich auffmachte, 
liigten die Weyher ihm, dafi ich in der Nacht fehr kranck 
gewefen fey. 'Ja, ja,* (antwortete er) 'es wird wol wieder 
belTer.' Und als die Frawenzimmer fich anfchicktcn, zur 
Königinn hinauff zu gehen (was fie ftets thun mufiten), 
fagte Anna draufien vor der Thfir zu Cathrina: *Was foUen 
wir der Königinn fagen?' Cathr. antwortete: *Was follen 
wir anderes fagen, als daß fie ftill fchweiget und nichts 
fagt?' 'Ihr willet lehr wol, daß die Königinn lieh darmit 
nicht begnügt.' 'So können wir ihr auch nichts vorlügen' 
(antwortete Cathrina\ 'fie lagt ja nichts, da wäre es wol 
Sünde/** Zur Mittags-Mahlzeit kam Cath. zurück, fagte, 
daß die Königinn verfprochen hfitte, eine andere ftatt ihrer 
zu verordnen; fcblich fich Nachmittags wieder zu mir, 

* Man muß wilTen, daß die Feder-Decke einen alten Ueberziig hatte 
und frifch gefallet ward, als ich autf der Rhede lag, daher blieb 
in der Eile die Nabnadel darinnen. 

** Ich hflrte felber diefes Gefprtch. 
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urob mir ein Wort Über die nächfte Kammer zu fagen, 
von wekher fie glaubte, fie würde für mich und niemand 
anderen zurecht gemacht, lagte mir Gute Nacht und ver- 
fpracfa, meiner fleiBig in ihren Gebeten zu gedencken. Ich 
danckte ihr vor gute Dienile und vor ihr gutes Hertz gegen 
mich. Gegen Uhr 4 UeB der SchloSv. fie und Anna hinaus. 
Er fang einen Pfalm nach dem andern, ging zur Treppe 
und wurde ihm die Zeit lang bis Uhr 6, da kam Anna 
mit Maren Blocks. Bev der Abend-Mahlzeit erzählte der 
Schloßv. wieder von feiner Ehe, Ibndcr Zweifl'el Maren 
zu gefallen. Anna lieli mich in Ruh, und lag ich dann 
Hille vor mich hin. Maren konnte den Abend wegen Anna 
nicht darzu kommen, mit mir zu fprechen. 

Am t5. und 16. ÄMigusti paflirte nichts fonderliches. 
Wenn der SchloBv. Anna am Morgen und am Nachmittag 
hinaus gelaflfen hatte, blieb Maren Blocks b^ mir, und der 
SchloBv. ging feiner Wege und fchloB zu, fo dafi Maren 
Gelegenheit hatte, mit mir allein zu fprechen; erzfihlte 
verfchiedenes, unter anderem, wie die Königinn denen 
drey Frawensperfonen, fo mich auskleideten, meine Sachen 
gegeben habe, aufF daß fie fie unter fich vertheilten. Sie 
fragte mich, ob ich Botfchafft an meine Schweller Klifabet 
fenden wolle. Ich danckte ihr, ich hätte nichts gutes ihr 
vermelden zu lafTen. Ich begehrte Näh-Nadel und Zwirn 
von Maren, umb iie zu prüfen. Sie antwortete, mir diefes 
hertzlich gern verfchaffen zu wollen, wenn fie dQrffte; 
das kode ihre gantze Wolfahrt, wenn die KÖniginn das 
zu wiffen bekfime, denn fie hatte fo ftrenge verbothen, 
dafi jemand mir Nadeln gebe, weder Stecknadeln noch 
NShnadehi. Ich fragte: *Aus welcher Urfach?* 'Deshalb.' 
iagte fie, 'da6 ihr Euch nicht felber morden follet.* Ich 
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veriicherte fie» Gott habe mich better erleuchtet, aU daQ 
ich neui eigener Mörder fein foUte. Ich erkannte» dafi 
mein Kreutz von der Hand des Herrn kSme, dafi er mich 
zQchtige ab fein Kind; er werde es mir auch tragen 
hd&n ; das traute ich ihm wol zu. *So hoffe ich denn, man 
Hertz/ (fagte Maren) 'daß Ihr Euch nicht felber morden 
werdet; dann follet Ihr auch Nadel und Zwirn haben; aber 
was wollet Ihr nähen?* Ich gab vor, daß ich einige Knöpfte 
an mein weißes Nachtwams nahen wolle, riß auch ein 
Paar ab, umb ihr fpäter zu zeigen, daß ich felbige ein- 
nähte. Aber es verhielt lieh fo, daß ich einige Ducaten 
umb mein Knie in Linnen eingenähet hatte ; felbige hatte 
ich behalten, da ich die StrOmpffe felbil nieder firich, als 
fie mich auskleideten, und Anna hatte mir auff mein Be> 
gehren ein Tuch gegeben, weil ich vorgab, ich hitte 
einen Schaden am Bein. Diefes Tuch nihte ich umb das 
Linnen. Sie waren alle in der Meinung, ich hfltte ein 
heimbliches Gebrefte, denn ich lag in dem linnenen Rock, 
fo fie mir gegeben hatten, und ging in meinen Strümpffen 
zu Bett. Maren meinte, ich hätte eine Funtanele an dem 
einen Bein, vertraute mir, daß eine Jungfer bey Hote, 
deren Namen lie nannte und die ihre lehr gute Freundin 
fey, eine Funtanele hätte, was niemand außer ihr wüßte, 
nicht einmal die Bett-Reiniger der Jungfer. Ich dachte 
bey mir: da fchweigeftu gut von deiner Freundin ; machte 
fie nicht weifer, liefi fie in diefem Fall glauben, was fie 
wollte. Ich war fefar fchwach an den beiden Tagen, und da 
ich nichts weitN* verzehrte als Zitron und Bier, ward der 
Magen dadurch gefchwächet und gab es zuletzt von fich. 
Als Maren dem Schlofiv. darvon erzählte, antwortete er: 
'Das ift gut, fo kombt das böfe vom Hertzen ab.* Anna 
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war nicht mehr fo gefchäfitig, aber der Schlofiv. war ebenfo 
luftig wie zuvor. 

Den 17. Augusti machte der Schloßy. vor 8 Uhren 
ntcfat auff, und Anna fragte ihn, wie es zuginge, daO er 
fo lange gefclilalfen habe. Er fchertzte ein weniges; fpiter 
sog er fie sor Thür hin und flttfterte mit ihr. Er ging 
aus und ein, und Anna fagte fo laut su Maren, dad ich 
es hören Iconnte (obwol fte that, als ob Tie flflftcre): *Icfa 
bin fo bange, daß mein Leib zittert, übrigens geht es 
mich nicht an. Jefus bewahre mich! Ich wollte, ich wäre 
unten!' Maren fah betrübt aus, aber weder antwortete 
(ie noch fprach fic ein Wort. Maren kam leife zum Bett 
und fagte: 'Es kommet gewiß jemand zu Euch.' Ich ant- 
wortete: 'LafTet ihn in Gottes Namen kommen.* Da war 
ein Lauffen die Treppe auff und ab, und auch oben, 
denn die Commissarien kamen alleweyle durch die Ge- 
mftcher, umb nicht fiber den Plats zu gehen. Meine 
Thoren waren wieder gefchlolTen. Bei jedem Mal, da6 
einer auff der Treppe üeff, fchauderte Anna und fagte: 
*Ick blwe recht!' Das Laufen dauerte bis gegen elff. Als 
der Schloöv. auffmachte, fagte er zu mir: *Leonora, Ihr 
Tollet auflltchcii und zu die Herren gehen!' Gott wei6, 
daß ich k.iuni gehen konnte, und Anna erfchreckte mich, 
fagte zu Maren: 'O, dat arme Mcnfch!* Marens Hände 
zitterten, als üe mir die Pantollcl autTfetztc. Ich konnte 
nichts anderes glauben , als daß ich gepeyniget werden 
follte, tröftete mich darmit, daß ich hofite, meine Peyn 
werde nicht lang dauern, denn mein Körper war fo mat^ 
da6 es fehlen, der Geift mfiffe jeden Augenblick von dannen 
fahren. Als Maren mir die SchOrtse umb mein langes 
Kleid band, liigte ich: *Nun, (ie ▼eHlQndigen (ich wol fchwer 
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an mir, Gott gebe mir Kraflft!' Der SchloOv. eilte, und 
als ich fertig war» nahm er mich beim Ann und flOhrte 
mich. Ich wire gern feiner Hülfe ledig gewefen» aber ich 
konnte allein nicht gehen. Er ffihrte mich in das nichfte 

Stockwerck hinauff, dort faBen Gf. Rantzow, Skack, Retz, 

Gabel, und Krag um den Tifch. Sic erhoben lieh alle vor 

mir, als ich herein kam, und ich machte eine licvcrcnty, 

fo gut ich konnte. Für mich wurde ein kleiner niedriger 

Stuhl in der Mitte vor den Tifch gefetzt. Canieler fragte 

mich, ob ich nicht mehre Brieffe gehabt hStte, als die in 

Engeland abgenommen wurden. Ich antwortete nein, ich 

hatte nicht mehre, dort nahmen fie mir alle meine Brieffe. 

Er fragte weiter, ob ich damals keine Brieffe vernichtet 

bitte. *Ja,' (antwortete ich), *einen riß ich entzwey und 

warfif ihn in das heimbliche Häuschen.* 'Wanimb thatet 

Ihr das?* fragte Gf. Rantzow. 'Weil* (antwortete ich) 

^Ziffern daran if Händen, und obwol fie von keiner impor- 

taiice waren, fo fürchtete ich glcichwol, daÜ es Verdacht 

erregen könnte.' Gf. Rantzow fagle: 'Wenn die Stücke 

nu noch aufl bewahret wären?' 'Das wäre zu wünlchen' 

^antwortete ich), Menn dann könnte man fchen, daU nichts 

verdächtiges darinnen war, und verdroß es mich fpäter, 

daß ich es entzwey geriffen habe.' Darauff zog Can^der 

emen Bogen Papir herfOr, auff den hie und da StOcke 

von felbigem Brieff geklebet waren, und reichte ihn Krag 

zu, der ihn mir gab. Gf. Rantzow fragte mich, ob es 

nicht meines Mannes Hand &y. Ich antwortete ja, es 

wire feine Hand. Er Tagte: *Ein Theil der Stücke, die 

Ihr entzwey riffet, ifl gefunden, und ein Theil ift fort. 

Das, fo gefunden ward, ift gefammclr und abgefchrieben ;* 

fordete daraud die Abfchritt vom Can:^clcr, der üe Gf. 

5 
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Rantzow gab, und er reichte üe mir, fagte: 'Sehet dort, 
was da fehlt, und Taget uns, was es gewefen ift, fo da 
fehlt.* Ich nahm es und blickte darauif und fagte: *An 
einigen Stellen, wo nicht zu viele Wörter fort find, kann 
ich wol errathen, was fehlt, aber wo ein gantzer Satz fort 
ift, da kann ich es nicht wiffen/ Das meifte von dem 
Brieff war gefaromelt und nichts dazwlfchen for^ und 
beftand es alles zufammen aus Luftigkeit und Schertz. Er 
lietJ mich wiffen, daß man ihm von Dänemarck gefchrieben 
habe, man erwarte den Cur-Printzen von Saxen, lo lieh 
mit der Priiiceliin von Diineinarck verloben feilte ; machte 
fich luitig darüber, wie lic ihre Kehlen fchmieren und 
ihre Backen auHblafen würden, auff daß Tie mit einer 
guten grace und Stimme eines jeglichen Titteln gebührlich 
auspofaunen könnten, und mehr desgleichen, fo er weit- 
Ifiufftig ausgemalet hatte, und die Art und Weife befchrieb, 
die Gf. Rantzow anwendete, umb die Leute fdne Titteln 
wiflen zu machen, was b^ der Mahlzeit gefchah, wo einer 
ftand und den Gäften feine Titteln herlafi, fragte auch 
erft jeden befonders, ob er feine Titteln kenne; war einer 
darunter, der fie nicht kannte, fo mußte ftrax der Secre- 
terer herbev und Tie vorlctcn. Es fchien, daß Gf. Rant- 
züw folches auff fich bezog, denn er fragte mich, was 
mein Mann darmit meinte. Ich antwortete, nicht willen 
zu können, daß feine Meinung eine andere gewefen fey, 
als wie er fchrieb; er meine fonder Zweiffei diejenigen, 
fo folches thftten. Cant^ela wandte das Geficht von Gf. 
Rantzow ab und verzog den Mund ein weniges zum 
fchmunzdn; desgleichen that auch Gabel. Und war unter 
anderem folches Ober den Cur-Printzen gefchrieben, da6 
er fich nu vielleicht Hoffnung mache, DAnemarcks Grone 
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zu erben; 'matr fespire cda ne se fera point^ 

Ueber die Worte, fo darinnen fehlten, fragte Gf. Rantzow, 
was es wäre. Ich fagte, wenn ich mich recht erinnere, 

fo hatte dort gewiß gellanden: quen 3oo ans. Er iVa^'tc 
weiter, wo hie und da etwas fehlte, delfen ich aber nicht 
recht eigenthch mich erinnern konnte, und doch nichts 
autf fich hatte. Ich meinte, daü man von denen vorher- 
gehenden und nachfolgenden Worten leiciit errathen könne, 
was fehlte; man fähc auücrdem zur Genüge , daß alles 
Schertz fey, was Gabel auch fandt und fagte: *Ce tCest 
que raillerie* Aber Gf. Rantzow und der Feldtherr wollten 
es nicht als Schertz paffiren laflen. Skack fagte: 'Man 
meinet oft was anderes unter dem Schertz und brauchet 
Namen, worunteif man anderes verfteht.' Denn in dem 
Brieff war etzlkhes Uber trincken vermeldet, war auch 
von denen Schweitzern ihrer Manier die Rede, fo (te bey 
der Mahlzeit hätten und waren alle Tittel der Cantons- 
Herren aufigezahlet, weshalb Skack meinte, dalj die Stadte- 
Namen anderes zu bedeuten hätten. Ich antwortete Skack 
nicht, aber da Gf. Rantzow immerfort drängte, daß ich 
fagen feile, was mein Mann darmit meinte, antwortete ich, 
da6 ich nicht wiffen könne, ob er eine andere Meinung 
gehabt hätte, als gefchrieben ftandt. Skack fchQttelte den 
Kopff und meinte ja, weshalb ich fagte: *Ich weiß kein 
Landt, wo fie bei denen Mahlzeiten den Brauch haben, 
¥ne im Schweitzerlandt; gibt es andere Orte, wo (ie den- 
felbigen Brauch haben, fo hat er vielleicht auch diefe dar- 
mit gemeinet, denn hier ift nur die Rede von trincken.* 
Gabel fagte wieder: 'Das iÜ nur Schertz/ Die Ziffern, 
umb deren willen ich den Hrietf cntzwev riß, waren zum 

Glück voUÜÜndig, und nichts fehlte. Gf. Rantzow gab 
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mir einen Bo((en Papir, auff welchen StQcke von meines 
Herrn Brieff geklebet waren, und fragte mich, was die 
Ziffern bedeuteten. Ich antwortete: *Ich habe nicht den 
SchlQflel und kann fie aus dem Kopff nicht aufflöfen/ Er 
meinte, ich könnte es wol. Ich Tagte, ich könne es nicht. 
*So find fie aufgelöfet' (fagte er), *und wir wifTen, was fie 
bedcutcM.' 'Dello beflcr' (antwortete ich). Darauti gab er 
mir die Auslegung zu lefen, und waren fie von dem In- 
halt, da(3 unfere Söhne von Rom gelchrifben hatten und 
Geldt begehrten, woran es knapp war, denn der Juncker 
war nicht daheim. Ich gab Gf. Rantzow das Papir zurück, 
ohn etwas zu Tagen. Gf. Rantzow beehrte von dem 
Rentmeifter, daB er den Brieff lefen möge, und begann 
Rantzow abermals mit feinen Fragen, wo hie und da 
etwas fehlte, daB ich es iagen follte. Ich gab ihm die 
felbige Antwort wie zuvor; aber da er bey einer Stelle, 
wo einige Worte fehlten, mich hart bedrängte, fie zu 
Tagen, und man aus dem Text fdhen konnte, daB fie etwas 
fpöttifch waren, (fintemalen ein TpöttiTches Wort gefchrie- 
ben (kiid\ fagte ich : 'Ihr könnet von felbiger Art fo viele 
darzu fetzen, als Euch gelüllet, wenn eines nicht genung 
ift; ich weiß (ie nicht.' (iabel fagte nochmals: *Ct' n'est 
que railleric' Dann ward nicht weiter über die Brieffe 
gefragt; aber Gf. Rantzow inquirirte von wegen meiner 
Juilen, fragte, wo der groBe Demant fey, den mein Mann 
in Franckreich erhielt. Ich antwortete, felbiger fey fchon 
lange verkauft. Femer fragte er, wo meine großen Hing- 
Perlen feyen, welche ich wie eine Feder auff meinem Hut 
getragen hatte, und wo meine groBe Tour Perlen fey. 
* Alles diefes,' antwortete ich, 'ift fchon lange verkaufit.* 
Er fragte weiter, ob ich denn keine Ju&en mehr hStte. 
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Ich antwortete: 'Nu habe ich keine.' 'Ich meine,' i^la^tc 
er) *anderswo/ Ich antwortete: 'Etliche lieB ich zurück.' 
*Wo dai' (fragte er). *Zu BrOgge,' antwortete ich. Darauff 
fagte er: 'Nu habe ich Euch umb etwas zu fragen, Ma- 
äame, was mich felber angebet : Habet Ihr meine Schwe- 
iler in Paris dat letzte Mal befucht, alt Ihr dort wäret?' 
Ich antwortete: 'Ja.' Er fragte, ob ich bey ihr drinnen im 
KloÜer war, und wie das Klofler hieße. Ich berichtete 
ihm, da0 ich in dem Klofter gewefen fey, es hieBe Cou- 
vent des FUles Bleues. Darzu nickte er, wie umb es tu 
beitätigen. Er wollte auch wiflen, ob ich fie gefehen habe. 
Ich lagte, ilaü niemand in dem Kloller licli von anderen 
als von den Aeltern fehen lieÜe, nicht einmal die Ge- 
Ichwiller dQrtften lie lehcn. 'Das \i\ wahr,* fagte er, Hund 
darmit autl' und gab mir die Hand. Ich bat ihn, daii er 
Se. iLÖnigl* Mt. zu Mitleid gegen mich bewegen möge, er 
aber antwortete mir nichts. Ais Rentmeifter Gabel mir 
die Hand gab, bat ich ihn umb das gleiche. Er ant- 
wortete: *Ja, wenn Ihr bekennen wollet;* ging damit hinaus, 
ohn eine Replicque anzuhören. Und hatten fie fich fiber 
drey Stunden mit den Fragen auffgehalten. Damach kam 
der SchloBv. herem und fagte zu mir: 'Nu foUet Ihr hier 
innen bleiben, das ift eine fchöne Kammer, ift frifch ge- 
kalcket und Ichün weiß gemacht; gebet Euch nu zufrieden.* 
Anna und Maren kamen auch herein. Gott weiü, ich 
war forgenvoll, müde und matt, hatte un-Ieidiichen Kopf- 
Schmertz; muüte doch, ehe ich zur Ruhe kam, fo lange 
fitzen, bis die BettiUtt aus der Dunckeln Kirche genom- 
men und hieher gebracht war. Anna bemühete üch un- 
terdelTen in der Dunckeln Kirche, alle Löcher aus zu 
kratzen, memte dort noch etliches zu finden, aber ver> 
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gcbens. Das FrawciuimnKi , lo bcy mir allein bleiben 
foUte, kam dann auch herein. Ihr waren 2 Kdlr. pr. 
Woche zugefagt; Ihr Name iÜ Karen Ollis Tochter. Nach- 
dem der Schloüvoigt mit denen Weybern und Maren ge- 
fpeifet hatte, Tagten Anna und Maren Blocks mir Gute 
Nacht; die letastere zeigte grofie Affection. Der SchloSv. 
riegelte zween Thoren vor meinem innerflen Gefilngnifi 
zu. In der innerften Thflr ift ein viereckiges Loch, fo mit 
eifemen Riegeln verwahret ift. Der SchloSv. wollte vor 
diefes Loch auch ein Schloß hingen, doch unterließ er 
es auff Karens Bitte, denn iie fegte, (ie könne keinen 
Athem fchöpffen, wenn diefes gefchlofVen würde. Dann 
haiifjte er SchlölTer vor die auüerlle Kammer-Thür und 
die Thür zur Treppe; halte daher vier Schlöller und 
Thüren zwey Mal am Tage aurt und zu zu fchlicüen. 
Hier will ich mein Gefängniß befchreiben. Es ill eine 
Kammer, fo 7 von meinen Schritten lang ill und 6 breit; 
darin Üehen zween Betten, ein Tifch und zween Stühle. 
Sie war firifch gekalcket, was einen argen Stanck abgab; 
Übrigens war der Fußboden fo dick voll Un-rath, daß ich 
glaubte, er fey von Lehm, während er doch mit Mawer- 
Steinen belegt war. Sie ift 9 Ellen hoch, gewölbet, und 
zu allerhöchft ift ein Fenlter, fo eine Elle im Vierkant 
hat. Davor find doppelt dicke Eifen-Gitter, außerdem ein 
Drahtwerck, welches fo eng ift, daß ich den kleinen Fin- 
ger nicht in die Löcher Hecken kann. Diefes Drahtwerck 
hatte Gf. Rantzow mit großer Vorficht fo beftellt 
der SchlüÜv. mir fpäter fagte\ autf daß nicht Tauben 
einen ßricff hereinbringen follten, was er wol in einem 
Romans gelefen hatte, daß gefchehen war. Ich war fchwach 
und im Hertzen tieff betrübet, erwartete eine gnädige Er- 
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löl'ung und ein Ende meines Jammers, fchwieg Itille und 
beklagte mich nicht, antwortete wenig, wenn das Weyb 
SU mir fpracb. Zuweylen kratzte ich in Gcdancken an 
der Wand, weswegen das Weyb zu der Meinung kam, 
ich iey verwirret im Kopff, fiigte es dem SchioSv., und 
diefer es wieder der KÖniginn, welche während jeder Mahl- 
zeit, wenn die Thflr offen war, fleiSig Boten fendete, umb 
zu erfiüiren, wie es mit mir ftfinde, was ich fagte, was ich 
thite. Das Weyb hatte dann nicht viel zu lagen, umb 
ihrem Eid Genüge zu leiften, welchen fie vor dem SchloSv. 
abgelegt hatte. Aber fpater hatte fie was, fich beliebt 
darmit zu machen. Und da meine Krallt taglich abnahm, 
freuete ich mich autl mein Knde, heü am 21. Augujii den 
SchloÜv. herein fordern, begehrte von ihm, daLi er umb 
einen Geiillichcn anhalten foUe, der mir das Stcrbc-Sacra- 
ment reichen könnte. Diefes ward (Irax bewiUiget, und 
Sr. kön. Mts, Hoff-Predicant, Magifier Mathias ¥oQ erhielt 
den Befehl, mich zu verfehen, welcher von wegen feines 
Ambtes fowol wie in Folge des Befehls mich ermahnete, 
ich möge mein Gewiffen nicht befchweren; ich könne ver- 
fiebert feyn, da0 ich auff diefer Welt meinen Mann nie 
mehr zu fehen bekflme; bat mich, ich folle fagen, was ich 
von der Verrätherey wüßte. Ich vermochte vor weinen 
kaum ein \\'r)rt hervor zu bringen, lagic, wh ivönne vor 
Gott im Himmel bezeugen, vor welchem nichts verborgen 
fey, daß ich nichts von dieler Verrätherey wiiie; ich wüßte 
wol, daß ich in meinem Leben meinen Mann nie wieder 
zu fehen bekäme; ich befehle ihn dem AUerhöchften, der 
meine Un-fcbuld kenne; bäte Gott nur umb ein feiiges 
Ende und fcheiden von diefer Übeln Welt; begehrte nichts 
von dem Geiftlichen, außer daß er in feinen Gebeten 



meiner gedencken möge, da6 Gott durch den Tod meinem 
Jammer ein Fnde machen wolle. Der Geiftliche verfprach, 
dicfes gctrcwlich erlüllen zu wollen. Es hat Gott nicht 
gefallen, mich in dielem zu erhören, hat meinen Glauben 
ferner prüfen wollen, indem er mir feit der Zeit viel Sorge, 
Bctrübniß und Widerwärtigkeit fchickte. Er hat mir auch 
das Kreutz tragen helffen und felbiges an feinem fchwer- 
ften Ende erfaffet; fein Name fey gqniefen ewiglich! AU 
mir das h. Nacht-Mahl gereicht war, tröftete ilf. Fofi mich 
und fagte mir lebewohl. 

Ich lag dann drey Tage ftill vor mich hin, nahm 
wenig oder nichts. Der Schlofiv. fragte oft, ob ich etwas 
zu elTen oder zu trincken begehrte, oder ob er dem KQnig 
etwas fagen folle. Ich danckte ihm, ich begehrte nichts. 

Am 2 5. Au^ujii intfortunirte der SchloÜv. mich fiugs 
mit feinem discours, mevnte, ich hätte üble Meynung von 
der Koiiii^'inn. Kr entnahm es daraus: Tages zuvor hatte 
er zu mir gefagt, Se. königl. Majt. hätte befohlen, was 
ich aus Küche und Keller begehrte, foUten üe mir gleich 
ausfolgen; worauf}' ich dann antwortete: *Gott erhalte Se. 
Majt,! er ift ein guter Herr; möchte er gut fOr böfe Men- 
fchen feyn.* Und fagte er da: 'Die Königinn ift auch gut,' 
worauff ich nichts antwortete; er wollte nu die Rede auff 
die Königinn führen und hören, ob er nicht irgend ein 
Wort aus mir heraus bringen könnte; fagte: *Die Köni- 
ginn beklaget Euch, da6 Ihr Euch fo habet verfuhren 
laflen. Ihr habet felber Euer Unglück gewollt, das thuet 
ihr leyd; lie ill nicht erzürnt, fie hat Mitleyd mit Euch.* 
Und als ich nichts antwortete, repctirtc er es abermals, 
und darzwifchen fagte er: *Ja, ja, mein hebes Fräwlein! 
CS ilt fo, wie ich Tage.' Ich war fehr vcrdrolicn über den 
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Schnack, fagte: 'Dieu vous punissef *Ho, ho!' (fagte er) 
fie will piSen!* rieff Karen, ging hinaus und fchlo6 die 
ThQren. Darmit bekam ich un-vermutbet Ruhe vor ihm. 
Licherltch war diefes, daS das Weyb mich im nflthigen 
wölke, mein Wafler von mir zu laflen, weil der SchloOv. 
es gefagt hatte. Ich bat fie, zu gedencken, da6 fie itzt 
nicht dn Kind zuwarten hätte (He war frfiher WSrterinn 
bey Kindern gewefenV Sie konnte nicht fo leicht aus 
dem Wahn kommen, blieb lange darbey, bis ich ihr was 
anderes zu verÜehen gab. 

Als ich wahrnahm, daÜ mein Magen Spelle begehre, 
und ich die Speife bey mir zu behalten vermochte, ward 
ich un-geduldig, daß ich nicht ilerben konnte, fondern in 
fo großem Elend leben follte; begann mit Gott zu äisputtren 
und wollte mit ihm rechten. Mir fehlen, folches nicht 
verdient zu haben; ich vermeinte, von groben SQnden weit 
reiner zu feyn als Dauiä, der doch fagen durfte: 'Soll es 
denn vergeblich feyn, dafi mein Hertz un-fträflich wandelt, 
und ich meine Hände in Un-fchuld wafche, und ich werde 
täglich geplaget und meine Straffe ift jeden Morgen da?* 
Ich meinte eine fo große Straffe nicht verdient zu haben, 
mit der ich geftrafft ward; fagte mit Hiob: 'LaLi mich 
wiflen, warumb du mit mir haderft? Gefällt dirs, daß du 
Gewalt thuft und mich verwirfßl, den deine Hände ge- 
macht haben ?' Ich vergaß nichts von all dem, womit Hiob 
fich rechtfertigen wollte, anzuführen, und fchien mir, dafi 
ich es billigerweife auff mich appüeiren konnte. Ich ver- 
fluchte mit ihm und Jeremia den Tag meiner Geburt und 
war fehr un*geduldig, behielt es aber bey mir und fprach 
nicht laut; entfchlQpfte mir zuweilen ein Wort, fo war 
es doch auff teutfch (fintemalen ich die Bibel meiftens 
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auff teutfch gelefen hatte), fo daß das Weyb nicht ver- 
ftand, was ich lagte. Sehr beunruhigt war ich durcli hurten 
und war ff mich auff dem Bette hin und her. Das Weyb 
fragte mich offt, wie es ginge. Ich bat fie, mir Ruhe zu 
laffen und nicht mit mir zu fprechen. Mir war niemals 
belTer ab in der Nacht, wenn ich merkte, daß fie fchlietf ; 
dann konnte ich meine Thränen un-gehindert fliefieo 
laflien und meinen Gedancken freien Lauff geben. Da ging 
ich denn mit Gott ins Gericht. Ich rechnete alles auff» 
was ich in meinem Leben unfchuldig gelitten und ausge- 
ftanden hatte, hielt Gott vor: Ob ich von meiner Pflicht 
abgewichen fey? Ob ich weniger für meinen Ehegemahl 
hStte thun follen, als ich gethan habe? Ob das nu mdn 
Lohn fey dafür, daß ich ihn nicht zur Zeit des Unglücks 
verlalTcn wollte : Ob ich itzt darvor gepcynigt, geplagt und 
verfpottet werden folle? Ob fo vieles un-fagliches Unglück, 
fo ich mit ihm ausgcitanden, nicht genung fey, daß ich 
nu fchiießlich zu diefem unheilbaren groQtn Unglück folie 
conserviret bleiben? Ich will meine Un-veraunft nicht ver- 
hehlen. Ich will meine Sünden bekennen. Ich fragte: 
Ob itzt noch etwas fchlimmeres übrig fey, wesw^en ich 
leben follte? Ob es wol einen Jammer auff Erden gebe, 
den man mit meinem vergleichen könne? Bat Gott, er 
möge ein Ende machen, denn er hStte keine Ehre darvon, 
mich fo leben und geplagt werden zu laffen; ich fey doch 
nicht von Eifen und Stahl, fondern von Fleifch und Blut. 
Ich bat, er möge mir eingeben oder mich im Traum ver- 
ßändigen, was ich thun folle, meinen Jammer abzukürtzen. 
Wenn ich lange disputirt und mir den Kopff zerbrochen, 
mich auch fo verweint hatte, daß es fchien, als wären 
keine Thränen mehr vorhanden, fiel ich in Schlaff, er- 
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wachte aber mit Schrecken, denn ich hatte im Traum 
un-erhdrte grewliche Fantasien; fo daB mir zu fchlaffen 
grauete, begann dann wieder, mein Elend zu bddagen. 
Endlich iah Gon auff mich mit feinen Gnaden-Augen, fo 
da6 ich den 3i. At^usH in der Nacht einen ruhigen 
Schlaff hatte, und gerade; als es tagte, erwachte ich mit 
nachfolgenden Worten im Münde: *Mein Kind, verzage 
nicht, wann du von Gott geftrafft wirft; denn welchen der 
Herr lieb hat, denn zLichtii;et er. Kr fteupet aber einen 
jeglichen Sohn, den er auHnimmt.' Ich fprach die letzten 
Worte laut aus, dachte, das W'eyb fchlieffe; vielleicht er- 
wachte fie zugleich, und fragte lle mich, ob ich etwas be- 
gehrte. Ich antwortete: 'Nein/ 'Ihr fprachet doch* (fagte 
fie), und nanntet Euere StrOmpffe ; das andere konnte ich 
nicht verftehen/ Ich antwortete: *So mufi es im Schlaff 
gewefen feyn; ich begehre nichts/ Lag dann ftille vor mich 
hin und befinnete mich; erkannte und geftand meine Thor- 
heit, daß ich, die ich doch nur Erde und Staub, Moder 
und Afche, ja fchändltcher Mift war, mit dem allerhöchften, 
un-begreifflichen Gott ins Gericht gehen, mit meinem 
Schöpffer und feinem Rathfclilut.i hadern, ihn mcillcrn und 
entgegenreden wollte. Mich iibcrfiel ein hefftiges weinen, 
bat inniglich und von Hertzen umb Gnade und Verzei- 
hung. Hatte ich mich früher mit Dauid gerühmet und 
auff meine Un-fchuld gepocht, fo bekannte ich anjetzto 
mit ihm, daß keiner vor Gott gerecht fey, ja nicht einer. 
Hatte ich mit Hiob thöricht gefprochen, fagte ich auch 
mit ihm, daS ich un-weife gehandelt und Über Dinge ge- 
redet, fo mir zu hoch waren und ich nicht verftand. Ich 
flehte umb Gottes Gnade, verließ mich auff feine große 
Barmhertzigkett; hielt ihn vor Mo/cn, Jo/ua, Dauid, Jt' 
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remia, Hiob, Jonas, und andere, fo hochbegabte Männer 
waren und doch fo fchwach« daß üe in der Zeit der Notb 
gegen Gott knurrten und murrten ; bat daß er mir, dem 
allergebrechlichften Irden-Gefilfl, ai» Gnade vergeben woUe, 
ich konnte doch nicht ändert teyn als wie er mich ge- 
fchaffen habe. Alle Dinge feyen in feiner Macht; es fey 
ihm leicht, mir Geduldt zu geben, fo wie er mir frfiher 
auch Kraft und Muth gab, fo harte Schlage und St5fle 
aussuhalten. Und bat ich Gott (nlchft meiner SQnden 
Vergebung) umb nichts anderes als gute Geduldt, die Zeit 
meiner ErlÖfung abzuwarten. Gott erhörete mich gnädig- 
lich, er verzieh mir nicht allein meine thörichien Sünden, 
fondern gab mir auch das, worumb ich nicht gebeten hatte, 
denn Tag für Tag nahm meine Geduldtigkeit zu. Sagte 
ich offt mit Dauid: *Wird denn der Herr ewiglich ver- 
ftofien, und keine Gnade mehr erzeigen? Ift's denn gants 
und gar aus ntft feiner GOte? Und hat die Verheifiung 
ein Ende? Hat denn Gott vergeffen, gnSdig zu f^m und 
feine Barmhertzigkeit vor Zorn verfchloflen?* fo fprach 
ich auch weiter mit ihm: *Ich muß das leiden; die redite 
Hand des Hfidiften kann alles ändern.' Ich fagte aus 
dem T19. Pfalm: *Es ift mir lieb, Herr, daß du mich ge- 
demüthiget haft, daß ich deine Rechte lerne.* Gottes Krafft 
that in mir feine Wirkung. Mir kamen viel tröftliche Sen- 
tenzen aus der heiligen Schrifft in den Sinn, vornehmlich 
diefe: 'Sofern wir mit Chrifto leiden, follen wir auch mit 
ihm herrlich gemacht werden.* Item: *Wir wiffen aber, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beden dienen.* 
Item: 'LaB dir an meiner Gnade genOgen, denn meine 
Kraft ift in den Schwachen mAchtig.' In Sonderlichkeit 
dachte ich otft an Chrifti Worte bey Lucam: *Sollte aber 
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Gott nicht auch retrcti leine Auserwiihlten, Jie zu ihm 
Tag und Nacht rufen, und tollte Geduld darüber haben? 
Ich Tage Euch, er wird fie erretten in einer Kürze!* Ich 
erkannte in meiner BetrÜbniB, welchen Nutzen man danroo 
hat, in der Jugend Pfalmen und bibUfche Sprüche ge- 
lernt zu haben. Glaubet mir, meine Kinder, das ift mir 
in meinem Elendt ein groBer Troft gewefen. Deswegen 
Übet Euch in der Jugend darinnen, was Eure Aeltera 
Eudi in der Kindheit haben lernen laflen, anjetztof (fagte 
ich) itzt da die BetrübniS Euch noch nicht fo hart hehn- 
fucbet, auff daß, wenn fic kommt, Ihr bereit feyd, fie zu 
empfangen und ¥.uch mit Gottes Wort zu tröften. 

Ich begann nach und nach mich zu Frieden zu geben, 
mit dem Wcvb zu fprechen und dem Schloßv. zu antwor- 
ten, wenn er mich anredete; dasWeyb erzählte mir etzliches, 
fagte, der Schloßv. habe ihr wol befohlen, daß fie ihm 
alles fagen foUe, was ich redete und thäte, aber fie fey 
zu weife, als daß fie folches thun würde; fie verfttnde 
fich nu befler als in den erften Tagen darauff, wie fie fich 
anltelien foUe; er ginge hinaus, fie aber bliebe mit mir 
eingefchloflen, fie woUe mir trew fejn. Und als es fehlen, 
daß ich nicht recht glaubte, was fie fagte, fchwur fie hoch 
und theuer, bat Gott, fie an dem Tag zu ftrafien, wo fie 
faifch wider mich handeln würde, ftreichelte und klopfte 
meine Hand und legte fie an ihre Wange, bat, ich möge 
ihr glauben, brauchte die Worte: 'Meine herlzliebe Fraw, 
Ihr könnet mir glauben : fo wahr ich Gottes Kindt bin, 
will ich Euch ni$ hintergehen I Nu, ill das nicht genung?' Ich 
antwortete : 'Ich will Euch glauben;* dachte nicht anders, 
als daß ich das lagen oder thun wolle, was fie äivulgiren 
könnte. Sie ward fehr froh, daß fie mir den Mund ge< 
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öffnet hatte, und fagtc : *Als Ihr To Itillc vor F.uch hin 
läget, und ich niemand hatte, mit dem ich fprechcn konnte, 
da war ich trawrig und wollte nicht lange mehr diel'es 
Leben führen, wenn fie mir auch doppelt fo viel gäben, 
denn ich wäre doli geworden. Ich hatte Angfl vor Euch, 
aber noch viel mehr vor mir felber, da0 mir im Kopff 
die Schrauben los gehen wflrden.* Sie fchnackte fo fort 
und fandt auch allerley luftige«. Als fie jung war, hatte 
fie bey einem Geiftlichen gedienet, fo fein Gefind zur Gottes- 
Furcht hielt, dort hatte fie Gebete und biblifche Sprüche 
auswendig gelernt ; konnte auch die Kinder-Lehre mit der 
Auslegung, fang auch ziemblich gut. Sie wußte einiger- 
maaßen, wie fie vor Gott wandeln und fich gegen ihren 
Nächlten verhalten lollte; aber fie handelte dem gerade 
zuwider , denn fie war von einer böfen Xatur. Sie war 
eine ältliche Frawensperfohn, wollte fich doch zu denen 
mittel-älterlichen rechnen. Es fchiea auch, daß fie in 
ihrer Jugend hüpfch und etwas locker gewefen war, finte- 
malen fie noch von ihrer Leichtfertigkeit nicht laifen konnte, 
und fcfaakerte oft mit dem Thurmwichter, mit des Sdilc^. 
Kutfcher, Namens Peder, und mit einem gefangenen, 
fo Ckrifiian hieß (Ober diefen gefangenen wird mehres 
gemeldet werden); er ging frey im Thurm herumb.* Maren 
Blocks ließ mich oft durch vorbem. Kutfcher grüßen und 
fandte mir allerley Art eantidrten Zucker und JStronerif 
ließ mich auch ab und zu wilfen, was fie neues wußte. 
Alles diefes muBtc durch das W'evb verrichtet werden; 
und kam das Weyb eines Tages herein, als die ThUren 

* Wenn ich fpcil'cte, haue das W eyb Gelegenheit, mit denen drcy 
Maonsbildern zu fprechcn. Der Kutfcher halff dem ThurmwAchter, 
fo Raflrous luefi, die Speifen henufT tragen. 
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gefchlolTen waren, und grütäte mich von Maren Blocks; 
fagt:'Fniu, wollet Ihr Euren Kindern in Schonen ichreiben, 
es ift nu eine fiebere Gelegenheit/ Ich antwortete : *Meine 
Kinder find nicht in Schonen, doch kann ich Botfchafit 
nach Schonen bringen, fo habe ich dort eine Freundin, die 
mich wol wird wiflen laflen, wie es meinen Kindern geht/ 
Sie gab mir ein Stück zerknittertes Papir und einen Stiflt 
zum fchreiben. Schrieb mit wenigen Worten an F. Mar- 
grete Rantzovv, daß fie meinen elendigen Zuftandt wol 
kenne, vermuthctc doch, daiJ ihre I- icLmdlchartl dadurch 
nicht geringer worden fcy, bat, fic möge mich willen hillcn, 
wie meine Kinder lieh befanden, und durch welchen Zu- 
lall lie nach Schonen gekommen fcv n follten, wie berichtet 
wurde und ich doch nicht glaubte. Dicfes war es, was 
ich fchrieb und dem Weyhe gab; hörte nichts weiter davon, 
meine, daß es fo befohlen war, umb zu erfahren, an wen 
ich fchreiben wflrde etc. (Sie hatten die Zukunfft voraus 
gefogt, denn einige von Euch, meine lieben Kinder, follten 
fpiter nach Schonen kommen.) Ich nihete den Brieff 
oder Zettel fo zu, daß er nicht zu Öfihen war, ohne daß 
man es fehen konnte. Ich fragte das Weib mehre Male, 
ob fie nicht wüUte, ob der Brieff fortgefchickt fey. Sie 
antwoitctc immer, fie wQüte es nicht, und das mit einer 
laurcn Miene; fagle endlich einmal (als ich fie abermals 
gebeten hatte, Peder zu fragen): 'Der, fo es haben follte, 
wird es wol gekriegt haben.' Diefe Antwort machte mich 
nachdencken, und fragte ich feitdem nicht weiter. 

Ich blieb dann ailweyl zu Bett, theils aus der Urfach, 
wdl ich nichts hatte, die Zeit da mit zu vertreiben, theils 
ftlr Kilte, denn in der Kammer meines GefMngnifles wurde 
vor Neujahr kein Ofen gefetzt. Ich begehrte zuwe)'Ien 
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von dem Weyb, l'ie folle bey Pcder durchfelzen, daü ich 
dn wenig Seide oder Zwirn bekäme, umb darmit zum 
Zeitvertreib auf dem Stück Tuch, das ich hatte, zu nähen, 
erhielt aber die Antwort, er dOrffe nicht. Lange Zeit 
darnach bekam ich zu imflen, daß fie Beäer nie darumb 
gebeten hatte. Es kam böfes genung, fo mich in anderen 
Gedancken erhielt, als dafi ich mir die Zeit mit einer 
Arbeit zu vertreiben brauchte. Es geschah am a. Septem' 
her, da6 ich in der FrOhe jemanden Ober dem Gemach, 
wo ich liege, gehen hörte, weßhalb ich das Weyb fragte, 
üb lie wüßte, ob dort eine Kammer fey, (denn das Weyb 
gehet jeden Sonnabend mit dem NachtkelTel hinauff). Sie 
antwortete, ja es fey ein Getangniß, wie dieles, und drau- 
ßen rtände die Folterbanck, (was auch lo ift). Sie bemerkte 
wol, dafi ich Angü hatte, lagte: *Helff Gott! Wer es 
auch feyn mag, der dort ützet, fo foll er gewiß gepeinigt 
werden.' Ich iagte: *Fraget Mer, wenn aufgefchlofTen 
wird, ob dort ein gefangener ift.* Sie fagte, fie wolle 
diefes thun, und derweyl fragte fie mich und fich felber, 
wer es doch wol feyn könnte. Ich konnte es nicht er- 
rathen, noch weniger durfte ich ihr meine Furcht zu 
erkennen geben, welche fie doch bemerckte und deshalb 
vermehrte, denn nachdem fie gegen Mittag mit Peder 
gefprochen hatte,* und die Thüren geschlolien waren, lagte 
(ie: 'Wer es iÜ, fo dort gefangen fitzet, mag Gott willen. 
Peder wollte nichts mit mir fprechen.' Bey der Abend- 
Mahlzeit machte lie es ebenlo, lügte aber hinzu, daß lie 
ihn gefragt habe, aber er wolle nichts antworten. Ich 
beruhigte micli, da ich oben keinen mehr gehen hörte, 

* Wenn fie mit jemud fprach, fo konnte ich es fücht sehen, denn 
es gefchah auf der Tr^pe. 
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und fagte: *Da ift kein gefangener oben.** *Woher wifTet 
Ihr das?' fragte fie. 'Ich urtheile es daraus,* fagte ich, *daB 
ich feit beut morgen oben niemand habe gehen hOren; 
ich meine, wenn einer oben fitzt, fo würden fie ihm wol 
was zu efifen geben.* Da6 ich ruhig zu Sinn war, gefiel 
ihr nicht, weshalb lic mit Pcder und er mit ihr mich zu 
troubliren lachten. Am anderen Tag, als nach der Mit- 
tags-Mahi/cit gelchlolleii ward, (was meiÜens durch Pcdcr 
gcfchah), und er meine innerste Thür, fo nach innen geht, 
an lieh zog, (leckte er den Kopf herein und Tagte: 'CaJJ'et!' 
Sie iUnd neben der Thür, that, als ob fie ihn nicht recht 
verftanden hatte, fagte: 'Peder fprach von einem, fo gefan- 
gen ift, aber ich lionnte nicht verftehen, wer es ift.* Ich 
verftandt ihn fchon, aber that auch, als ob ich ihn nicht 
verftande. Welchen Tag und welche Nacht ich hatte, wei8 
niemand, außer Gott. Ich dachte hin und her. Oift fchien 
mir, es könnte wol fo feyn, daß fie ihn ergriffen hätten, 
obwol Cajfetta IJiitcrthan des Künigs von Spanien war, 
denn wenn eine Verrätherey fitfpiciret wird, To wird nicht 
obferviret, was für ein Unlerthan der l'eyn mag, fo fuspect 
iß; lag in der Nacht und weinte beimblich und beklagte, 
daB der wackere Mann meiner wegen in Verdruß kommen 
foUte, weyl er m«nem Herrn den Willen gethan hatte 
und mir nach Engeland gefolget war, wo wir von euian- 
der fchieden, ich muB fagen, wo Betcon und fein Anhang 
uns trennten und mich gefangen herführten. Ich lag ohne 
Schlaff bis gegen Tag, da fiel ich in einen Traum, der 
midi erfchreckte. Ich.^^^^be, daß meine Gcdancken ihn 
veruiiacht haben. Mir kam vor, Cajjetla würde Tu gepei- 



* Es war auch nicht. 
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niget, wie er mir einmal erzählt hatte, daß ein Spanier 
gepeiniyet worden war; vier Schnüre waren umh Hände 
und Füße gebunden und jegliche Schnur war in einer 
Ecke der Kammer fefl, und ein Mann fchlug baldt auH* 
eine Schnur baldt auff die andere; und (internalen mir 
fchien, daÖ Cajfetta nicht fchrie» Tenneinte ich» daB er 
todt fey, fchrie laut und erwachte darvon. Das Weyb, 
fo fchon lange wach gewefen war, Tagte: *0 Herr Gott, 
liebe Frau! was fehlet Euch? Ift Euch Obel? Ihr habt 
fehr fchwer gefchlaCfen und nu fchriet Ihr gar laut!' Ich 
antwortete: *Es war im Traum: mir fehlet nichts/ Sie 
fagte weiter: 'Dann habt Ihr etwas böfes geträumt.* *Da8 
kann wol re\ n,' antwortete ich. *0 fa^^r mir, was Ihr ge- 
träumt habt; ich kann Träume auslesen. ' Ich antwortete: 
*Als ich fchrie, vergaß ich meinen Traum, übrigens kann 
niemand lo ^ut Traume auslegen als ich' (ich dancke Gott, 
daü ich der Träume nicht achte); und hatte diefer Traum 
nichts anderes zu bedeuten, als wie gefagt ift. Als nach 
der MittagS'Mahkdt die Thür gefchlolfen ward, fagte das 
Weyb von felbft (denn ich fragte nicht weiter nach ge- 
fangenen): *Da fitzet keiner gefangen; Peäer foU die 
Schwerenoth kriegen ffir feinen Tratfehl Ich fragte ihn, 
wer dort gefangen fitse; da lachte er mich aus. Da ift 
keiner, gebet Euch zu Frieden!* Ich fagte: ^Sollte mein • 
Unglück andere hineinziehen, fo würde mir diefes fehr 
leid thun/ So ging es hin bis mitten in Sept., da führten 
fie zween unfcrer Diener gefangen her, welche in die 
Wache gefetzt wurden, den einen, Nels Kaiberg, der als 
Taifcldccker diente, und den anderen, Frans, fo als Lac- 
quci diente. Nach Verlau£f einiger Wochen wurden fie 
nach einer examination los gegeben. Zur l'elbigen Zeit 
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wurden zween Franzofen gefangen hergeführt: ein alter 
Mann mit Namen La Rosche und ein junger Kerl, deflen 
Namen ich nicht wdB. La Rosche wurde hier in den 
Thurm geführt und in das Gitterloch gefetzt. Dort hatte 
man einen Pfühl aufT den Boden geworifen, darauff lag 
er; war einige Monate lang nicht aus feinen Kleidern. 
Seine Nahrung bclland aus Brodt und Wein, andere Speife 
wollte er nicht nehmen. W ar befchuldigt, mit Corfitz 
currespondiret und dem König von Franckrcich verlpro- 
chen zu haben, er wolle ihm Crooneborg übcriiertern.* 
Diele Auskuntft hatte Hannibal Sehüed gegeben, der zu 
jener Zeit in Franckreich war, und er hatte fie von einem 
Herrn, welcher damals Hannibal zu Willen war und zu- 
vor La Rosche zu Willen gewefen war und fich vielleicht 
fpBter mit ihm erzfimet hatte. Ein anderer Beweis flQr 
diefe Anfchuldigung war nicht da. Vielleicht trug ein 
Verdacht darzu bey, fintemal diefer La Rosche fammt dem 
andern, jungen Kerl mich zu fehen begehrte, als ich zu 
Dovers in Arreß war, was auch gefchah, und fie machten 
mir la reverence. \\o\ möglich, daß er mit mir hat reden 
wollen und mir lagen, was er in London hatte fprechen 
hüren und wovon ihm Ichicn, daÜ ich es nicht fürchtete. 
Aber da ich Karten fpielte mit einigen Damen, die ge- 
kommen waren, umb mich zu befchauen, lo konnte er 
nicht mit mir allein reden, fragte mich, ob ich das Co- 
fne<fteit-Buch hStte, fo die GrSffinn von Pembrocg hatte 
erfcheinen laffen. Ich antwortete: ^ein.* Er verfprach 
mir, es zu fenden, und da ich es nicht bekam, glaube ich, 
da8 er etwas mir zur Warnung da hinein gefchrieben 

• Reimte (Ich das nicht ^ut darmit. daß mein Herr zween /WrJfftf- 
teit Jus Reich Dancmurck angcbothen haben tollte : 
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hatte, womit Braten lieh fpütcr wichtig machte. Wie alles 
diefes auch feyn mag, La Rosche litt unfchuldig und 
konnte mit feinem Eid erhärten, dafi er fein Lebtag nicht 
mit meinem Herrn gefprochen, noch weniger mit ihm 
corresponäiret hatte.* In summa: nach einigen Monaten 
un-fcbuldiger Leiden ward er los gegeben und nach 
Franckreich zurOck gefendet. Der andere, junge Kerl lafi 
in einer Kammer in Arreß, die bey der Gefindeftube ift. 
Er war nur der GenonTenfchafit wegen gefangen genommen 
worden, ohn daß man ihn weiter befchuldigte. Im Anfang, 
als diefe Menfchen gefangen faüen, war ein Gewifper und 
Geflüfter zwifchen dem Schloüv. und dem Wevb, fo wie 
auch zwifchen Feder und ihr; der Schloßv. machte auch 
felber meine Thür zu. Ich merckte wol, daß da etwas 
'im Anzug fey, fragte aber nicht. Peäer berichtete fpäter 
dem Weyby da0 es xwey Franzofen feyen, und etzliches 
über die Sache, doch nicht fo, wie es war. Kurts bevor 
fie los gegeben wurden, fagte der SchloBv.: *Ich habe 
zwcy parle mi franko gefangen; was die gethan haben, 
weiß ich nicht.* Ich fragte ihn nicht weiter darumb, aber 
er fpa6te und fagte: 'Nu kann ich franfch lernen.' *]>t 
will Zeit zu' (fagte ich). 

Am (). October war das Fell unferer Princeffin Anna 
Sophia und des Cur-Printzen von Saxfen. Des Morgens, 
als die Feltlichkeit angehen füllte, fagte ich zu dem Weyb: 
*Heute werden wir falten bis gegen Abend ;' denn ich glaubte 
nicht, daß fic an mich denken würden, oder daß ich einige 
Lebensmittel erhielte, bevor die anderen tractiret waren, 
wenigftens nicht zu Mittag. Sie wollte die Urfache wilfen, 

* La Rosche hane idi lUe imn»- gefehen, eben fo wenig feinen Com- 
pagium, incht eher als in Donners. 
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weshalb wir fallen mOlUcii. Ich antwortete: 'Das ioUt 
Ihr heute Abend wiflen.' Ich lag und dachte an das un- 
beftindige Glflck, dafi ich, die ich vor 28 Jahren eben fo 
grofien Stut wie itzt die Princeflin hane, nu gefangen 
lag und gantz dicht an der Wandt, wo meine Braut-Bett- 
kammer gewefen ift; danke Gott, daß ich mich nur wenig 
darumb bekflmmerte. Gegen Mittags-Zeit, als die Trom- 
mctcn und Heerpaucken fich hören liefien, l'agte ich: *Nu 
gehen fie mit der Braut Über den Platz nach dem großen 
Saal/ 'W ie willet Ihr das?" Tagte dasWeyb, 'Ja, ich weili 
es' Tagte ich ; 'mein Geill hat mir das geTagt.' 'Was ift 
das vor einer?' Tragte lie. 'Das kann ich Euch nicht 
Tagen' (antwortete ich). Und iintemal die Trommeten jedes 
Mai bliefen, wenn ein neuer Gang Speifen und das Cofi- 
feet auff getragen wurden, fo fagte ich es. Und bevor 
man anrichtete, wurde auff die Heerpaucken gefchlagen. 
Wenn dann angerichtet ward, was drauBen vor der KOche 
auff dem Platz gefchah, fo fagte ich jedesmal: 'Wir be- 
kommen noch keine Speife!* Als die Uhr gegen 3 war, 
iagte das Wey b: *Nu fchrumpfiet mein Magen gantz ein! 
wann werden wir Speife kriegen?* Ich antwortete: *Das 
ift noch lange hin. Der zweyte Gang ift nu erft hinauff 
gekommen: gegen 7 Uhren können wir was bekommen, 
früher kriegen wir es nicht.' Es gefchah, wie ich Tagte, 
ümb 7'/.^ Uhren kam der SchloÜv., entfchuldigte lieh, dalj 
er wol die SpeiTe gcfodert hatte, aber die Köche hatten 
alle Hände voll. Das Weyb, fo immer meinte, dafi ich zau- 
bern könnte, ward in ihrer Meinung darüber befeftiget.* 

■ Der Schloßv. erzahlte dem Weyb etliche* von der Pracht, und 
Peder fagte ihr auch wa«, fo dafl es ihr (chien, daft ich nadi dem 
Brauch froherer Zeit waa wiflen konnte. 
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Am nlichften Tag wurden Ritter gefchlagen, und jedes 
Mal wenn die Tronuneten bliefcn, Tagte ich nicht allein: 

*Nu wird da ein Ritter gemacht,* (denn ich konnte den 
Herold aus dem Fenfter rufen hören, aber nicht ver- 
Ik'hen was er Tagte), fondern Togar, wer Ritter geworden 
war, denn das ricth ich, da ich wuüte, daü auch Tolche 
im Rath Taljen, To Trüher nicht Ritter waren; und weil 
es lieh To beTandt, glaubte die Weybsperfohn fteiff und 
feil, daß ich zaubern könnte. Ich merckte es ihr an» da 
iie mir Fragen ftellte, die ich nicht wilfen konnte» worauff 
ich oflt Antwort von doppeltem Sinn gab; dachte, viel- 
leicht möchte die Furcht, die fie hatte, daB ich wilTen 
könnte, was gefchehen würde, fie hindern mich mit LQgen 
zu umbgamen. Sie flOfterte feit der Zeit lange nicht fo 
viel mit dem Schloßvoigt. Sie erzählte von einer, fo fie 
vor eine Zauberinn hielt, was doch in nichts anderem be- 
ftand als in der Willenlchalft, Frantzolen zu curiren und 
denen Huren ihre Lcvbes- Frucht ab zu treiben und an- 
deren Ungcbllhriicbkciten. Mit felbigem Weyb hatte fie 
viel verkehrt. 

Einige Zeit nach des Cur-Printzen Abreyfe dachte 
man daran, ein hölzernes BUdniß hinzurichten, und ward 
am Vormittag meine Kammer auff gefchloflen, gefiegt, rein 
gemacht und Sand geftrcwet.* Als gegen Mittag auff ge- 
fchloCten, und das Weyb auff der Treppe gewefen war 
und mit dem Kutfcher gefprochen hatte, kam fie herein 
und zu mir an das Bett, ftellte fich wie verblflfit und 



' Die Koniginn wollte, dafl diefes hölzerne Bild in 'rndne iuBere 
Kammer gebracht und fe vor die ThCkr geftellt wurde, dafl es su 
mir herein Iah, wenn man meine innere ThOr aulHchlöllie; aber 
der König wollte diefes durchaus nicht. 
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fagte in einer Hall: 'O Jelus, Frau! da kommen lic mit 
Eurem Mann!' Die Zeitung erfchreckte mich, was fie wol 
bemerckte; denn als fie es fagte, erhob ich mich im Bett 
und dreckte meinen rechten Arm aus und war nicht im 
Stand, ihn gleich wieder tu mir su ziehen. Das hat fie 
vielleicht doch verdroflen, denn ich blieb fo fitzen und 
fprach kein Wort, weshalb fie fagte: 'Meine hertzliebe 
Frau, das ift Eures Mannes Bildnifi.* Darauf fagte ich: 
'Gott ftraffe Euch!* Sie liefi dann ihr böfes Maulwerck los, 
meinte, ich hätte Straffe verdienet, nicht fie, brauchte 
viele unnütze Worte. Ich Ichwieg gantz Hill, denn mir 
war gantz fchwach, \\ ulJte nicht, wo mir der Kopfl' (hmd. 
Des Nachmittags h<')rte ich ein großes Gemurmel von 
Volck auff dem inneren Schluüplatz, da wurde das Bild 
von dem Büttel in einer Schubkarre über die Straße ge- 
fQhrt und in den Thurm unterhalb meines Gefängnifies 
ein gefetzt. Den nächften Morgen g^en 9 Uhren ward 
das Bildnifi von dem Bflttel auff das jSmmerlichfte tractiri, 
gab doch keinen Laut von fich. Bey der Mittags-Mahl- 
zdt erzahlte der Schlofiv. dem Weyb, wie der BOttel den 
Kopff von dem Bild ab gefchlagen, den RumpfT in 4 
Thdlc getheilet hatte, die dann autf vier Räder gelegt, 
und an den Galgen gehangt w urden, und der Kopff ward 
auff dem Ratlihaus aus gehiingt. Der SchlolJv. (tand in 
der äußeren Kammer, fchric bei der Krziihlung gar laut, 
auff daß ich es hören füllte, repctirtc i\c drei Mal. Ich 
lag und dachte nach, was ich thun Ibllte; ich konnte mir 
nicht mercken lalfen, daß ich deffen nicht groß achtete, 
denn dann wQrde vielleicht was anderes au9gedacht worden 
feyn, fo mich betrQben möchte, und in der Haft konnte 
ich auff nichts anderes kommen als dem Weyb mit einer 
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Trawermfithigkeit fiigen: *0, welch ein Schimpff! Redet 
mit dem SchloÜv. und faget ihm, er möge den König 
bitten, daiS das, fo autTgerichtet ift, herunter genommen 
werde und nicht beÜehcn bleibe !' Das Weyb ging hinaus 
uad fprach leife mit dem Schloß v., aber er antwortete laut 
und fagte: *Ja wol, hier unter? Dar foUen mehr herauff, 
ja mehr, mehr herauff r fagte faft den gantzen Tag die 
felbigen Worte. Ich lag ftill vor mich hin, fprach nichts, 
hing meinen eigenen Gedancken nach. Baldt tröftete ich 
mich und hofite, das, fo mit dem Bildnifi gefchehen war» 
fey ein Zeichen, daß fie den Mann nicht kriegen konnten; 
dann wieder behauptete die Furcht ihren Pkts. Den 
Schimpff achtete ich nicht, denn es gibt all ssu viele 
Exempel von großen Herren in Frankreich, deren Bild- 
niffe und Contrafeie vom Büttel verbrannt wurden, und 
die doch fpater wieder zu großer Ehre gelangten. Als 
zur Abend-Mahlzeit wieder auff gefchloiren ward, gab es 
ein zifcheln zwifchen dem Schloßv, und dem Weyb, £s 
ward auch ein Lacquei gefcndct, der ftand draußen vor der 
ftufieren ThOr und ließ den Schloßv. zu üch herausrufen 
(mein Bett fteht dicht vor den Thflren, wenn dann alle 
drey ThOren geöffiiet find, fo kann ich bis zur Treppen- 
Thar fehen, welche die vierte Thür ift). Was das Weyb 
dem Schloßv. berichtet hat, kann ich nicht wiffen, denn 
ich hatte den Tag fiber nichts anderes geredet, als be- 
gehrt, daß fie mir reiche, was ich bedurffte; fagte auch 
nichts weiter, als nach mehren Tagen das felbige aber- 
mals, fo daß der Schloßv. müde ward, das Weyb langer 
zu fragen ; denn fie hatte ihm nichts über mich mitzu- 
theilen, und c]uälte ihn allweyl mit dem Begehren, fie 
wolle hinaus kommen: iie könne ihr Leben nicht länger 



Digitized by Google 



— 89 — 



fo hinbringen. Aber da fie keinen andern Troft von ihm 
erhielt, als daß er ihr fchwur, fie käme nie heraus, fo 
lange fie lebe, fo that fie einige Tage nichts anderes 
als weinen; und fintemalen ich fie nicht fragen wollte, 
warumb fie weine, fo kam fie eines Tages heulend zu 
mir an das Bett und fagte: 'Ich bin ein elendiges Menfch!' 
Ich fragte fie, weshalb? was ihr fehle? 'Mir fehlet genung* 
(antwortete fie). 'Ich bin fo dumm gewefen und habe 
mich vor Geldt einfchließen laflcn, und nu feyd Ihr bös 
auff mich und wollet nicht mit mir fprechen.' Ich fagte : 
"Was foll ich fprechen ? Ihr wollet vielleicht etwas haben, 
umb es dem Schloßv. zu hinterbringen/ DaraufT fing 
fie an fich zu verfluchen, wenn fie dem Schloßv. ein 
Wort fagte, was ich fpräche, oder was ich mir zu Hertze 
nähme, ich möge ihr nur glauben und mit ihr reden; 
warumb follte fie mir untrew feyn? wir mDßten doch 
zufammen bleiben, fo lange wir lebten;* darzu viele ein- 
dringliche Worte, daß ich nicht ungehalten feyn möge ; 
ich hätte wohl Urfach darzu; fürder wolle fie keine Ur- 
fach geben, daß ich ungehalten feyn möchte, denn fie 
wolle mir trew fevn. Ich dachte: du foUft nicht mehr zu 
wifTen kriegen als was noth thut. Ich ließ fie dann weiter 
fchwatzen und ihre gantze Lebensgefchichte erzählen, und 
was fo bei den Bawern paffiret. Sie war zwey Mal mit 
Pachtern vcrheurathet gewefen und hatte nach der letzten 
Wittibfchaflt Holger Winds Gemalin als Wärterinn ge- 
dienet, fo daß es ihr nicht an allerley Tratfeh fehlte. 
Sie hatte mit ihrem erften Mann ein Kindt gehabt, fo 
nicht all worden war, und hätte ich wol aus ihren 
eigenen Worten einen Verdacht kriegen können, daß fie 
wol hatte geholffen, dicfcs Kindes Tage zu verkürtzen; 
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denn einmal kam die Rede autf die Wittiben, fo fich aber- 
mals verhcurathen, da fagte lie unter andern: 'Die, fo fich 
ein zwe\ tes Mal verehelichen will, darlf keine Kinder haben, 
dann einiget fich nie der Mann mit der Fraw.* Ich hatte 
viel dargcgen zu Tagen, auch, daß ich fie fragte, was denn 
eine Fraw machen foUte, fo ein Kind mit ihrem erften 
Mann hfitte. Sie antwortete in der Haft: 'Das KüTen auff 
den Kopff legen!' Das konnte ich nicht vor recht halten» 
fondem vor eine grofie SOnde, legte es weitUlufitig ans. 
*Was Sflnde' (fagte fie), *wenn das Kind immer fiecht and 
der Mann darob grimmig wird?* Ich antwortete, wie es 
fich gehört, und fie war nicht wol zu Frieden. Sothanes 
Gefpriich legte keinen guten Grund bey mir über die 
Trcwe, fo fie mir gelobet hatte. 

Das Weyb lavirte dann, brachte mir ßotfchafft von 
dem Kutfcher, was neues paßrte. Maren Blocks fchickte 
durch fie ein Gebet-Buch, und das heimbiich, denn ich 
durfite durchaas kein Bach haben, auch keine Ntfhnadd 
oder Stecknadel, darauff hatte das Weyb nach der Köni- 
ginn Befehl dem Schlo0Y. einen Eyd abgelegt. Das Jahr 
ging fo hin. Am Neujahrs-Tag wGnfchte das Weyb mir 
em glfickliches Jahr. Ich danckte ihr und tagte: 'Das 
kann Gott geben/ 'Ja,' (fagte fie) 'wenn er will/ *Will er 
es nicht* (antwortete ich) *fo gefchtcht es auch nicht, und 
dann gibt er mir auch Gcduldt, mein fchweres Kreutz zu 
tragen.* 'Es ift doch fchwer' fagte fie") *für mich; was 
würde es nicht für Puch feyn. Möchte es nur fo bleiben 
und nicht fchlimmer werden für Euch!' Mich dünckte, 
daii es für mich nicht fchlimmer werden könnte, fondem 
befler; denn der Tod, wie er auch feyn mag, würde meinem 
Elendt &n Ende machen. *Ja' (fagte fie) 'es ift nicht gleich 
viel wie man ftirbt.* 'Das ift wol wahr/ antwortete ich; 
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*cincr Ilirbt in Verzwcitiiung, der andere mit ircycm Muth.' 
Der Schloßv, fagte mir an dem Tag kein Wort. Des 
Weyhes Gefpräch mit dem Kutfcher dawerte lange; fonder 
Zweiffei hat fie ihm unfere Unterredung enslhlet. 

Im Martii Monat kam der SchloSv. herein und that 
gantz milde, fagte unter anderem: *Nu feyd Ihr Wittib, 
nu könnt Ihr wol fagen aller Sachen Befchaffenheit/ Ich 
antwortete ihm mit einer Frage: ^Können Wittiben aller 
Sachen Befchaffenheit fagen?* Er lachte und fagte: 'Ich 
meine es nicht fo; ich meine diefe Verrätherey!' (Ich ant- 
wortete:) 'Ihr könnt andere darnach fragen, die es willen; 
ich weiü von keiner Vcrrätiierey !' Und da ihm fchicn, 
dali ich nicht glaubte, mein Mann fey todt, nahm er ein 
Adyis herfür und ließ mich es lefcn, vielleicht am meillen 
deswegen, weil mein Mann dort fchlimm behandelt war. 
Ich fagte nicht viel darsu, nichts anders als: *Die Avisen» 
Schreibers fagen nicht allzeit die Wahrheit/ Das konnte 
er fo nehmen, wie er wollte. Ich lag dann fo vor mich 
hin in der Hoffiiung, es mOchte fo feyn, dafi mein Herr 
durch den Tod feinen Feinden entgangen wftre, und dachte 
bey mir felbft mit gr66ter Verwunderung, da6 ich den 
Tag erleben Tollte, wo ich meinen Herrn todt wünfchte; 
fiel abermals in betrübte Gedancken und mochte nichts 
reden hören. Das Weyb meinte, ich fey betrübt, daß 
mein Herr todt fey, tröftete mich, und das gantz ver- 
nOnfftig, aber über ihren Trofl ward das Angedencken 
vergangener Zeiten wieder fiärcker, fo dafi ich lange Zeit 
darnach meinen Sinn nicht wieder zur Ruhe fetzen konnte. 
Euer Zuftand, meine hertzlieben Kinder, bekümmerte mich. 
Ihr hattet Euren Vater verloren, mit ihm Hab und Gut; 
ich bin gefangen und elend, kann Euch nicht helffen, 
weder mit Rath noch mit That; Ihr feyd landdüchtig und 
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in der Fremde. Für meine Sohne, die drey ükcllcn, iil 
mir nicht fo angft wie für meine Töchter und meinen 
jüngften Sohn. Ich faß gantze Nächte hindurch in meinem 
Bett, denn ich konnte nicht fchlaffen, und wenn ich KopfT- 
Schmertzen habe, fo kann ich mit dem Kopff nicht auS 
dem KilTen liegen. Ich bat Gott von Hemen umb eine 
gnidige Erl5fung. Ea bat Gott nich^ gefallen, aber er gab 
mir Geduldt, mein fcbweres Kreuts zu tragen. 

Mein Kreutz war mir fo viel fchwerer jn der erilen 
Zeit, fintemalen fo ftrenge verbothen war, mir weder 
Meffer, noch Scheere, noch Zwirn oder etwas zu geben, 
womit ich mir die Zeit hätte vertreiben können. Später 
als mein Gcmüth ein wenig zur Ruhe kam, dachte ich 
daran, etwas vor zu nehmen, und da ich eine Nähnadel 
hatte, wie gemeldet ilt, fo löste ich die Bänder in meinem 
Nachtwammes auff, fo breite leibfarbene Taffet - Ränder 
waren. Mit der Seide nähete ich auff das Stück Tuch, fo 
ich hatte, verfchiedene Blumen mit kleinen Stichen. Als 
diefes ein Ende hatte, zog ich Fäden aus meinem Bett- 
laken, zwirnte fie und nfihete dar mit. Als das zu Ende 
ging, fagte das Weyb eines Tags: 'Was wollet Ihr nu 
machen, wenn diefes aus ift?* Ich antwortete: *0, ich 
werde fchon was zu thun kriegen, foUten die Raben es 
mir auch bringen, fo bekomme ich es.* Darauff fragte 
fie mich, ob ich etwas mit einem zerbrochenen iiolzernen 
LütTcl anlangen könnte. Ich antwortete: 'Vielleicht wilVet 
Ihr einen?' Nachdem fic einen Tag gewartet hatte-, zog 
fie einen herfür, von dem das Blatt halb abgebroclicn war. 
'Aus dem' (fagte ich) 'könnte ich wol was machen, hätte 
ich nur ein Geräthfchafit darzu. Könnet Ihr den Schloliv. 
oder Peder Kutfcher überreden, mir ein Meiler zu leihen?* 
*Ich will fie darumb bitten,' (fagte fie) 'aber ich weiB wol, 
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es gefchicht nicht/ Da6 fie dem ScbloBv. etwas darvon 
iagte, konnte ich aus Tetner Antwort veraehmeni denn er 
antwortete laut: ^ie hat kein Mefler ndthig; ich will das 
Elfen für ihr fchneiden. Sie kAnnte leicht fich Schaden 
darmit thun.** Was fie dem Kutfcher Tagte, wetfi ich nicht 
(das weiß ich, fie fah es nicht gerne, daO ich ein Mefler 
bekäme, denn fie halte Anglt vor mir, wie ich fpiiter zu 
wilTen kriegte). Das Weyb brachte die Antwort von dem 
Kutfchtr, daÜ er für fein Leben nicht dürffte. Ich fagte: 
'Könnte ich ein Stück Glas erhalten, fo will ich fehen, 
was ich mit dem Stück LÖfTel-Schafft mir zu Nutze machen 
kann;* bat fie, in einem Winckel zu fuchen, der in der 
flufierften Kanuner iA, wo aller Unrath hingeworfen wird, 
was fie auch that, fand nicht allein Glas, (bndem fogar 
ein Stock von einem xinnemen Deckel, fo auif einem Krug 
gefeflen hatte. Mit dem Glas machte ich aus dem Löffel- 
ftumpff eine Pinne mit zween Zincken, worauff ich Band 
machte, und die noch in Gebrauch ift (die Seide zu denen 
Bändern nahm ich unten von meinem Nachiwamms). Das 
Stück Zinn-Dcckcl bog ich dergeftalt zufammcn, dalJ es 
mir fpiiter als DintcnlaU diente. Es ill auch noch in 
meiner Verwahrung. Zum Zeichen der Trewe brachte das 
Wcyb mir zur felbigen Zeit eine groüe Knopff-Nadel, die 
mir ein gutes Geräthfchaift war, umb den Anfang des 
Ausfchnittes zwifchen den Zincken zu machen, den ich 
fpftter mit Glas fchabte. Sie fragte mich, ob ich nicht 
etwas ausdencken könnte, womit fie fpielen könnte, die 
Zeit werde ihr fo lang. Ich fagte: 'Gebet Peder gute 

* Als ich einmal den SchloUv. umb eine Schcerc bitten ließ, umb 
dannit meine Nigel zu fchneiden, antwortete er und das laut: 
*Was, was? Die NAgels fnllen ihr wachfcn ala Adle» Klawen, und 
die Haar als Adlers Federn I' Waa tch dachte, wdfl ich wol; ob 
ich Klawcn und Klugcl hätte. 
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Worte, dann brini^t er Kuch wol ein wenig Flachs für 
Geld und eine Hand-Spindel.' 'O was!' antwortete fie, 
Tollte ich itzt fpinnen? Der Teuffei mag fpinnen! Für 
wen follte ich fpinnen?' Ich Tagte: 'Die Zeit darmit zu 
vertreiben. Ich wollte wol fpinnen, wenn ich nur was 
darzu hfltte.* 'Das dfirffet Ihr nicht, bertzliebe Fraw* (fagte 
lie); *ich wage fchon das iuBerfte mit dem, fo ich Euch 
gegeben habe*' "Wollet Ihr etwas zu fpielen haben?' (fagte 
ich) *fo verfchaffet Euch emige NQfle, dann wollen wir 
dar mit (pielen.' Das that lie und wir fpielten mit ihnen 
mt die kleinen Kinder. Ich nahm auch drey von denen 
NülTen und machte WürHcl daraus, fetzte aurt jei^lichen 
zweycrley Zahlen, und fpielten wir auch dar mit. Und 
auff daü man den 0 kennen möchte, fo ich mit der großen 
Knopffnadel * machte, bat ich fie, mir ein Stück Kreyde 
zu verfchatfen, was lie auch that, und rieb Kreyde hinein. 
Bemeldte Wärfiel kamen weg, ich weiß nicht wie; ich 
bin der Meinung, daß der Kutfcher üe kriegt^ vielleicht 
damals als er das Weyb umb die Übergebliebenen Lichter 
und den Zucker foppte. Denn er kam eines Mittags gantz 
außer Athem zu ihr und iagte, fie folle ihm die Lichter 
geben und den Zucker, fo er ihr von Maren Blocks 
gebracht hatte, und was dar fonft wSr, fo nicht gefehen 
werden dörffte, denn in unferem Quartier follte Hausfu- 
chung i;chalten werden. Sic- Ii eil darmit unter der Schürtze 
hinaus, und Tagte mir nichts davon, bis die Thür gcTchloT- 
fcn war. Ich verrteckte, To gut ich konnte, an mir meine 
Pinne, meine Seyde und den Nahlappen mit Nähnadel und 



" Ich iiahni meine Nat;cl mit der Nahnadel ab, ritzete fie fo lange, 
bis lie abticlcn. Den Nagel tun kleinen Kingcr an meiner rechten 
Hand lieB ich wachfen, umb su fehen, wie Ung er wol werden 
kannte; sber ich ftiefi ihn un-verfeheni ab und habe ihn noch. 
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Knoptfnade]. Aus der Hausfuchung ward nichts und war 
es nur des Kutfchers PofTen, umb von ihr die fibergeblie- 
benen Lichter herauszukri^en, für welche fie ihn fpiter 
noch oflt verfluchte, wie auch fflr den Zucker.- 

. Ich war immer bey der Arbeit, fo lange ich Seyde 
von Nachtwanuns und Strfimpffen hatte, ftrickte mit der 
grofien Knopffnadel, auff dafi es recht lange dauern möchte. 
Von der Arbeit habe ich noch einiges in meinem Verwahr, 
auch die KlöppelÜiibc, die ich mir aus Ptiocken machte. 
Mit Bcüttcln, fo mit Sand gctüllct waren, fchlug ich 
Schnure, aus denen ich mir eine Binde machte, (die ver- 
fchlilTen ill', denn ich durtfte kein Schnürleib haben, wie 
oSt ich auch darumb bat; die Urfache, weshalb, ift mir 
noch un-bekannt. Mit dem Stück Kreyde vertrieb ich 
mir ofit die Zeit, malte darmit auff ein Stück Brett oder 
auff den Tifch, wifchte es wieder aus, machte Reime und 
dichtete Pfalmen. Der erfte war der, den ich aber doch 
gedichtet habe, bevor ich die Kreyde bekam. Ich fang ihn 
niemals, fagte ihn aber für mich felbft her. 

Ein Morgenuelang nach der Mclodey: 
Dich will ich ewifj preijen etc. 

I. 

Dem Herrn will ich lobfingen, 
So lang mein Auge wacht, 
Und Danck will ich ihm bringen, 
WiU preifen feine Macht 
Und übergrofle Huld, 
Der feine Wächter fandte, 
Mein Lager mir umbfpannte 
Und wachte mit Geduld. 




Die Thränen rannen nieder 
Gar faltzig in den Mund; 
Otft glaubt ich, nimmer wieder 
Zu fehn die Morgenftund. 
Doch der Herr Zebaotk 
Geboth dem Schlafe Icife, 
Der dann in holder Weife 
Erfüllte fein Geboth. 

3. 

O, Jefu, Herr des Lebens, 
Leg mir dein Rfiftzeug ant 
Dann llreit ich nicht veigebens. 
Will klmpffen wie ein Mann 
Gen Satan, SQnd und Tod 
Und Fleifch und l^ngeweyde, 
Auff dafi mich garnichts fchdde 
Von dir in diefer Noth* 

4. 

Hilli"! Hilti" mir! Reich die Händel 
Mein Kreutz ift all/u fchwerl 
Kali es am fchwerHcn Ende, 
Sonll trag ich es nicht mehrl 
Erdrückt mich allzumal ! 
Ich will fchon faft verzagen 
Vor Schmcrtz und eitel Plagen! 
Im Fleifche brennt dein Pfahl! 

5. 

In Gnaden wolle lindem 
Der Vaterlofen Nothl 
Laß aus an meinen Kindern 
Dein Gnadenbom, o Gott! 
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Sey du ihr Vater mild, 
In fchwerer Drangfal ftiltz fie, 
Vor ihren Feinden fchütz fie 
Sey, Starcker, du ihr SchiMi 



Ich armer Staub und Afchen, 
Noch eines hab ich noth: 
Thu mich nicht überrafchen 
Mit einem fchnellen Todl 
In Ruhe und Vcriland 
Und vollen klaren Sinnen 
LaÜ ziehen mich von hinnen 
Einfl in dein Gnaden-Land. 



Auff teutfch dichtete ich nachfolgendes Lied, das ich 
öfters fang, da fie nicht teutfch verihuidt. 

Ein Liedlein — etnigermafien auff die Mtlodty als das Lied: 
Was \ft doch amf ^fir Wdt, äa$ niekt ßttt? «tc. 



Sprich VemiinCft au meiner Seel: 

Dich nicht qufll, 
Befler Leben dir erwlihl! 
Es ift doch nicht ni erlangen 

Das ffirbey 



Wieder fejr, 
Wie man's thut anlangen. 



Warumb dann bekOnunerfi dich 

Aengftichlich, 
Seufiseft immer, bift trawrich? 



6. 



t. 



7 
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Du kannft es mit vielen Sorgen 

AcnJcrn nicht. 

Da'^ tjcfchicht. 
Was geichehn foU morgen. 

3. 

Hab'n verlohren Haab und Guth, 

Zwar weh thut. 
Schöpfe wieder ein frifch Muth! 
Es war QberflQfiig krßhtig, 

Die Natur ' 

Hat doch nur 
WeiniK davon nttthig. 



ift der Leib gefangen hir, 

Glaube mir. 
Es g ring zu fchälzcn fteht bey dir. 
Du bill frey und ungebunden 

Keine Hafft 

Hat die KrafTt 
Dich zu können wunden. 



gleiche 

Endlich ift es ^^^^ viel, 

Wann dein Spiel 
Hat erreichet leinen Ziel, 
Und du mufit vom Leibe Icheiden j 

Es i^fchicht 

Oder nicht 
Auff Stroh oder Seiden. 
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Wol dann, friflc tmff, meine Seel! 

Dich nicht quäi« 
Dafl nichts deiner Ruhe fehll 
Gott in Noth dich nicht läflt ftecken« 

Er weifl wol. 

Wann*» feyn foU, 
Hfilffie xa erwecken. 

Ich vertrieb fo meine Zeit in Ruhe, bis Doäar Otto 
Sperling gefangen hier in den Thurm gefl&hret ward; 
fein GefftngniS ift unterhalb der Dunckein Kirche. Sein 
Schickfal ift beklagenswerth; Als man ihn in den Thurm 
brachte, war er mit Eifen an HInden und FflSen gefeflelt. 
Der SchloBv., fo in früheren Zeiten nicht fdn Freund 
war, frcuete fich hertzlich über des Dociers Unglück, und 
daß er in feine Hände gefallen war, fo daß er den Abend 
nichts anderes that als trällern und fingen; fagte zu dem 
Wcyb: 'Meine Karne, wollet Ihr dantzen? Ich will lingen/ 
Er ließ den Doder die Nacht m feinen Eifen liegen. Aus 
dem murmeln und Zulautf des Volckes, fowie aus dem 
zufchliefien feines Gefängnifles, das unter meinem war 
(wo Eifenriegel vor die Thfir gelegt wurden), konnten wir 
vernehmen, daO ein gefangener eingeführt fey.* Die Freude, 
fo ich an dem SchloBv. wahrndim, machte mir Furcht, 
de^ldchen, daß er nicht allein meine ThQr felber auff 
und zu machte, fondem auch das Weyb verhinderte, mr 
Treppe hinaus zu gehen, lehnte lieh an die äuÜerfte Thür 
von meinem Gefängniß. Der Kutlchcr Üand hinter dem 



• Selbiges Gefängniß ift drauflcn, in dem der Doder fitsL Wo er 
lUzt, iii CS ganz dunckel. 

7' 
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Schloßv., machte viele Zeichen; aber da der SchloOv. 
fich hin und her wendete, fo konnte ich ihn nicht recht 
fehen. Am andern Tag gegen 8 Uhren hßrte ich die 
«fernen Riegel und die Thür unten auff machen, konnte 
auch hören, dafi das innerfte GeOngniB geöffnet ward 
(da fllhrte man den Doäer zum Verhör hinaus). Das 
Weyb fagte: 'Dar wird gewifi ein gefangener fitzen; wer 
kann es wol feyn?' Ich fagte: *Es fcheint wol fo, daß 
ein gefangener eingeführet ift, fintemalen der Schloßv. 
fo frühlich ilL Ihr werdet es wol von Peder zu willen 
kriegen, wenn auch nicht heute, fo doch ein ander Mal. 
Ich beklage den armen, wer er auch feyn mag/ (Gott 
weiß, mein Hertz war nicht fo freymülhig, wie ich mich 
an (teilte). Als zu Mittag bey mir auff gemacht ward (was 
nach zwölff Uhr war, denn bevor der Doäer wieder hin> 
ein gebracht wurde, öffnete man nicht bey mir), da war 
der SchloBv. noch lulliger als gemeiniglich, tantste vor 
fich fdbft und lang: *Luflig, Curagel Es wird fich wol 
fchickenl' Als er die Speife gefchnitten hatte, lehnte er 
fich an die Xufierfte ThQr von meinem Geflngnifi und 
verhinderte das Wevb hinaus zu gehen, fagte zu mir: 
*Ich foll Euch grül.icn von dem Herrn General Major von 
Alfeli; er fagt, es wird nu bald gut, Ihr füllt Euch nur 
zu Frieden geben. Ja, ja, nu wird es bald gut!* Ich that, 
als nähme ich es in dem Sinn autf, als die Worte waren, 
und bat ihn, den General Major für feinen Trofl zu 
dancken; und finteni:<1en er die felbigen Worte repetirte 
und darbey fagte: 'Ja, fOrwahr! das fagte er,' fo erwiederte 
ich mit einer Frage: *Wo mag doch das herkommen, da6 
der General Major fuchet alleweil mich zu erfrewen? Gott 
erfirewe ihn wieder! Ich habe ihn nie vorhin gekannt.* Der 
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Schloßv. crwieJerte gantz und garnichts liaraull. Wahrend 
der SchloUv. mit mir Cprach, Itand der kutfcher hinler ihm 
und erzählte, daü der gefangene an Händen und Füßen 
gebunden gewefen fey, daQ er einen Bart hätte und eine 
CalotU «uff dem Kopff und ein Tuch umb den Hals. 
Das konnte mich nicht klQger machen, als ich war, aber 
mich noch mehr betrüben koimte es wol. Zur Abend- 
Mahlzeit war das Weyb auch verhindert, mit dem Kutfcher 
zu fprechen, und machte der Kutfcher wieder die felbigen 
Zeichen, denn der SchloSv. ftand an der nllmitchen Stelle, 
fprach aber nichts, ich auch nicht.* Am Morgen darauff 
ward der Dodcr abermals zum Kxamen hinautf geführt, 
und der Schloßv. verhielt Ikh wie früher. Als er dar 
rtand und grübelte, fragte ich ihn, wer der gefangene 
unten fey. Er antwortete, es fey keiner unten. Darbey 
ließ ich es bewenden, und als wir dann über was anderes 
fprachen, fchlich das Weyb fich hinaus zu Peder, der ihr 
in der Haft (agte^ wer es fey. Es ging dann einige Tage 
in der felbigen Weife. Ab das Urtheil Über den Doätr 
geflllt war, und es fich mit der Execution hinzögerte,** 
und ich nichts mit dem SchloOr. fprach, au6er wenn er 
mit mir redete, kam er berein und fagte: *Ich vernehme 
wol, daß Ihr könnt abmeffen, daß ein gefangener dar 
unten litzet. Das ifl auch wahr, aber es ill vcrbothen, 
Euch zu lagen, wer es ilt!' Ich antwortete: 'So begehre 

* ümb den Doder zu betrüben und zu erfchrecken, öffnete der 
SchtoftT. bey ihm froh Morgens, nachdem dne Urtheil gefiUlet war, 
und that, als ob der geiftliche zu ihm koOKBien Tollte. 
" AI» der Schloßv. in den crrtcn Tai»cn TOT mir fang, fagte er: 
'Du mußt aufiHingen, du Vogel, wo ilt dein famten Rockr' lachte 
darbey, was er nur konnte. Ich fchtoS au» dem Gcfang, wer es 
feyn könnte. 
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ich es auch nicht zu willen!' Er ring an, einige compassion 
zu bekommen, und fagte: 'Gebet Euch zu Frieden, mein 
liebes Frewlein, es ift nicht Ewer Mann, nicht Ewer 
Sohn, Tochter, Swager oder verwandter; es ift ein Vogel, 
der follte fingen, und er will nicht, aber er muß wol, er 
mufi wol!* Ich fagte: *Ich foUte wol können ratfaen aus 
aus Euer discours, wer es ift. Kann der Vogel fingen, 
dafi in den Ohren kann klingen, fo wird er es wol thun; 
aber die Melodei, die er nicht weiß, 'wird er auch nicht 
fingen können!* Damach ward er ftill, wendete fich und 
ging hinaus. 

Allmiilig wurde es auch Hill mit dem Doder, fo dal3 
nichts mehr darüber gcfprochen ward , und kam der 
Schhtijv. dann und wann herein, wenn autfgelchloHcn 
ward, und machte üch offt iullig mit dem Weyb, wollte, 
fie follte Rcveretvf vor ihm machen, zeigte ihr, wie fie 
ihre Füße fetzen und ihren Körper halten mQBte, recht 
auff Tantzmeifters Art. Er erzählte auch verfchiedenes, 
fo in früheren Zeiten ptLsdret war, einen Theil darvim zu 
dem Zweck, mich mit der Erinnerung an meinen früheren 
Wolftand zu betrüben: wie es bey meiner Hochzeit zu- 
ging, wie der fei. König mich geliebt hatte; erzählte 
gantze Gefchichten darvon, vergaß nicht, wie ich gekleidet 
war, ui)d alles das fagte er vor keinen andern als vor 
mich felblt, denn unterdefTen ftand das Weyb autf der 
Treppe und tratfchte mit dem I hurmwächter, dem Kutfcher 
und dem Gefangenen Chrißian. 

Maren Blocks, die mich fleißig dann und wann 
grüßen und wiften ließ, was neues vorkam, gab mir auch 
zu erkennen, daß fie in der Mdnung fey, ich könne 



zaubern; denn fie fchrieb mir einen Zettel* aufl welchem 
ftandt daß fie mich bäte, zwifchen Jungfer Carisse und 
einem Alfclt Unfrieden zu ftifiten, mit großer Weitläuff- 
tigkeit, daß der Alfelt ihrer nicht werth fey, aber Skinckel 
fey ein braver Kerl {Carisse verheyrathete fich fpflter mit 
Skinckel). Da das Schreiben offen war, kannte der Kutfcher 
deffen Inhalt» wid das Wc) b auch. Ich war flugs darüber 
erzürnet, aber fagte nichts. Das Weyb konnte es wol an 
mir mercken, daß ich es Übel auff nahm, fagte: 'Frau, ich 
weiß wol, was Maren will.' Ich erwiedcrte: 'Könnet Ihr 
ihr darzu hclffen ?' 'Nein !' fchwur lie und lachte hertzlich. 
Ich fragte, was daran zu lachen fey. 'Ich lache,' fagte lie, 
'weil ich an die gewilTe Cathrine dencke, von der ich 
früher erzahlt habe, welche einmal einen Rath jemandem 
gaby der Zwietracht zwifchen zween Männern ftifiten wollte, 
fo gute Freunde waren.* Ich fragte, was das vor ein Rath 
war. Sie fagte, man mfiffe dorten Haare fammeln, wo 
zween Katzen fich gerilTen hatten, und die Haare zwifchen 
die beyden werffen, fo man entzweyen wollte. Ich fragte 
ob die KunÜ ginge. Sie erwiederte: 'Es ward noch nicht 
recht verfucht.* 'Vielleicht,' fagte ich , 'daß die Katzen 
nicht beyde fchwartz waren?' 'Ho, ho!' Tagte lie; 'ich 
höre wol, daß Ihr wiilct, wie man es machen muü.' 'Ich 
habe mehr als das gehöret,' erwiederte ich; 'zeiget ihr 
die Kunlt, fo werdet Ihr wieder Zucker Canäii kriegen, 
aber laÜet Euch nicht wieder wie neulich von Peder dar 



* Peder hatte tot einiger Zdt 8 Dueateu in einem Pepir zu mir 

herein gcworffen, Tagte, all er die ThOr fchloß: 'Ihr Kammcr- 
iiini;f(.r I' l'nd da das Wcvb es wuütc, uab icli ihr einen darvon 
und l'cder einen. Ob mein Kautniermadt.ti<.u ihm mehre gegeben 
hatte, weift ich nicht; fie hatte mehre bey fich verborgen. 
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bey foppen. Im KrnR ^dpi ochcu ! Peder foll Maren Blocks 
bitten, fie möge mich mit iblchen Begehren verfchonenT 
Dafi üe fowol wie Maren in dem Gcdancken war, ich 
könne hackfen, das gab fie auff vielerley Weife zu erkennen. 
Ich gab auch oft mit meiner Rede Anla6 dann; dachte» 
wie mein fei. Herr su lagen pflegte» (wenn er in feinen 
jungen Jahren jemanden weiß machen wollte» er verftQnde 
die fchwartse Kunfl;)» dafi fie den fürchten» von welchem fie 
diefe opinion haben, und nicht wagen, ihm böfea xu thun. 
Und pefchah es eines Tages zur Mittags-Mahlzeit, als der 
Schloliv, drinnen bcy mir faü und plauderte, dali das 
Weyb mit den anderen autr der I reppc einen langen 
Schnickfchnack über die Häckfcn führte, fo man in Jüt- 
land ergriffen hatte, und daÜ der, welcher zur Zeit Land- 
Richter in Jütiand war, es mit denen Häckfen hielt und 
fagte, es gftbe keine Häckfen. Als die ThOr gefchloflen 
ward, hatten wir genung Über Hlckfen zu plaudern» und 
fagte fie: *Diefer Land-Richter ifi von Euerer Meinung» 
dafi es euie Wiflenfchafit ift und kerne Zauberey.' Ich 
fagte fo» wie ich vorhm gefiigt hatte, dafi em Part mehr 
WUTenfchafit hfitte als ein anderer Part, und ein Part 
brauchte feine WifTenfchafTt darzu, böfes zu thun;* obwol 
CS natürlicher Weife gefchehen könnte und nicht mit des 
Teuffcls Kunl}, Ib fey es doch nicht erlaubt in Gottes 
Wort, die Natur zu gebrauchen, umb darmit bÖfes zu 
thun; CS fey auch nicht billig, dem TeufTei die Ehre su 
geben, fo ihm nicht zukomme. Wir plauderten fo lang^ 
bis fie somig ward» fich niederlegte» fchiieff ein weniges; 
darmit war der Zorn vorbey. 

Einige Tage darauff fagt fie: *Euer Kammer jungfer» 
die unten in des Schlofivoigten Stube fitaet» fragt fo 
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fldBig nach Euch, und was Ihr thut. Ich habe Peder 
darvon enihlt» was Ihr geniht habt, und von den Bandern 
fo Ihr macht, aber er hat mir zugefchworen, er woUe es 
keuiem Menfchen lagen außer Maren Lars Tochter; fie 
möchte fo gern hier bey Euch feyn/ Ich erwiderte: *]>as 
würde ihr nicht nütz feyn, mit mir gefangen zu ittzen, 
würde nur ilir Cilück verderben; denn wer weiß, wie 
lange ich leben kann: Krziihlte von Iclbiger meiner Kam- 
merjungfer, daü fie feit ihrem 8, Jahr in meinem Brodt 
gewefen fey, was ich fie haben lehren lallen, und wie 
tugcndfamb üe war. DaraufT fagte fie: *Das Mädchen will 
gerne fehen, was Ihr genähet habt; Ihr foUi es gleich 
wieder bekonuien.' Ich reichte es ihr, und 6e gab es beim 
erften Mal als die Thflren geöffnet wurden, dem SchloBv., 
welcher es sur Königinn trug; (zwey Jahr darnach fagte 
der Schlofiv. es mir felbft, und daS die Ködiginn ge- 
antwortet hStte, als der König fagte: *Man mögte ihr wol 
was zu thun geben!* *Das wäre nicht nöthig. Es ift ihr 
gut genung! Sie hat es nicht beffer haben wollen).* Ich 
fragte offt nach dem genahten Stück, erhielt aber zur 
Antwort, daß Peder nicht im Stande fey, es von dem 
Mädchen zurück zu erhalten. 

G^en Späthcrbll begann der Schloßv. zu fiechen, 
ward krank und konnte nicht viel thun, lieB den Kutfcber 
ofit allein auff und zu fchlieBen, Ibwol unten bey dem 
Doätr wie bey mir. Die EifenAangen wurden unten vor 
dem iuSerften Gef&ngni6 nicht mehr vorgelegt, aber bey 
mir wurden 4 Thflren gefchloifen. Eines Tags, als Peder 
fchlieBen foUte, warff er mir einen Strähn Seide* herein 

Da mein (.innenzeug in der Ge(mdi;fliibc cewafchcn warsl. gcfchah 
es einmal, daß eine Magd dort un-vcrl'chcns einen ganuen Flock 



— io6 — 

und fagte: 'Machet mir daraus einen Riemen vor meine 
Hofen!* Ich that fo, als ob ich es nicht hörte, fragte das 
Weyb, was es war, fo er fiigte. Sie fagte our die feibigen 
Worte. Ich that fo, als ob ich es nicht glaubte, lachte 
darüber und lagte: ^oU ich ihm das Band machen, fo 
will er wol, da6 Ihr ihm fdne Hofe zubindet/ Darfiber 
war dann viel Iflcherliches Gefchwatae. Als bald gegeben 
werden foUte, fo fagte ich zu dem Weyb: 'Gebet Peder 
feine Seyde zurück und fagt, da(3 ich noch niemals einen 
Hofen-Riem gemacht habe; ich weiß nicht, wie man ihn 
macht' (fo was mußte ich mit lachendem Mund entgegen- 
nehmen !) 

Zur Zeit als unfer früherer Hoff hier in der Stadt 
(auff welchen wir durch Urkunde Verzicht leiftetcn, als 
wir auff Borringholm ge£uigen faBen) nieder gebrochen, 
und eine Säule (oder was es ift) zu meines Herrn Schimpff 
auffgerichtet ward, kam der Schlofiv. herem, als er Mittags 
auff machte, und fetzte fich auff mein Bett (ich war damals 
etwas unpSBlich)» begann von früheren Zeiten zu plaudern 
(ich wuBte fchon, daS man den Hoff abzubrechen begann), 
rechnete alles autf, wovon er meinte, das verloren zu 
haben mich betrüben konnte, fogar mein Caret und die 
Pferde. 'Aber' (fagte er) 'das alles ift nichts gegen den 
fchonncn Hoff!* (ftrich ihn auff das herrlichfte heraus;) 
*der lieget nun darnieder, und ift kein Stein auff dem 
andern. Ift das nicht zu beklagen, mein liebes Frewlein?* 
Ich erwiderte: *Der König kann mit dem feinigen machen. 



Zwirn in einem reinen Hemd mufite vei^efTen haben, wnrober ich 
zu Heni \N cyb fiigtc: 'Sehet Ihr, wie die Raben mir den Zwirn 
bringen!' Sic ward zurnig und fchimpffte; ich lachte und gab ihr 
Schertz zur Antwort. 



was er will; der Hoff ift eine geraume Zeit nicht unfer 
gewefen.* Er fuhr fort und bejammerte das fchOne Haus 
und die Wohnungen mit dem Gartten, fo darbey war. 
Ich fragte ihn, wo der Tempel Salomonis wire geblieben? 

Das fchöne Gebäu, da wäre kein Stein von mehr zu 
finden; man wüüte nicht die Stelle zu weifen, wo der 
Tempel und das koltbare Künigs-Haus gcihmJcn. Kr 
antwortete nicht ein Wort, ließ den Koptf hängen, grübelte 
und ging hinaus. Ich zweiffle nicht» dafi er berichtet hat, 
was ich fagte. Seit dem Tag fing er an, lieh mehr und 
mehr höfflich anzuftellen, fagte auch, Se. Majt. hätt be- 
fohlen, er foUe mich fragen, ob ich was aus der Küche, 
dem Keller oder von dem Zuckerbicker begehrte, dann 
foUe es mir gegeben vrerden; war auch befohlen, mir 
zweymal in der Woche Confect und Streu-Zucker zu 
geben, was auch gefchah.* Ich bat den SchloDv., KOnigl. 
Majt. vor die Gnade zu dancken, lobte, wie billig, au ff 
das unterthäiiigüe des Königs Güte. Der SchloQv. wollte 
die Königinn loben, hätte er nur etwas finden können; 
Tagte: 'Die Königinn il\ auch eine liebe Königinn!' Ich 
antwortete nichts darauff. Er kam auch einige Zeit darnach 
mit einem Befehl von dem König, daß ich begehren foUe, 
was ich von Kleidern und Linnen haben wollte; das ward 
auff gefchrieben, und ich erhielt es fpiter, ausgenommen 
ein SchnOrleib, das wollte die Königinn nicht zugeftehen. 
Die Urlach darvon konnte ich nie zu wiflen kriegen. Es 

Ich fchricb verfchiedcncs aus der Bibel auff das Papir, in welchem 
der Zucker mir gej^eben ward. Mein Dintcfaß war das Stück von 
einem linneraen Deckel, fo du Weyb gefunden hatte, die Dinte 
war von KertsenpRuB, mit einem Löffel aufljsefiwgen, und die 
Feder aus einem Menncn-FlLi{;cl, mit dem GlasftOck ZU recht 
gemocht. Das habe ich noch aufbewahrt. 
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war auch der Königinn nicht recht, daß ich ein Flafcheii' 
Funeral mit fechs kleinen Flafchen bekam; darionen war 
Schkg-Wafler, Kopff-Wafler und hertzlUrckendes Wafler. 
Alles dies, fagte fie, könnte ich wol entbehren; aber es 
kam fo, daB nSmlich in dem Deckel ein Kupfierftich ift: 
des Merodes Tochter mit dem 5ir. Johannis Haupt auff 
einer SchOflel, da lachte (ie und fagte: *Das wird ihr eine 
Hertzftärckung feyn!' Diefer Kupfferftich gab mir zu be- 
dencken, daü Herodias noch Schweltcrn auli Kidcii hatte. 

Der Schloßv. verblieb in feiner Feinheit, lieh mir auff 
Begehr eine deutlche Bibel, fagte darbcy: 'Das thue ich 
aus gutem Hertzen, habe delfen kein Befehl ; die Königinn 
weiß es nicht/ 'Das glaube ich' (erwiederte ich), und 
danckte ihm; aber ich bin der Meinung, daß der Kön^ 
es wol wußte. Einige Tage darnach ließ Maren Blocks 
ihr Gebet-Buch zurück fordern. Ich hatte das Weyb ein 
Morgen- und Abend-Gebet auswendig gelehrt und alle 
Morgen- und Abend-SeuC&er, die fie mir Abends und Mor> 
gens vorfagte. Ich erbot mich, fie lefen zu lehren, wenn 
fie fich ein Abc verfchaffen wollte. Darüber lachte fie 
fpöttifcb und fagte: 'Die Leute würden dcnckcn, ich fey 
doli, daß ich nu will lefen lernen.' Ich vermeinte, fie mit 
raison zu persuadiren, daß fie dann was hätte, die Zeit 
darmit zu vertreiben; aber weit davon: lie wüßte fo viel, 
wie fie brauchte. Ich fuchte überall nach etwas, umb 
mir die Gedancken zu verfchlagen, und da ich gewahr 
ward, daß der Töp£fer, als er den Ofen auffftellte, ein 
Stück Thon draußen in der andern Kammer liegen ließ, 
bat ich das Weyb, es mir zu geben. Der Schloßv. fah, 
daß fie es nahm, fragte aber nicht, wo zu. Ich präparirte 
den Thon mit Bier, machte verfchiedenes, wovon ofit 



uiQui^CQ Ly Google 



etwas - wieder timbgearbeitet ward ; unter anderm den 
Schlofivoigt fein BUdni0 und des Weyhes Bildnifi, kleine 
Krfige und Schaalen. Und da mir ein6el, zu verfucben, 
ob ich etwas tu machen im Stande wäre, worauiT ich 
einige Worte an den König fetzen ItÖnnte, fo da8 der 
Sdiloßv. es nicht merckte (denn ich wuBte wol, dafi das 
Weyb nicht fchweigen würde; fie würde bald erzählen, 
was ich vor hiitte), fo fortnirtc ich ciacii Becher über 
der Hälfte des Bechers, worin man mir den Wein gab, 
machte ihn unten rund, fetze ihn auff drey Kn opfe und 
fchrieb aufif die Seite des Königs Namen. Ich hatte ihn 
eine Zeit lang und wußte nicht, auff welche Weife be> 
richtet werden könnte, womit ich mich befchütftigt^ (inte- 
rnal das Weyb fo hoch und theuer gefchworen hatte, es 
nicht zu erzählen; iagte eines Tags: 'Fragt der SchloSv. 
Euch nicht darnach, was ich mache?* *Ja, gewi6 that er 
es,' (erwiederte fie), 'aber ich fage, daß Ihr nichts thut 
als in der Bibel lefen.' Ich fagte: 'Ihr könnet Euchwol 
darmit beliebt machen und fagen, daß ich Bildniffe ron 
Thon mache; das darff er wol wiflen/ Sie that dies und 
drey Tage darnach kam er zu mir herein, war gantz mild 
und fragte, womit ich mir die Zeit vertriebe. Ich antwor- 
tete: 'Mit Bibel lefen.' Er meinte, daß ich davon auch müde 
würde. Ich fa^re, ich möchte gerne inzwifchen was anderes 
zu thun haben, aber ich dUrfte ja nicht. Kr fragte, wozu 
ich den Thon haben wollte, den das Weyb mir herein 
gebracht hfltte; er hfltte es wol gefehen, ab fie ihn herein 
trug. Ich fagte: 'Darvon habe ich einige kleine Lappalia 
gemacht.' Er begehrte, fie zu fehen. Alfo zeigte ich ihm 
zuerft des Weyhes Bildniß; das gefiel ihm fehr, da es ihr 
ähnlich war; dann einen kleinen Krug, und zuletzt den 
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Rcchcr. Er faptc Ürack^ : 'Diefcs alles will ich mit nehmen 
und lallen es dem Könii^ leben;* vielleicht werdet Ihr als- 
dann Urlaub kriegen, etwas in den Händen zu haben für 
Zeit Verdreib.* Ich war wol zufrieden. Diefes gefchah zur 
Mittags-Mahlzcit. Zur Abend-Mahlzeit kam er nicht herein. 
Am nächften Tag fagte er mir: *Ja, mein liebes Frewldo, 
Ihr hättet mich bald in Unglück gebracht!' 'Wie fo?' 
(fragte ich). 'Ich habe dem König eine supplieation von 
Euch gebracht! Die K&nigin wurd es nicht gewahr, aber 
der König fahe es ftraz und fagte: So! Bringft Du mir 
nu supplie. von Leonora? Ich erftarrete, Tagte: Gnädigfter 
König! Ich habe nichts fchrifftliches gebracht! Sieh hier! 
fagte der König und w ies mir, daß unter dem Boden des 
Bechers etwas franzöfch Hand. Die Königin fragte, warumb 
ich etwas gefchriebenes autf brächte, das ich nicht verwunde. 
Ich fchwur, daß ich keine Achtung darauff gegeben, bat 
umb Gnade. Der gute König nahm mich in Verantwortung, 
und gefiel ihm die invention nicht Obel. Ja, ja, mein 
liebes Frewlein! verfichert Euch, da6 der König Euch ein 
gnädiger König ift, und wire er verfichert, dafi Euer 
Mann todt wäre, Ihr würdet hier nicht fitaen bleiben!' 
Ich war der Meinung, da8 meine Widerfacher wol wQ6ten, 
dafi mein Mann todt fey. Ich muBte mich fo in Gottes 
und des Königs Willen zu Frieden geben. Ich erhielt 
nichts, womit ich mir die Zeit hätte vertreiben können, 
ausgenommen das, fo ich mir heimlich zuwendete, und 
fragte feitdem der Schloßv. niemals, was ich mache, aber 

* Der SchloBv. fagte mir Tpatcr, daß die Sachen von Thon in d«t 
Königs Kunfl-Kammer pefetzt feyen, darzu eine Rippe von einem 
Schaat- Braten, die ich als MelTcr brauchte, fo er auch dem Kuiiig 
g»b und venndnts (yri» er fagte) mir darmit ein VMttr xu Wege 
zu bringen. 
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er kam feden Abend herein und fa6 lange und plauderte 
mit mir; war fchwach und es kam ihn fchwer an, die 
Treppen heraaff su ftcigen. Wir brachten fo das Jahr 
miämmen hin. 

Der Schlofiv. bekam allmilig Mitleid mit mir, gab 
mir ein Budi, das gantz artig ift, Wcndbrwsrck Htutiret. 
Es ift in Folh, alt nnd hie und da entswey, aber ich be- 
gnügte mich wol mit der Gabe. Und da er lange in den 
Abend hinein faß, manchmal bis q Uhr, und mit mir Iprach, 
ärgerte fich das gifftige Wcyb;* fagtc zu Pcder: 'Wäre 
ich an des SchloUvoigtcn Stelle, fo würde ich ihr nicht 
fo wol trauen, wie er es thut. Er ift fchwach; was, wenn 
fie nu hinaus lieffe und das Mcfter nähme, fo draußen 
auff dem Tifche lieget, und es ihm hinein däche? Mir 
kfinnte fie wol leicht das Leben nehmen, da ich doch da 
drinnen fitze mit dem Leben an einem Faden.' Wie un- 
gereimt die Rede auch war, fo brachte fie doch zu Wege, 
dafi nicht allein das Mefler unter den Tifch geftecket ward, 
fondem der Schlofiv. lange Zeit hindurch nicht zu mir 
herein zu kommen wagte,** fetzte fich draufien vor meine 
äuüerfte Thür und fchwatzte dort eben fo lange wie zuvor, 
fo daß es daran nicht fehlte (ich kriegte den Tratfch nicht 
eher zu willen als nach drev Jahren, als der Gefangene 
Cbriftian es erzahlte, der damals des Weyhes Gefchwätz 

• Den Tag, «to der Schlofiv. du Thon-Zeug mit nahm, war das 

Weyb nu(T mich crzQrnct, weil ich ihm einen kleinen Krug gab, 
den ich gemacht hatte; fagtc, er fcy ihr zum Spott gemacht: die 
alte Vettel mit den Krug ! ich hfttte ihm die Kaue mit geben füllen, 
die ich audi gemacht hatte. (Ich ttgte) : *D«s kann noch gefdiehen.* 
** Zuerft, als die Furcht des Schloßv. fo grofi war, wagte er nicht 
in dem äußeren Räume allein zu fcyn. Pcder oder der Thurm- 
wachter duriften nicht beyde von ihm gehen. Ich wußte nicht, 
waa es bedeutete. 
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gehöret hatte). Einft, als der Schloßv. (ich vorgenommen 
hane, zum h. Nacht-Mahl zu gehen, (land er drauBen 
vor meiner äußerüen Thür und nahm feinen Hut ab, btt 
mich umb Verzeihung: er wQBte, dafi er mir vielet za- 
wider getban häne, aber er wäre ein Diener. Ich ant- 
«fortete: 'Hertzlich gern verzeihe Ich es Euch!* Dann ging 
er weg, und Peder fchlo6 die ThQr; das Weyb fiigte 
etwas zu Peder fiber den Scfalodv., aber ich konnte es 
nicht recht verftehen. Sonder Zweiffei fchalt fie auff den 
Schloßv., denn fie war fo zornig, daß fie puftete; konnte 
den Zorn nicht an fich behalten, fondern fagte: *Pfui über 
den alten Narren! Hol ihn der Teutfel! Ich follte umb 
Verzeihung bitten? Nein, (fchwur fie,) um Gottes bittern 
Tod wollte ich es nicht! Twi, twiT und fpuckte aus. Ich 
(kgte fpäter: 'Was gehet es Euch an, daß der Schloßv. 
mich umb Freundfchatft bittet? Verlieret Ihr was darbej? 
Wollet Ihr nicht chriftUch leben und nach der Kirchen 
Ordmant^, fo feyd wenigftens nicht zornig auff den, fo 
es thut! Glaubet auch ficherlich, da6 Gott Euch ftraffen 
wird, wenn Ihr nicht bereuet, was Ihr gethan habt, und 
Euch nicht mit Euren V^derfachem verf(Minet, bevor Ihr 
mit Gott Euch zu verfÖhnen trachtet!' Sie meinte, er habe 
nichts anderes gethan als das, lo ihm befohlen fey. Ich 
l'agte: 'Ihr guten Leute alle zulammen willet felbft am 
heften, was Euch befohlen ilU' Sie fragte: *Thue ich Euch 
was?' Ich antwortete: 'Ich weiß nicht, was Ihr thut. Ihr 
könnet mir fo viel vorlügen, daß ich es felbft nicht weiß.' 
Darauff begann fie eine lange Gefchichte, fchwur und ver- 
fluchte fich auff ihre Treue: fie hatte nie jemanden etwas 
vorgelogen noch jemanden was böfes gethan. Ich lagte: 
'Ich höre, Ihr machet Euch rein mit dem Pharifler.* Sie 
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erhob (ich mit einer Furie von ihrem Site und fagte:*Was? 
Scheltet Ihr mich einen Pharifter?* 'Sachte, fachte!* (fagte 
ich); *fo lange nur einer von uns zornig ift, hat es nichts 
SU fagen; aber werde ich auch zornig, fo möchte was 

anderes daraufT folgen!* Sie fetzte fich mit einer fpötti- 
fchen Mine und fagte: 'kh ^'laube vvol, daü Ihr nicht 
gut feyd, wenn Ihr zornig werdet! Es wird von Euch 
wol gefagt, daß Ihr in früheren Tagen nicht viel ertragen 
konntet, fondern gleich fchluget. Aber jetzt — ' (darmit 
fchwieg fie^l. *Was mehr?' (fagte ich). *Meinet Ihr, da6 ich 
nicht jemanden etwas thun könnte, wenn ich wollte, fo 
gut wie damals, wenn mir jemand was getfaan hatte, fo 
ich nicht leiden konnte? Jetzo viel eher! Sie braudien 
mir ein Mefler deswegen nicht zu Verlagen, weil ich Euch 
vielleicht morden wQrde; das kann ich mit meinen bloßen 
Htaden thun. Ich kann den ftärckllen Kerl mit meinen 
bloBen Händen erwürgen, wenn ich ihn un-verfehens zu 
falTen kriege, und was könnte mir mehr gefchehen, als 
mir gefchicht? Deshalb f^ehabt Euch nur ruhig!' Sie 
fchwieg Hill und machte keine Minen mehr, war betrübt, 
durffte lieh nicht bei dem SchloÜv, beklagen. Was fie zu 
denen auff der Treppe fagte, weiß ich nicht, aber als fie 
herein kam, als Abends gefchlolTen ward, hatte fie ge« 
weinet.* Am Sonntag, des Mittags, wQnfchte ich dem 
SchloSv. GlOck und fagte: 'Ihr feyd glQcklich! Ihr könnt 

* Ziemblich lange nach diefcm Streit hatte ich einen Streit mit ihr 
umb etwas Fiicr. das Tic rtch pcwolint hatte nufl den Fulibfiiitn 
zu gießen, Tagte: das follten die untcrirdifchen haben. Ich hatte 
ihr das wiiwthen, aber fie tliat et abermate, weshalb ich fle htf 
dem Kopf nahm und diefen mit meinen tianden zurOck fließ. Sic 
kriegte einen Schreck , denn ilas iO ticr.ulc fo als wenn der Kopf 
abfallen wOrde. Ich fagte: 'has ilt ein V'orlchmack.' 

8 
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Kuch mit Gott vergleichen und fein Leib und Blut theil- 
hafitig werden ; das iü mir verbothen' (ich hatte zwey Mal 
in zween Jahren den geiftlichen begehrt, kri^e aber jedes 
Mal zur Antwort: ich könnte nicht fllndigea, da kh itzt 
gefangen fSße; ich hätte keinen geiftlichen nöthig). Und 
da ich etwas weitläufitig darüber mit dem SchloBv. redete, 
fagte ich, dafi die, fo mir Chrifti Nachtmahl vorenthidten, 
meine Sünden auff (ich nehmen müßten; man fündigte 
fowol mit Ciedancken, wie mit Worten und l liatcn, wes- 
halb der Schloüv. vcrfprach, nicht von dem Begehren 
ab/.uitchcn, dalj ein geilllicher zu mir kommen möchte; 
fragte, wen ich begehrte. Ich Tagte : 'Des Königs Hotiprä- 
dikant, den ich im Anfang meiner Betrübniß hatte/ Er 
fagte: 'Das wird wol fwärlich gefchehen/ Ich war zu- 
frieden, wer es auch feyn mochte. Einen Monat darauff 
empfing ich das h. Nachtmahl von dem deutfchen Geift- 
lichen M. Hieronimus Buk, der fich das erfie Mal gantz 
anftändig benahm, aber mehr fiber das Gefetz fpradh als 
Qber das Evangelium, Der Schlofiv. wünfchte mir Glfick, 
und ich danckte ihm, denn er hatte es mir zu Wege 
gebracht. 

In diel'em Jahr ließ der Schloüv, zu Pfingll-Abcnd 
A/ij;-Baiime in mein inneres Getangnili, fowie auch in die 
Vorkammer letzen. Von den Aeften brach ich kleine 
Zweige, fcbabte die Rinde mit Glas ab, weichte üe in 
Walfer, legte fie in die PreiTe unter ein Bret^ worauff 
man den Fußboden-Schmutz hinaus zu tragen pflegte, Ib 
dafi fie flach wurden, fetzte fie fpäter zufammen und 
machte einen Weber-Kamm daraus. Peder Kutfcher liefi 
fich dann überreden, mir ein wenig groben Zwirn zu 
geben, den ich als Auffzug brauchte. Die Seyde nahm 
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ich von meinen neuen feydenen StrDmpfen, fo man mir 
gegeben hatte und machte mir breite Bänder daraus (das 
Geräthfchafit und einen Tbeil der Blinder habe ich noch). 
Der eine Baum (der aus dem dickften Ende eines Zweiges 
gemacht war, den Peder abgefchnitten hatte), war an dem 
Ofen fefl gemacht, und den andern befeftigte ich an meinem 
Leib. Das Weyb hielt mir den AufTzug; fie war zufrieden, 
und konnte ich nicht bemerken, JalJ lic v\as darvon lai^lc, 
denn der SchloÜv. beklagte damals otft, daU ich nichts 
hiictc, mir die Zeit zu vertreiben, und er wüüte doch, daü 
dies meine Freude in Irüheren Zeiten gewelen iey etc.* 
Er blieb wieder eine lange Zeit nach den Mahlzeiten bey 
mir, da die Furcht ihm vergangen war, oder er Iconnte 
fich deren nicht mehr erinnern, denn das Gedächtnis be> 
gann, ihn im Stich zu lafTen. Er erzählte dann allerley, 
was er nicht foUte. Er nahm merklich ab und ward fehr 
fchwach, blieb dann fpäter dmuüen fitzen und las laut, 
bat Gott umb fein Leben: *Ja* (Tagte er), *nur etzliche Jahr!* 
Wenn er einige Erleichterung hatte, plauderte er immer- 
lort ; kroch an der W and entlang bis zur Thüi und la^te: 
*Ich möciite zwey Dinge wol willen! Das eine ill, v,er 
nach mir rollte Schloijvoigt levn. Das andere ilt, wer 
meine Tyrel\ re' ^^das war Tyre, lein \\ eyb) 'haben loilte.' 
Ich erwiderte: 'Das iü eine Willenlchaft, die Ihr nu nicht 
erfahren könnet, infonderheit wer Eure Fraw wieder freyen 
wQrde. Ihr könnet vielleicht beyde fchon gefehen haben, 

Ich machte mir die Kicht-Schccrc zurecht, dar mit fchnciden. 
Als Balcke zu mir kam und mir aufT mein B«gchr Zeug zu Unter- 
Hofen brachte und das Mafl wiiFcn wollte, tagte ich, ich wolle fie 

IllbH n.lhcn. \'a lachte uivl l'.iutc: 'Wer ("ull fic IclinciJcn ?* Ich 
erwicderte. ich kt>iine es felber mit der I Ichl-Schccrc. I'.is \\ <>lhe 
er gerne fehen, fah t& auch, mit nicht geringer N'crwunderung. 
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aber Ihr könnet Alters halben noch lange leben.' 'O' (lagte 
er), 'üotl gebe das!' und fah zum Fenller hinauff, 'Meint 
Ihr das, mein allerliebftes Frewleinr' *Ja, das meine ich* 
(erwiderte ich). Wenige Tage daraulT bat er mich aber- 
mals umb Verzeihung, wenn er mir feit dem letzten Mal 
etwas zuwider getban hatte , nu wolle er fich mit Gon 
verföhnen, ehe er fchwacher wfirde, weinte und fchwur, 
lagte: *Ffir wahr, das fchmertzet mir noch, dafi ich habe 
Euch offt betrüben foUen, und Ihr trOflet mich.* Am Sonn- 
tag Mittag wOnfchte ich ihm Glück zu feinem geiftlichen 
Mahl. So Ichleppte er fich mit f^roüer Befchwerde durch 
etwan 14 Tage hin, und da ich vernahm, daß zween ihn 
die Treppe Ib gut wie hcrauff" tragen mußten, ließ ich 
ihm Tagen, daß er unten im Erdgefchoß des Thurmes 
bleiben möchte; er könnte verfichert feyn, ich würde nir- 
gends lün geben. £r ließ mir dancken, kroch zum letzten 
Mal zu meiner ThOr und fagte: *Wann ich das thite, und 
die Königinn erfuhr das, ib wSre ich umb mein Hals.' 
Ich fagte: 'So gebet Eure Schwachheit zu erkennen und 
legt Euch zu Bette! Es kann wieder befler werden. Ein 
ander kann unter deffen für Euch aufiwarten.* Da nahm 
er feine Mütze ab für den Rath und fagte mir Lebewohl. 
Seitdem habe ich ihn nicht wieder gefehen. Einen Tag 
daraufl' kroch er in die Thurmftube, kam aber nicht weiter. 

An feiner Stelle wurde einem mit Namen Hans Balcke 
befohlen, Obacht auff die gefangenen zu geben. Er war 
fehr fein. Er war feines Handwercks ein Tifchler; fein 
Vater hatte w&hrend meines Wolflandes viel für mich 
gearbeitet, er war auch ein Tifchler gewefen. Selbiger 
Mann war auff fein Handwerck In Italien und Teutfch- 
land gerdfet, konnte auch etwas italienfch. An ihm hatte 
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ich guten Umbgang» und da er im Thurm draußen in der 
Vorkammer fpeifete, bat ich ihn, bey mir xu fpeifen, wat 
er auch 14 Tage lang that. Eines Tages, als er drau8en 
den Braten gefchnitten hatte, ließ ich ihn bitten, herein 
XU kommen. Er lieB fich entfchuldigen; diefes kam mir 
wnnderfich ffir. Nachdem er gefpeifet hatte, Tagte er, 
Pedcr Kutfcher hätte ihn geüichclt, und es fey ihm ver- 
bolhen, mit mir zu fpeifen. Wenn er fpäter etwas lange 
bey mir fland und mit mir plauderte, bat ich ihn felber, 
er möge gehen, auff daü ihm dies nicht auch verbothen 
werde. Er hatte einmal eine fehr große Knopfnadei in 
feinen Aermel gedeckt, um die bat ich ihn. Er Tagte: 
*lch darff fie Euch nicht geben, aber wenn Ihr fie felbft 
nehmet, fo kann ich nichts darvor.* So nahm ich (ie, und 
fie war mir Teitdem offt zu Nutz. Er gab mir verfchiedene 
BQcher zum lefen und war in jeder Weife höflich und 
fein. Seme Feinheit ift wol Uriach gewefen, dafi die Ge< 
fängnifl*e ihm nicht lange anvertraut blieben, denn er war 
auch fehr gut gegen Dodor Sperling, gab ihm Stücke 
von dem Braten, der zu mir herauff kam, und andere gute 
Speife. Er war in feiner Kindheit Gefpiele der Kinder 
des Doäers gewefen. Er plauderte auch zuweylen lange 
mit dem Doäer, fowol wenn er aufflchloß als auch wenn 
er zufchloß, To daß es den Knechten nicht gefiel.* Der 
SdiloBv. lag beftftndig im Bette, beftrebte fich fo oSt er 
konnte, wieder auff zu kommen, aber es war wenig Aus- 
ficht darzu. So lange der Haupt>SchlQflel ihm nicht ab- 



* So lange Balcke des Schloßv. Stelle vcrfah, tranck er zu jeder 
Mahlzeit meinen Wein, was fonll der Thurmwiichtcr. der Kutfcher 
oder der gefangene Chrißian thaten, wenn der alte Schloliv. nicht 
mochte, fo daft diefes atKh denu bdtnig, Baldie zu vertreiben. 
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genommen war, gab er lieh zu Frieden. Mein Kanimer- 
mädchen, Maren Lars-Tochter, war bey Hoff fo in Gunlt 
geftiegen, daß fie offt oben im Frawenzimmer fai) und 
allerhand verrichtete. Eines Tags lagt das Weyb so mir: 
*Das ift doch ein Tehr getreues Mädchen, fo Ihr habt! Sie 
fpricht nu vor denen da oben, wie Ihr gar nicht glauben 
werdet.* Ich erwiederte: *Ich habe ihr erlaubt, alles zu 
lagen, was fie weiß. Daß fie mich verleumden möchte, 
davor ift mir nicht bange.' *Nicht?* (fagre (ie fpöttifch) 
*\Varumb mochte iic l^h dann wol autl ihre blolicn Knie 
geworllcn und lieh vciHucht haben, wenn lie wieder zu 
Euch ginge r' Icli lagte : 'Sie wollte ja felbll bey mir 
bleiben (nach Eurer eigenen Ausfage), aber (ie darrt" ja 
nicht; deshalb braucht Tie lieh nicht verfluchen.* "Weshalb 
(fagte fie) 'meint Ihr denn, daß iie fo gut bey Hoff an- 
gefehen ift?' 'Meinet Ihr,* fagte ich, *dafl, wenn jemand 
bey HolT wol angefehen ift, es darumb- fey, weil er Lügen 
im Munde führet? Ich bin ficher, daß mein Mädchen nie- 
manden verleumdet, am wenigften mich; dar bin ich nicht 
bange vor.* Das Weyb ward zornig und ließ deswegen 
lange das Maul hängen. Einige Wochen daraufT ward 
Maren Lars-Tochter aus ihrem Arrcji entlalVen und wurde 
Kammer-Jungfer bey der Gtn. Friis; und brachte Balcke 
mir einiges Linnenzeug, fo fie von meinem noch übrig 
hatte. Darob ärgerte lieh das Weyb nicht wenig, inibn- 
derheit, als ich fagte: *So trew, fehe ich doch, ift mein 
Madchen mir noch, daß üe nicht das Leinzeug behält, wie 
(ie leicht hätte thun können, denn ich konnte nicht wiflen, 
ob es ihr nicht mit dem Übrigen abgenommen ward.* 

Sehr Qbd zufrieden waren alle meine Wächter mit 
Balcke, infonderheit das Weyb, fo lieh wegen verfehle- 



uiQui^CQ Ly Google 



dcncm erzürnte, weil er fie verachtete, la^tc lic, denn er 
hätte ihr einen Keüel für den Nachtlluhl gebracht , der 
Ichwerer war als der frühere (der leck war'^; aber am 
allermeiÜen, weil er ihr fagte, dalJ üc als ein Heyde lebte, 
üntemalen fie nicht zum h. Nacht-Mahl ginge. Denn als 
ich einnuü, während fialcke mich bediente, das h. Nacht- 
Mahl nahm, da fragte er fie, ob fie nicht auch communis 
wollte, worauff fie antwortete: 'Ich kann nix teutfcb.* 
Balcke (agte: 'Ich werde es fo einrichten, daB der geift- 
licbe zu Euch komme, fo Lohn davor kriegt, dafi er den 
gefangenen das Nacht*Mahl reichet/ Sie erwiderte, daß fie 
an diefem Ort nicht mit rechter Andacht gehen könne; 
käme fie hinaus, fo wolle fie gern. Balcke predigte ihr, 
wie ein geittlicher es nur hatte thiin ktinneii, autl das 
fchärrt'fic. Als die Thür gefchloilen war, ging ein puüen 
und blafcn los, und knüptite fie allzeit ihr Wamms auff, 
wenn fie zornig war. Ich fagte nichts, aber dachte, nu 
bricht das böfe wol aus, fonft erlUckt fie; was auch gefchah, 
fluchte fialcke mit dem ärgften, was ihr nur einfiel. Sie 
hatte unerhörte Flüche, fo daB es grewlich zu hören war, 
unter anderen diefe: *Gott verdamme ihn auff emge Zeit, 
dann brauche ich ihn nicht jeden Tag zu verfluchen!* Jtem: 
'Gott laß ihn verdunften wie den Thau vor der Sonne!' 
Diefes fluchen konnte ich nicht ausflehen, lagte: 'Verflu- 
chet Ihr den Mann, weil er Euch Gottes Wort fürhiilt 
und will, daU Ihr Euch niit Gott verltihncn und Kure 
Sünden berewen foilt?' 'Ich fluche ihm nicht ilarumb\fagte 
lie) 'aber von wegen dem fchweren Kcllel, den der ver- 
dammte Kerl mir g^eben hat und den ich die iteile Treppe* 

' Das ift auch eine böfe Treppe, dar auff bis zur Stelle zu kommen, 
wo der NachtkefTel ausgegoflTen wird. 
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hinautf tragen mu0, da foU doch der B6fe in ihn fiihren! 

Will er aus fich auch einen Priefter machen? Ja, er ift 
wol ohne Fehl, der lumpige Gaft!' fing von vorne an 
zu fluchen. Ich fchalt Tie aus und Tagte: 'Was, wenn er 
nu wüUte, daß Ihr ihm fo fluchet, meinet Ihr nicht, 
er werde es zu Wege bringen, daß Ihr beichten mQßtet? 
Es find faft zwey Jahr, daß Ihr nicht an Gottes Tifch 
warn, und Ihr körnt den geüUichen haben und Ihr wollet 
nicht!* Das befinftigte fie em wenig, und Tagte: "Wie 
foUte er es XU wiflen luiegen» außer Ihr läget es ihm?* 
Ich fiigte: *Was liier drinnen gefchicht und gefiigt wird, 
gehet lieinen was an außer uns zwey; es ift nicht von- 
nfithen, daß andere es wiflen.* Darmit war es gut; fie 
legte fich fchlaffen, da verging der Zorn, aber der Haß 
blieb immertort. 

Der Schloßv, lag fo hin in großer Pein, könnt weder 
leben noch Üerben. Eines Mittags, als Balcke auftTchloß 
(was juft 20 Wochen war, nachdem er zu mir gekommen 
war), kam mit ihm ein Mann herein, fehr fchlecht gekleidet, 
in einem grauen, zerrilTenen, fettigen Rock mit wenigen 
KnÖpffen, die man xuknOpffen iLonnte, mit einem alten 
Hut, worauff eine hingende J^eder laß, fo weiß gewefen, 
aber fOr Schmutz nicht zu kennen war. Er hatte zween lei- 
neue StrQmpffie an und ein Paar Tehr ▼erfchliflene Schuh^ 
die mit Bindtfaden auff gebunden waren.* Balcke ging an 
den Tifch draußen und fchnitt den Braten; ging dann vor 
die Thür der äußeren ivammer, Itandt mit feinem Hut in 

* Gabel hatte gcfagt (wie mir fp&ter berichtet ward), daß ich mich 
vor dem Mann erfchreckt und gemeinet habe, er fey der Bfltld. 
Ich fah ihn nicht davor an, wol aber vor einen verarmten Ritler; 
meinte, er folle den Dienft thun, welchen Peder Kutfcher veriah. 
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der Handy machte eine Reverent^ und lagte: 'Hiermit 
ndime ich meinen Abfchdd; diefer Mann foU SchloBv. 
feyn.' Ich fragte, ob er nicht wieder zu mir kime. Er 
erwiderte: *Nein, nicht vor dies Mal.' Darauff danckte 
ich ihm ffir ferne höffliche Bedienung und wOnfchte, daß 
es ihm wol gehen möge. Peder Kutfcher fchloB die ThOr 
zu, und der neue Schloßv., welcher Johan Jäger hieß, 
ließ fich den ganzen Tag nicht vor mir fehen, auch des 
Abends nicht. Ich fagte dem Weyb am Morgen : 'Fraget 
Peder, wer der Mann ift' was fie auch that; kam mit der 
Antwort zu mir, daß es derjenige fey, der den Doder 
gefangen genommen habe;* und itzt foUte er Schloßv. 
itfiit aber noch hätte er nicht den Hauptfehl QfTel bekom- 
men. Es dauerte nicht viele Tage, als er mit dem Hoff- 
marfchalck «i dem alten SchloBv. kam, und da wurde 
der Schlfiflel dem alten genommen und ihm gegeben. Der 
alte lebte nur bis su dem Tag darauff; befriedigte in 
beiden Theilen feine curieuJUi: fah den, fo Schloßv. nach 
ihm ward (zu feiner Betrfibniß), und der Doäer, welcher 
ihn curiren follte, bekam feine Tyrelyrc, ehe das Jahr zu 
Ende war. 

Der neue Schloßv., Jager, begrüßte mich etzliche 
Wochen lang nicht, fprach auch nicht mit mir. Er fchloß 
feiten meine ThQren zu, aber meiftcns machte er fie felbft 
auff. Endlich, als er Schuhe auff die Füße kriegte, nahm 
er feinen Hut ab, als er auff gefchloffen hatte, und fagte: 

* Balcke konnte fich eines Tages für lachen nicht halten, denn 
wIltraiKi «r ftmd und mit mir fprach. (landen das Weyb und das 
Mannsvoick draußen auff der Treppe und kicherten und lachten; 
und fagte er: Da draußen \\\ der Tratlch-Markt ! Wanimb richtet 
Peder es nicht fu ein, dali es vcrbothcn wird: Ihr könnet wol zu 
wiircn kriegen, was paßret, ohne mich.' 
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*Guten Morgen!' Ich danckte ihm mit vielem Danck. Zu 
diefer Zeit war das Weyb fehr luftig. Sie hatte ihren freyen 
Tratfeh mit Peder Kutfcher (der nach einigen Monaten 
wieder wie früher auff den Thurm kam) und mit dem 
gefituigenen Chriltian, der grofie Freyheit hatte und su 
diefes SdüoBvtMgta Zeit mehr und mehr Freyheit bekam, 
fOmehmlich als Rafimus Thnrmw8chter Pförtner ward, 
und einer mit Namen Chreften an deffen Stelle kam. Unter 
anderm Schnickichnack, den Tie vor mir führte, fagte fie, 
daü diefem Schloöv. verhotlicn Icy, mit mir zu fprechen. 
Ich Tagte : 'Das ift mir lehr lieb, dann kann er mir nichts 
vorlQgen/ (ich bin der Meinung, daü er niciit mit mir 
fprechen durffte, fo lange Peder die Spcifen au£ den Thurm 
trug und dort diente; denn als er Peder wegen Dieberey, 
wobey diefer ertappt ward» abgefcbafit hatte, lum er fpäter 
dann und wann herein. Das erfle Mal hatte er einen 
Rauich.) Er wuBte, was Peder von Bakke gefiigt hatte, 
was er mir berichtete.* 

Bevor ich etwas melde von den Anfchlägen Chriftians, 
des gefangenen, gegen mich, will ich mit wenigen Worten 
Iciuc MilVcthat berichten, umb deren willen er gefangen 
war. Er hatte Maans Arnfelt aJs Lacqucy gedicnct. Er 
mit anderen Lacqucycn linf;en Streit mit einem Mann an, 
l'o dem Chrillian ein Vater gewcfen war und ihn von 
feiner Jugend an autfgezogen und allzeit Sorgfalt vor ihn 
gehabt hatte. Der Mann ward todtlich verwundet, rieff 
in feiner Todsnoth: *Gott ftralfe dich, Cbriftian, was vor 

* WAhreod Bolcke mich bediente, ward ein Klspp-Tildi «ngdmcht. 

das rirod und die licchcr dai .uilT zu feucn. wie aud» dcs Weybei 
Ellen, die zucrÜ aÜ. lob.ikl die Thuren gefchlolTen waren. Knihcr 
war nichu da, aU der Nuchtltulil, umb die Spcilcn darauli zu 
fetzen; der war des Wcybes Tifch. 



Digitized by Google 



ein Sohn Uli du! Deine Hand hat mich getroffen 1* Die 
anderen Lacqueyen lieffen jeder feines Wegs, aber Chriftian 
ward ergriffen. Sein Degen wurde blutig befunden. Er 
leugnete allweil, da8 nicht er es war, fo den Mann (lach. 
& ward zum Tod Terurtfaeilt; aber da des todten Mannes 
Wittib die Execution nicht bezahlen wollte, blieb Chriftian 
cinllweylen gefangen fitzen, unJ fein Juncker bezahlte vor 
ihn den Unterhalt. Drev Jahre faß er fchon, ehe ich in 
das GefängniÜ kam, und drey Mal ward er anderswo hin 
gebracht; zuerll aus dem Kerckerloch in die Dunckle 
Kirche, fpfiter hierher, wo ich fitze.* Als ich hierher 
gefOhret ward, wurde er hingefetret, wo der Doäer iil, 
und als der DoSer eingeführt war, ging Chriftian fdtdem 
frej im Thurm herumb, lOg ffir den Thurmwächter das 
Seygerwerdi auff, fchloB btcj den gefangenen unten auff 
und SU, |a hatte fogar offt die SchlQffeln des Thurms. Ich 
erinnere mich auch itst, da6 der Thurmwichter RaSmus 
einmal bey dem alten SchloBv. zu Mittag in meiner 
äußerften Kammer faß uiul der Schloßv. Peder mit einem 
Autfirag wegfchicken wollte; fagte zu Raßmus: 'Gehet 
hin und macht auff! Peder foll was bellellcn.' 'Vader* 
(fagte RaßmusX *Chrirtian hat den Schlüllel/ 'So!' (fagte 
der Schloßv.) 'Das ift hüpfch !' Und darbey blieb es, denn 
RaBmus fagte : 'Ich bin wol ficher, daß Chriftian nirgends 
hin geht.* So nahm nach und nach Chriftians Freyheit 
und Gewalt zu, feit Peder Kutfcher fort kam, und bediente 
diefen SchloBv. bey Tifch in meiner äuBerften Kammer. 

Damals war hier ein großes doppeltes Fenftcr mii Kilcn-Gittcrn, 
das zugemauert ward, alt idi herein foltie; und cnfthhe fptter 
Chriftian, wie die Mflgde in der Vorrathskammer ihm manchen 
Krug Bier zugefehanut hstten, den er mit einer Schnur herauff 

zog. 
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Eines Tags, als das Weyb von oben herunter kam, 
wo fie den Nacht-Keffel gerdniget hatte, und die Thüren 
gefchloiTcn waren» fagte fie m mir: Diefer Chriflian, der 
hier ift» hat mit mir da oben gefprochen. Er kann es 
gamicht befchreiben, wie elend es dem Doäer gehet, wie 
hart er gefangen fitst, und was vor fchlechte Speifen er 
kriegt, feit Balcke weg ift. Er hat nicht Unger Licht, als 
die Mahlzeit wfhrt, und keine Beleuchtung auBer durch 
das Loch in feiner Thür, fo in die Süßere Kammer geht. 
Er bat mich, daü ich es Euch Tagen möchte; die Thriinen 
kamen ihm in die Augen, fo großes Mitleyd halte er mit 
ihm.* Ich fagte : 'Das ift auch alles, was man thun kann, 
und es iÜ chrillUch, mit feines Nachüen Unglück Mitleyd 
SU haben. Der arme Mann muß (ich gedulden lo gut wie 
ich, und wir mfilTen uns mit einem guten GewilTen trftfien. 
Je harter er leidet, je eher nimmt es ein Ende; er ift ein 
alter Mann.' Zween Tage darauff kam fie wieder mit einem 
Tratfeh von Chriflian; der Doäer ließe mich grOBen, 
und er frage fo fleißig, ob ich gefund fey; lagte ferner: 
ChrifKan wflrde ihm wol geben, was ich ihm fendete. 
Ich nahm das als eine Verfuchung an, fagte endlich, daß 
Chrillian ein Stück von dem Braten nehmen konnte, wenn 
der Schlf)liv. bev mir fey, und er feilte üch nach etwas 
umbl'ehen, wo man Wein hinein gießen konnte, dann 
könnte fie ihn insgeheim aus meinem Becher hineingeben 
und Chriftian bitten, den Doäer zu grOßen. Das ward 
angenommen, und hatte ich einige Tage Ruh. Chrülian 
richtete fich fehr nach dem Weyb, veranftaltete auch Zwift 
zwifchen ihr und dem Thurmwichter, machte es gleich 
wieder gut, fo dafi es an Tratfeh nicht fehlte. Endlich 
fagte fie einmal: 'Das ift doch ein ehrlicher Kerl, diefer 



ChrilHan! Er hat mir erzlhlt, wie onfehuldig er in das 

Gefängniü gekommen und verurtheilet ift. Er ift bange, 
dalJ Ihr dcncken möchtet, er aUc und tiiincke das, fo Ihr 
dem Doder khickct. Er fchwur mit feinem höchllcn Eid, 
daü er Euch irew fcvn werde, wenn Ihr dem Dodor 
ein Wort I ch reiben woUel,* An meiner Trewe, hoffe ich, 
xweifielt Ihr nicht!' fing an, ficl& zu verfchwören und 
verflttcbea, wenn fie mich betrttgen wOrde; iagte, er hltie 
ihr keine kleineren Eide geleiftet, ehe fie ihm glaubte. Idi 
lagte: *Ich habe ihm nichts zu fchreiben, ich weiß nicht» 
was ich fchreiben follte.* *0\ tagte fie, *fchreibet nur 
sween Worte, auff daß der alte fehen möge, dafi er ihm 
trawen kann! Wollet Ihr Dinten haben, fo kann Chriltian 
fie Euch wol geben.* Ich erwiederte: *Ich habe was, 
umb darmit zu fchreiben, wenn ich will, und ich kann 
ohne Dinten und Papir fchreiben.' Das konnte fie nicht 
begreiffen. Da nahm ich etzliche Stücke Zucker-Mandeln 
und machte mit der groUen Knoptfnadel Buchüaben dar- 
auff, fetzte auff 4 Mandeln die Wörter: non ti ßdar! von 
ßdar fetzte ich die Httlffte des Wortes auff je eine Mandel. 
Ich hane auff diefe Weife einen Tag Ruhe und etwas, die 
Zeit darmit zu vertreiben. Ob nu der Doäor nicht fehen 
konnte, was auff denen Mandeln gefchrieben ftand, oder 
ob er Chriflians Trewe prüfen wollte, weifi ich nicht, aber 
Cbriftian brachte dem Weyb einen Zettel von dem Doäer 
an mich, voll von Lamentationen über unferen Zuftandt, 
und daii meine Tochter Anna Cathrina oder auch Caßetta 

* Chriftian hatte mir etliche Stocke Feuerftein gegeben, die fo fcharff 
find, dafi ich feine Leinwaiid darmit nadi dem Faden fidineidcn 

kann. Die Stocke find noch in meiner Verwahrung; und flMChtC 
ich unterfchiedliche Arbeit mit dieüem GerAth fertig. 



126 



Urfach feines Unglücks fcyen. Darüber wollte ich mehr 
wifTen, begehrte es fchrifftlich von ihm (wir fchricben ein- 
uider auff italienfch.) Er antwortete, da6 die eine oder 
der andre feinen Brieff auff dem Tifch irgendwo hätten 
liegen laflen, wo er gefunden und dann «bgefendet ward; 
denn ein Schreiben von ihm war Urfach feines Unglficks. 
Ich fchrieb ihm surOck, da8 es nicht glaublich fey, fondem 
daß J'ujfpiciret war, er corre/pondirte mit meinem Herrn« 
und daher auff feine Brieffe gefahndet ward. Je mehr ich 
ihm dies zu raifon führen wollte, defto mehr opiniaßre 
ward er darin,* und fchrieb ipiiter, dies wäre Caffettae 
ßncjfe, ihn in das Netz zu kriegen, umb mich da heraus 
zu bringen. Als er auff diefe Art zu fchreiben anfing, 
bekam ich eine fonderliche opinion von ihm, gerade als 
wollte er mir etwas heraus locken, umb es vorzuweifen; 
bedachte mich einige Tage, ob ich antworten foile. Endlich 
antwortete ich in dem Sinn, niemand wflfite befler als 
er, dafi mir von keiner Verrflther^ wiffentlich fey; wie 
feine Correfpondent^ mit meinem Herrn ktmdt geworden 
fey, das könnte ihm nicht helffen; wozu er verurtheilt 
fey, wfiBte ich nicht, Ober mich fey kein UrtheH gefällt. 
Es daweric etzliche Wochen , ehe der iJodcr fchrieb. 
Endlich theilte er mir mit wenigen Worten die Senten^ 
über ihn mit, und wir correj'pondirten dann und wann 
mit einander. 

Der Schloßv. ward nach und nach umgänglich, kam 
zu jeder Mahlzeit herein und erzählte allerhand PoiTen 
und Narretheydinge, was er in feiner Jugend getrieben, 
wie er Trommel-Schläger gewefen fey und fich vor meinem 



* Das ift ihm angebohren. 



Schwager Gt. Pcntz /um Narren gemacht habe, und wie 
er vor Geld und Gunll den Hund fpielte und unter den 
Tifch kroch, erfchreckte die Gätte und biß fich vor einen 
Ducat mit einem Hund. Wenn er einen Raufch hatte 
(was offt war)y fo gauckelte er, machte Pußnel aus ficb, 
snweykn Wahrfagerinn und dergleichen. Als Chreften 
Thurmwächter und Chriftian, der gefuigene, vernahmen, 
da8 der Schloßv. Poffen trieb, machten fie es eben 
to, lärmten mit dem Weyb in der Vorkammer, fo dafl 
wir unfer eigen Wort nicht hören konnten. Sie faß auff 
Chriliians Schooß und benahm lieh lehr leichltcrtig. Eines 
Tags war Tie etwas unpaülich, machte lieh ein Warmbier, 
fetzte es draußen autl das Fcuertaß. Der Schloßv. laß 
drinnen bey mir und plauderte; Chrelkn und Chrillian 
fchäkerten mit ihr da draußen, und ChriiUan ibllte das 
Warmbier umrühren und fchmecken, ob es warm genung 
wäre. Chreften fagte zu Chrillian: *Trinck es aus, wenn 
dich dürftet.* Die Worte waren nicht fo fchnell gefagt, 
wie die That gefchehen war, und fatt zw felben Zeit ftandt 
der SchloBv. auff und ging weg. Als die ThOr gefchloflen 
war, wollte das Weyb foft unmächtig werden. Ich meinte, 
es fey vor Kranckheit und war angü, fie möchte fchnell 
Herben, und daß mir <lic Schuld an ihrem Tod auffge- 
bürdet werden würde, tragte haltig: 'III Euch übel?* Sie 
antwortete: 'Mir iÜ üI^lI genung,' bekriitltigie es mit einem 
Ichweren Much, begann, ihr Wamms aulV zu knüptfen. 
Da Iah ich, daii üe zornig war, wußte wol, daß die Ver- 
maledeyungen ihrem Hertzen Lufit machen würden, was 
auch gefchah. Sie verfluchte und fchalt die, welche fie 
arme krancke fo genarret hätten, es wäre ihr fo Obel, 
hätte den gantzen Tag keinen warmen Löffel im Leibe 
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gehabt. Ich fagte: 'Gebet Euch zufrieden, Ihr werdet 
fchon ein Warmbier kriegen!' Sie fchwur einen grc^en 
Eid, wo fie das her kriegen foUte? es wäre Sommer-Tag 
und kein Feuer im Ofen, und man Icönnte nicht jemanden 
rufen, der einen hfiren mOchte. Ich fagte: 'Könnet Ihr 
fchwdgen» fo will ich den Topff zum kochen bringen.* Va» 
(fchwur einen fchrecklichen Eid) ich kann wol fchweigen, 
und werde es nimmer fagen.* Darauff ließ ich fie drey 
Stücke Ziegelfteine nehmen, fo allzeit hinter dem Nacht- 
Stuhl lagen, und auff diefe ihren Topff mit Bier und 
Brodt fetzen (alles was fie thun foUte, mußte fchwcigend 
gefchehen ; fie durtfte mir, wenn ich umb was fragte, 
nicht mit Worten antworten, wol aber mit Zeichen). Sie 
fetzte fich neben den Topff und rOhrte mit einem Löffel 
darin, ich faß immer am Tage auff meinem Bett und 
daim ward der Tifch vor mich gefiellt; hatte dn Stück 
Kreyde und Tchrieb allerley auff den Tifch, fragte daim 
und wann» ob der Topff fchon koche. Sie guckte fleißig 
hinein und fchOttdte mit dem Kopff. Als ich drey Mal 
gefragt hatte, und fie fich xu mir wendete und fahe, daß 
ich lachte, da geberdete fie fich wie dne Tolle, warff den 
Lotfei aus der Hand, den Stuhl überkopff, riB abermals 
ihr Wamms autf und fagte: *Der Teuflfel mag fo gefoppt 
werden!' Ich fagte: 'Etwas bcücres feyd Ihr nicht werth, 
da Ihr glaubet, daß ich zaubern kann.' *0! (fchwur einen 
fchweren Eid), hätte ich nicht geglaubt, daU Ihr zaubern 
k&met, fo hätte ich mich niemals mit Euch einfperren 
laffen, ^iffet Ihr das?' Ich dachte nacht was man darauff 
antworten könnte, (agte aber nichts, lachte insgeheim und 
ließ fie austoben. Später weinte fie und beklagte fich fehr. 
*Nu nu* (fagte ich) *gebet Euch zu Frieden! Ich werde 
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den Topff ohn Häcklerey zum kochen bringen/ Und da 
wir Feuerzeug hatten, befahl ich ihr, Feuer zu fchlagen, 
und drey Stück Licht-tnden anzuzünden und unter den 
Topff zu fetzen. Darvon kochte der Toptf, und Tie kQBte 
ihre Hand und warff mir zu, war fehr froh. Ich gab ihr 
auch fpiter ein oder zwey Mal Urlaub, fich auff diefe Weife 
Bier zu wärmen ; alleweil konnte es nicht gefchehen, denn 
wenn der Wind auff das Fenfter ftand (das mit einer langen 
Pike zu öfihen war), fo konnte der Rauch nicht hinaus 
ziehen. Ich fagte : 'Dencket an Euren Schwur und plaudert 
nicht aus, was hier gefchicht, fonll werden uns die Lichter 
weggenommen ; zum wenigften werden wir deren erzliche 
verlieren,' Sie fa^te feil: nein, das folle nicht gefchehen. 
Ich vernahm damals nichts darüber, wol aber viele Jahre 
fpäter, daß fie gefagt hatte, ich hätte zween halb-lofe 
FuÖboden-Steine auffgenommen (was dann von einem geift« 
liehen anders berichtet ward, wie fpäter gemeldt werden 
foU). Sie hane auch erzählt, daß ich aufigeHiegen wäre und 
hätte den Seil-Täntzern auff dem Schloßplatz zugefehen, 
was wahr ift. Denn als Chreften eines Mittags dem Weyb 
fagte, daß auff dem innem Schloßplatz Seil-Täntzer fich 
würden fehen laflen, und fie mir dies berichtete und fragte, 
wie das wäre, und ich es ihr fagte, beklagte fie (ich, daß 
lie CS nicht zu fehen kriegen könnte. Ich fagte, das krumte 
wol i^clchehen, wenn (ic fpatcr den Mund halten wollte. 
Sie fchwur wie gewohnUch ja mit einem Eid. Darauf!' ließ 
ich das Bettzeug aus dem Bett nehmen und die Bretter 
aus dem Boden und das Bett vor dem Fenfter aufrecht 
Hellen und den Nacht -Stuhl oben darauff. Um auff die 
auffgerichtete Bettftatt zu kommen, ward der Tifch an 
die Seite gefetzet, und ein Seffel an den Tifch, um auff 
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den Tifch zu kommen, und ein Seflcl auff den Tifch, um 
auff den Nacht-Stuhl zu kommen, und ein SelTel auff den 
Nacht-Stuhl, fo daB wir gemächlich liehen und fcbauen 
konnten, aber nicht beide zugleich. Und ließ ich fie zuerft 
hinauff ftelgen, und ich (Und und gab Acht, ob das Bett 
zu krachen anfing; fie follte dafür Wache ftehen, wenn 
ich oben war. Ich wuöte auch wol» daß die TSntzer im 
Anfang nicht ihre beften Künfte machten.' Ich konnte 
dem König und der Küniginn in die Aügcn fchen; fie 
(landen in dem langen Saal, und wunderte ich mich fpater, 
daLl lic das Auge nicht auff die Stelle richteten, wo ich 
Itand. Ich licU es mir vor dem Weyb nicht mercken, daß 
ich fie fah. Zur Zeit diefes Weyhes bekam ich einmal 
Luft, die Leute in die Schloß-Kirche gehen und wieder 
aus der Kirche kommen zu fehen. Da ward das Bett 
wieder auffgeftellt, und ich faß lange dar oben, bis alle 
wieder aus der Kirche waren. Das Weyb wagte nicht, 
auff zu fteigen, lagte, daß fie voriges Mal bange genung 
war und froh, als fie unten wieder ankam. 

Das erfte Mal, als ich zu diefes SchloBv. Zeit com- 
municirte, wurden zween MefTnig-Lcuchter auffgeÜellt, ein 
jeglicher in feiner Art, mit Talg-Lichtern. Das hat dem 
iW)6 Weyb mißtallen, gleichwol fagtc lie nichts zu mir. Abcr 
'?,* als fie endlich zu beichten genüthiget w ar nach mehr als 
drey Jahren, die fie von dem Tiich des Herrn fich fem 
gehalten hatte, bat fie Chreften ThurmwSchter, zu ihrer 

* Die bcil-Tanuer machten etwas, Ib ich früher nie gefehen hatte. 
Der eine hatte einen Korb an }edem Bein, in jedem Korb fafi ein 
Jung von 5 Jahren, und ein Frawenzimmer ließ fich aufT das Seil 

fallen und fprang wieder aiiir Aber zur Zeit des anderen Weyhes 
fah ich einen, der (ich mit leinem Kinn aulfhangtc und wieder 
aulf das Seil tprang. 



Tochter zu gehen (die in der Stadt einem Zimmermann 
diente), auff daß (ie ihr ein Paar fchOne Mefling-Leuchter 
und ein Paar Wachs-Kertzen leihe. Könnte fie ihr auch 
ein feines Drillich-Tuch verfchaffen, fo möchte fie ihr 
beftes thun; fie wolle es bezahlen. Ob das Weyb früher 
an Leuchter und Licht gedacht hatte, To mir vorgefetzet 
wurden, oder ob es Chrelicn felhrt dlinckte, daß es nicht 
fchicklich wäre, für fie befTcr herzurichten, weiß ich nicht, 
aber ehe der Prieller kam, Ichloß ChreÜen die äußerlle 
Thür meines Gefängnilles ab, Tagte: *Karen, reichet mir 
den Leuchter heraus und die beyden Lichter!* Wie fie 
fich geberdeie, \l\ nicht zu befchrcibcn: ob er nicht mit 
ihrer Tochter gefprochen habe? und vieles dergleichen (ich 
wufite damals nicht, was fie von Chreften begehrt hatte). 
Er antwortete ihr nichts auff ihre Frage, forderte den 
Leuchter und die Kertzen. Sie wollte lange nicht, fbndem 
fluchte und fchalt. Ich lag noch und fragte fie: ob ich 
ihre Magd feyn und es vor fie thun foUte? ob fie ihm 
vorenthalten könnte, was er begehrte? So reichte fie es 
ihm denn durch das Loch der auiJcrften 1 hür mit fo 
vielen Verfluchungen gegen ihn, daß einem davor grawen 
mußte. Er lachte laut und ging weg. Das machte lie noch 
viel grimmiger. Ich that mein beßes, Tie zu befanftigcn, 
fagte ihr, daß folches eine verdammliche Vorbereitung fey, 
hielt ihr die Sünde gantz weitläufftig vor. Sie meinte, dafi 
der Sünde beginge, der die Urlach darzu gebe. Ich fragte 
fie endlich: worin das h. Nacbt-Mahl beftinde? ob es in 
Leuchtern und Lichtern beftinde? fchalt fie aus, dafi fie 
auff das lufiere und nicht auff das inwendige fehe; bat 
fie, auff ihre Knie zu fallen und Gott hertzlich umb ihrer 
Sünden Vergebung zu bitten, daß er ihr nicht ihre Thor- 
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heit anrechnen möge. Sie antwortete, daß fie dies thun 
wolle, that es aber nicht gleich. Ich meine, daB der 
geiftliche* wol Über alles, was fie betraff, von Chreften 
unterrichtet war, denn er fragte lie nur: wo fie geboren 
fey? wo fie gedtenet habe? und folches mehr; fpiter: ob 
fie ihren Bticht-Zettel habe, und wie lange es her fey, 
daß fie zum h. Nacht-Mahl war? Darauff nahm er ihr 
die Beichte aulT eine fonderliche Weile ab, zuerft wie 
jemandem, fo für i^robe Sünden Rede zu ftehen hatte, 
dann wie einer Sünderin, welche Todesllraffe erleiden und 
fich zum Tode vorbereiten follte; tröÜete lie endlich und 
verrichtete fein Ambt. Da alles fertig war, und fie zu 
mir herein kam, wünfchte ich ihr Glück. 'Ja wol, GlttckT 
(antwortete fie) 'kann da Glück bey feyn? Darvon habe 
ich mehr böfes als gutes! Für wahr, könnte ich heraus 
k<Mnmen, fo wollte ich ftracks zum b. Nacht-Mahl gehen; 
diefes achte ich vor nichts!' Ich fiel ihr gleich in das 
Wort und fagte: *Bedencket Euch, was Ihr fagt! LSftert 
Gott nicht, das will ich nicht hören! Ihr wifiet wol, was 
Gottes Wort von denen fagt, fo Chrifti Leib und Blut 
unwürdig annehmen und feinen Leib mit KüÜen treten?* 
*Mit FüÜen ?' (fagte lie). 'Ja, recht mit Füßen I' fagte ich 
und machte eine gantze Predigt darüber. Sie horte zu, 
wie es den Anfchein hatte; aber als ich fchwieg, lagte fie: 
'Er vcrfah mich wie eine Mifiethäterinn und eine, fo vom 
Leben foll. Ich habe keinen gemordet (ich dachte: man 
wet6 nicht was);** warumb follte ich fterben? Gon der 



* Das war der geilUiche, (b die gefangenen verfall, und da lie in 
der Vorkammer verfehen ward, fo h^rte ich jedes Wort, das der 
geiltliche Tagte, aber nicht, was (ie erwiederte. 
" Ihr Kind! . 
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allmächtif^c gebe Jarniit fchwieg lic. Lli prcilif;tc ihr 
abermalen vor und fagte, dali fie den ewigen Tod von 
wegen ihrer Sünden verdient hätte und fürnchmlich des- 
w^en, weil fie (ich fo lange von Gottes Tifch fern 
gehalten. 'Diefe Beichte* (fagte fie) 'habe ich Chreften zu 
dancken ; Balcke hat auch wol mit geholffen,* fing an, die 
beyden zu verfluchen. Ich drohete ihr mit einer zweyten 
Beichte, wenn fie nicht mit folchen Worten innehielte, 
ich könnte es nicht vor Gott verantworten, darbey zu 
fchwcigcn , und fagte ferner: 'Redet Ihr fo zu Chreften, 
Ib künnei Ilir licher fcyn, daü er Euch verklagt.' Dies 
hielt fie etwas im Zaum, und ging üe den Mittag nicht 
autf die Treppe hinaus.* 

Sie war feit der Zeit lange nicht fo luitig mit dem 
Mannsvoick. Key mir beklagte fie fich otTt, daÜ fie fchwach 
fey und fich mit dem neuen Keffel überhoben habe, fo 
Balcke ihr gegeben; fie könne es nicht aushalten, habe 
den SchloÜv. gebeten, daß fie hinaus kommen dOrffe, er 
aber habe geantwortet, fie folle auff dem Thurm flerben. 
Ich fagte: 'Der SchloBv. kann Euch ja noch nicht recht 
verilehen; bittet Chreften, daS er vor Euch fpreche!* 
Solches that fie auch, kam aber mit der felbigen Antwort 

* Sic war in icdcr Art ein boshaftes Weyb, g^nnit keinem gefan- 
genen ein wenig Speife. Ein armer Kaller war mein Nachbar in 
der Dunckeln Kirche; ich gab ihr dn Stock Braten vor ihn. Sie 
wollte es ihm nicht hin bringen, was fie d«>ch Iciclit konnte, ohne 
liiiß icmanJ es ^eichen hatte. Als ich fpAter die Spcift fah, hielt 
ich nitt.lt darüber aui). Da tagte Tic: 'Warumb lullte ich es ihm 
geben; Er hat mir nie was gegeben; ich kriege nichts davor.* Ich 
fügte: 'Ihr gebet nichts von dem Kurigen weg!' — Selbiger Kofter 
laU gefangen , weil er fein eigenes Ki>rn /uruLkgcniiüinien hatte, 
tiiituinalen der, welchem er es vcrkautVt hatte, es ihm nicht be- 
xahlte. Er fang jeden Tag tlciliig und Sonntags To wie ein Pre- 
diger vor dem Altar und antwortete etc. 
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zurück; r;iL;tc eines l'a^'s: 'Ich lehe wol, hertzlicbc Frau, 
da6 Ihr mich eben fo gern los feyn wollet, wie ich gerne 
gehen will. Was habe ich vor all mein Geldt? Ich kann 
CS nicht genießen und ich kann Euch nicht recht dienen.' 
Ich lagte: *Geldt kann viel ausrichten. Schencket dem 
Schlo8v. etzliches Geldt» dann wird er fchon vor Euch 
fprechen. Begehret eine von denen Scheuer -Weyhern, 
dafi fie den Keflel ftatt Euer trage, diefe könnet Ihr mit 
wenigem bezahlen.* Das letzte that fie erft nach etzlichen 
Wochen; endlich fagte fie eines Tages zu mir: *Nu habe 
ich dem Schloüv. einen filbcrncn Becher machen lallen.' 
Jhrc Tochter kam fo ofTt zu ihr an die Treppe, als fie 
begehrte, und hatte lie ErlaubniÜ, den gantzen Nach- 
mittag unten zu bleiben, unter dem Vorwand, mit ihrer 
Tochter zu fprechen. Ob Tie Gefchencke davor gab, weifi 
ich nicht, aber ich war wol darmit zufrieden, alleine zu 
feyn. Sie war doch einmal in Angft, daß ich es dem geift- 
liehen fagen wOrde.) Jh futntna: Der Schloßv. traute fich 
nicht, bey dem König f ttr fie zu fprechen. Da bat fie mich 
um Rath* Ich lagte: 'Bleibet im Bette liegen, wenn hier 
gcfpeifet wird, dann will ich hinausgehen und mit dem 
Schloßv, reden.* Das gefchah. Im Anfang machte er einige 
DiJJicultctcn , lagte; 'Die Königinn wird fagen, daß da 
Schclmllücke hinter flecken.' Ich fagte, lie könnten das 
Weyb vicitiren und cxaminiren, wenn Tie hinaus käme, 
wir wären nicht fo vertrauliche Freundinnen gewefen, ich 
wüßte, daß das Weyb mir zur Bedienung gegeben fey; 
wenn fie nicht länger könnte, fondern im Bette liege, fo 
hfitte ich keinen Dienft von ihr, noch weniger könne ich 
fie bedienen; fie diente ja vor Geldt, es würde wol genung 
Frawenzimmer geben, Ib den Dienfi annehmen wollten. 



Drcv Tage darauff, als der König von Fridrichsborg kam, 
trat der SchloLiv. Iicrcin und fagtc, das \\'c\b krinnic au 
dem Abend hinunter gehen; er hiittc eine andere, fo 
Chrelten recommandiret hatte, und ein geüttetes Weyb 
Ileyn follte (was fie auch ill). 

Alfo kam Karen Ols Tochter hinunter, und Karen 
Nels Tochter dafür herauff. Und kann ich wol Tagen, daß 
es einer der glQcklicbften Tage wShrend meiner damals Jwni 
harten Gefangenfchafit war; denn ich ward ein un-trewes 
gottlofes lügenhaftes* und un-gefittetes Weyb los und 
bekam davor ein chriftliches trewes wahrhafit gutes (ja 
all zu gutes) Weyb. Als das erde Weyb Abfcheidt nahm, 
fagte fie: "Lebet nu wol, Fraw! Nu können wir uns beide 
Irewen.' Ich antwortete: 'Das ill wol eines der wahrlten 
Worte, fo Ihr in Eurem Leben gefprochcn habt.* Sie ant- 
wortete nichts, fondcrn lielf, alles was lie konnte, fo dali 
man keine Kranckheit oder Schwache an ihr vermerckte, 
Sie lebte nicht gantz ein Jahr darnach, litt harte Peyn 
6 Wochen lang in ihrem Bett, bevor fie ilarb, woran, 
weiß ich nicht. 

Am nidiflen Tag nach dem Anlangen diefer Karen 
lafi fie Nachmittags gantz betrübt. Ich fragte, was ihr 
fehlte. Sie fagte: 'O, ich habe nichts zu thun und ich 
durfite keine Arbeit mit mir nehmen! Ich langweil mich 
zu Tode.' Ich fragte, welche Arbeit fie machen könnte. 
'Spinnen' (antwortete lie) 'ill meiÜenlhcils meine Arbeit; 

* Sie hatte Ghreften Unger als ein halbe« Jahr hindurch, bevor fie 

weg kam. i;cbcten. dem SchloUv. /u fa^fii. wie ihr Leben an einem 
Faden hinge: ich hatte eine I.ehm Kugel in meinem Tuch, darmit 
balle ich gcdrohel, ihren KoptV in Stücke lu Ich lugen (ich fagic 
eines Tags, daß man jemanden mit Tothaner Kugel todt fchlagen 
könnte). Dergleichen Logen dichtete Tie viele, wie ich rpatcr erfuhr. 
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ich kann auch grob nähen und etwas ftricken.' Von allem 
diefen hatte ich nichts, ihr zu helfTen; zog einige Enden 

Seyde herfür, die ich von dem, was ich abfchneide, 
auffbewahrc, die aber zu icurtz find, umb darmit zu ar- 
beiten, und andere Zupff-Sevdc von Nachtwämmfern und 
Slrüm| tien, wozu ich mir eine Hechel von kleinen Knopflf- 
nadeln,' die an ein Stückchen Holtz gebunden waren, 
gemacht hatte; darmit hechelte ich bemeldte Seyde und 
macht felbige brauchbar, Hauben darmit zu ftopfen; und 
fagte zu ihr: *l>ar habt Ihr was zu thun; hechelt mir 
das!' Sie wurde fo von Hertzen £roh, daB es mir ein 
rechtes Behagen war. Ich fandt aus ihrer Erzählung Qber 
dies und das, fo ihr in ihrem Leben arriviret war, daß 
fie ein gutes Hertz hatte, daß fie oflft wegen ihrer Leicht- 
gläubigkeit war betrogen worden. Sie hatte mich auch in 
meinem WoHland gekannt, hatte eines Rathmanns Fraw 
gedienet, 1ü bey meiner Hochzeit Wirgiingcrinn gewelen 
war, nnd konnte fich des AulTwandes mit Feuerwerk und 
anderer Herrlichkeit fehr wol erinnern; weinte, als fie es 
erzählte, und hatte ein großes Mitieidt mit mir. Sie war 
von Jütland, eines Bawem Tochter, war aber mit einem 
Regiments Quartiermeifter verheyrathet gewefen. So kriegte 
ich allmälig Affaiction zu ihr, bat fie, Chriftian zu grfißen 
und zu fragen, wie der Doäer fie befände; fagte ihr, daß 

* Die Knopflnadcln hatte ich dem crlkn Wcyb vor einiger Zeit weg- 
gellohlcn. Sic hatte lieh dicic fammt einigen Nahnadeln vcrfchatTt, 
gedachte Tie vor mir zu verbergen, trug fie in ihrem Bufen in 
einem Papir, dachte nicht daran. Am Abend, als fie ihren Unter- 
rock fallen ließ, umb /vi Bett zu gehen, fiel das Papir auff den 
ßoden. Nach dem Klang hörte ich, was e^ war. Eines Sonnabends, 
als fie mit dem Nacbt-KefTel hinaufT ging, nahm ich bemeldte Na- 
deln aus ihrem Kaden, und fie wagte nicht, darnach zu fragen; 
fah fpater mich Iclbige brauchen und niemala was darüber. 
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Chrlftian wol zuweylen uns einen Dienft erzeigen und 
eines oder das andere vor uns kauffen könnte, denn er 
bitte einen Jungen, ja zuweylen zwey, fo vor ihn Auf- 
träge beforgten, aber ich hätte dem früheren Weyb nicht 
getraut, To JaU er niemals etwas vor mich kaulltc, auch 
wollte (Jas vorige Weyb nicht fpinnen; aber ChriHian füllte 
uns it/.t herbey Ichaffen, was wir haben wollten, vor unfere 
Kertzcn. Und da fie fich nichts daraus machte, Wein zu 
trinckcn (denn zu jeder Mahlzeit erhielt das Weyb damals 
eine viertel Kanne franfchen Wein), fo fagte ich: *Gebet 
Chreften Eueren Wein, wie ich Chriftian meinen Wein 
gebe, dann kann Chreften ihn bey dem Keller-Burfchen 
ftehen laflen und ihn jede Woche nehmen, fo daß es ein 
Ptoßt vor ihn ift, und dann fieht er nichts, wenn er auch 
vielleicht was mercket.' Das gefchah, und ließ Chriftian 
uns zween Handfpiiuleln machen. Meine war nur klein, 
aber ihre, wie es lieh gehört. Ich fpann ein weniges, drehte 
es zu Zwirn, welcher noch in meiner Verwahrung ill. 
Chriftian vcrfchafftc ihr fo viel Flachs, als fie vor Geldt 
begehrte, brachte ihr gleich einen ganzen Krantz in feiner 
Hofe heraufif/ Sie fpann auff der Handfpindel recht viel, 
und ich machte mein Gewebe auff einem Stuhl, den ich 
auff dem Tifch nieder legte, bandt das eine Bein mit 
Bändern und SchnQren, die ich felbft gemacht hatte, fo, 
daB wenn in die Treppen -ThQr der SchlQffel gefleckt 

• Spater entlland offt Streit zwilVhcn Karen und Chriiüail, worOber 
etJEÜches gcmcidt werden foll. Ich fapte dam.ils unter anderem 
(umb fie in belfere Homeur zu bringen): Nu feyd Ihr bos auff 
Cbriftiui, aber Ihr habt offit Eure Finger geleckt nach dem, fo 
er n Idner Hofe hat' Zuerft fiigte fie: *Fi, twi! lachte fpAter Ober 
die Maßen, als lic vcrdandi. nas ich meinte. Denn er hatte den 
Flaclis in tcincr Hofe verborgen, den er vor lie kaudtc. 
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ward, ich mit einem Zug mein Gewebe löfen und den 
andern Baum losmachen konnte, der an meinem Leib 
befelUgt war, und alles war weg gelegt, ehe die innerfte 
ThQr geöffnet wurde. Ich machte mir auch em Speilholz 
(früher hatte ich Aufzüge), fo daß ich alleine webte; hatte 
auch einen richtigen Weber-Kamm gekri^; fo waren wir 
fehr fleißig, eine jegliche bey ihrer Arbeit. 

Der Schloliv. war voll Narrethey, machte Poflien, wie 
Buben fie zu machen p^flegen; wollte mit dem Weyb 
Ichäkern, aber lie wollte nicht mitthun. Er war fall jeden 
Tag zu Mittag betruncken, wenn er herauff kam. Später 
kam er feiten des Abends herauff, fchickte üatt feiner einen 
Diener, welcher fich draußen auff die Mauer im Feniler 
fchlaffen legte. Er wollte auch mit mir fchertzen, fperrte 
den Mund auff, und ich follte ihm etwas htnwerffen und 
(jphen, ob ich feinen Mund treffen könnte. Ich lachte und 
iagte: ^odoU fiet JÜ* bat ihn, naher heran zu kommen, 
fo wollte ich fehen, ob ich ihn treffen könnte. 'Neen, neen' 
(fagte er), *fo wär ick doli! Ji fkolle mi wol en Orfigen 
gäffwen !' Eines Mittags kam er mit einer fonderlichen 
I'\i<^on von einer Sprützc hcraufl", die rund wie eine 
Kugel war, und falJ eine gantz kleine wintzige Rühre 
darin, kaum zu erkennen; war gantz artig. Wenn autf 
eine Stelle gedrückt ward, fo fprQtzte das Waffer heraus, 
gantz hoch und weit weg. Er war nafeweiÜ und fprQtzte 
auff mich. Als er wahrnahm, daß ich ungehalten ward, 
kam er mit der Sprfltze zu mir, lieff weg und fetzte fich 
dann und riB den Mund auff, was er nur konnte, bat 
mich, hinein zu fprQtzen, wenn ich könnte. Ich wollte 
keine Spiderey mit ihm anfangen, denn aus feinen Ge* 
fcbichts-Erzfihlungen kannte ich feine Plumpheit wol, gab 
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ihm die SprQtze surflck. Als Karen den Braten herein 
tragen foUte, hatte der Schloßv. die SprOtze zwifchen denen 
Beinen, faB auff einem niedrigen Stuhl und konnte doch 

dem Weyb in das Angefleht fprützen; war ein ziemblich 
Stück von ihr, und die Kugel war nicht größer als eine 
groüe Pflaume. Sie wuüte nichts von der Sprutze (ill auch 
etwas haflig in ihrer Rede); fagte: *Gott gebe, daß Ihr 
die Schwerenoth kriegt, Hr. SchloÜv.! Piüet Ihr autt mich?' 
Der Schloßv. lachte wie einer, der un-finnig iH, fo lieb 
war ihm das. Er ward nach und nach zahmer und zahmer, 
kam feiten nflchtern herauff, legte fich auff des Weyhes 
Bett und fchlieff, wShrend ich fpeifte, (b daß Chreften und 
das Weyb ihm vom Bette helffen muBten, wenn fie ihn 
auffgeweckt hatten. Die Schlfiffel zu den GeftngnilTen lagen 
an feiner Seite, und der Haupt-Schlfiffel dar neben (ver- 
wahrte er nicht feine gefangenen lehr gut?)* Er fürchtete 
üch nicht, daß ich ihn morden würde. Eines Abends war 
er betruncken oder ÜcUte fich fo; fing in feiner Weife an, 
mich carrejßren zu wollen, und verluchte, meine Knie 
zu fühlen, faßte den Rand des Rockes an. Ich Itieß ihn 
mit dem Fuß weg und fagte nichts anderes als: 'Wan Ji 
duen fiedt, fo blifit van mii und kombt hir nicht binnen, 
dat füg ick Ju!' Er fagte nichts, ftand auff und ging fort; 
kam auch fpäter nicht herein, wenn er betruncken war, 

* Ich iagtc eines Tags zu dem Weyb: 'Wäre nicht die Königinn 
da, die den König voS mich zornig macht, fo wOrde ich dem 
Schloflv. Tchon davor bezahlen, dafl er Doäor Sperling ausfindig 

machte. Ich wCir 1e die SchlCilTel nehmen, wenn er fchlieff, und an(T- 
palTcn , wenn Chrcllcn mit dem Becher käme, dann gleich /.ur 
Königs-Treppe hinauff gehen und dem Konig die Schlciird bringen, 
fo wie ein Lacquei ca mit dem alten Schloßv. gemacht hau Aber 
ich würde luv diefem König nichts darmit gewinnen, würde viel- 
leicht noch llrengcr gehalten.* 
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fondera blieb draußen in der Vorkammer, legte fich im 
Fenfler nieder, wofelbft eine breite BanciL von Steinen 
gemawert war; dort lag er und fchlieff eine Zeit lang, 
nachdem mdne Thfiren gefchloffen waren, dann kamen 

fein Kutfcher und Chreden und fchleppten ihn hinunter. 
Zuweylen kam er herein, wenn er nicht betruncken war, 
gab mir auch einige alte KartenMatrer, die ich zufammcn- 
nähete und daraus einen Schrein maciite. Chriltian belchlug 
ihn mit dünnen Tannenüäben, woraufT ich fpäter (tickte, 
auch gelangte ich insgeheim dazu, ihn mit Farben zu 
bemalen. Ich habe ihn aufifbewahret* Der SchloOv. fah 
ihn fpiter, aber fragte nie, woher der Befchlag gekommen 
fey.* In diefem Schrein (wenn man ihn fo nennen kann) 
habe ich all meine Arbeit und Gerftthfchafit, und fteht er 
am Tage auff meinem Bett. 

Chriftians Gewalt nahm zu. Er bediente nicht allein 
draufien bey Tifch, fondem fchloB fogar meine Thflr 
dem Ih arm Wächter vor der Nalc zu. Er kam mit dem 
Hau<.hcr-FaÜ in meine Kammer, wenn das Weyb den 
Nacht - KelTel hinauff trug; ja er ward fpäter fo dreifl, 
daß er alles that, was er nicht lafl'cn wollte, hatte über 
die gefangenen unten zu befehlen. Chreüen machte lieh 
auch des Schloßvoigts geringe Aufflicht zu Nutze, lag 
zuweilen während der Nacht unten in der Stadt, kam 
ofit betruncken zur Abend-Mahlzeit. Eines Abends war 
Clifreften betruncken und hatte unten einige Scheiben mit 

* Im Anfiutg, als diefe Karen den Schioüv. noch nicht kannte, wagte 
fie fich nicht fo dreill zu den gelungenen in der Dunckeln Kirche, 
umb ihnen etwas zu geben, denn fie (agte: 'Der Schlofiv. glouet 

mich foan.' Ich Cigte: 'Es gehet ihm wie denen kleinen Kinvlcrn, 
lie fchcn ein Dint: ikiii an uuA willen nicht, WAS Ci itL* Da5 iit 
auch lo; er kuiniuciit; iich uiub gai tiiciilä. 
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der Hand ausgefchlagen, fo daß die Finger blutheten; 
meinen Wein>Becher fchmiS er auff die Erde, dafi er 
barft und fich verbog, und da der Becher auBen gantz 
bluthig war, als er zu mir herein kam, und Bluth in den 

Wein gekommen zu feyn fchien, fprach ich etwas ernÜ 
mit dem SchloÜv. darüber. Er Tagte nichts anderes als: 
*De Man is dolll* nahm den Becher und ging felbft in 
den Keller hinunter und licÜ den Becher ausfpühlen und 
anderen Wein hinein gehen. Wie fie fich fpäter verglichen, 
weiß ich nicht. Die Beulen find an dem Becher ausge- 
kiopffet worden» aber der Sprung am Rande ift noch da ; 
das kombt dem Wein>Schencken zu Pa6, denn nu geht 
kaum eine viertel Kanne in den Becher. Chriftian hielt 
(ich einmal männlich g^en den Schloßv., als er fich unten 
mit etzUchen gefangenen gerauffet hatte, und Chreften 
diefes dem Schloßv. klagte, der herein kam und Chrifiian 
in das Kerckerloch fetzen wollte; aber er (ließ den SchloÜv. 
von fich und fagte, dal3 er nichts mit ihm zu fchaffen 
hätte, von ihm fey er nicht gcian^'cn geletzt; brauchte 
fein Maulwerck, daß der SchloÜv. ("lott dancktc, als er 
weg ging. Chriltian rieft' ihm dann noch aus dem Fenfter 
nach und fiigte: *ich weiß Schliche von Euch, aber Ihr 
wiflet keine von mir/ (Eines kenne ich, das er wußte, und 
zwar nichts geringes. Da war ein Corporal, fo einen Sol- 
daten todt gefiochen hatte, und mit Tronunelfchlag gefucht 
ward; den verbarg der Schloßv. mehre Wochen im Thurm.) 
Am näcbilen Morgen verdroß es Chrifiian, und er fürchtete, 
eingefperret zu werden, kam zu meiner Thür, bevor 
lie aufl" gefchlollen ward*, (wie otft gefchah, daß die \'or- 

* Die Angeln an meiner äußcrllcn Thür find fo weit von ilcr Wondt, 
daß fie mehr als eine Handbreit otlen iH, fo daß ich verfchiedcncs 
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kaminer aufT gemacht wurde, ehe die Speifen herauiT kamen, 
fo auch immer im Winter des Morgens, wenn man Feuer 
im Ofen draußen anmachte), und bat mich, beim SchloOv. 
vor ihn zu fprechen, was ich dann auch that, fo da6 es 
blieb wie es war, und Qiriftian. fo brav ward wie zuvor. 

Das Weyb und ich lebten in guter Einigkeit mit ein- 
ander. Zuweylen waren einige kleine Krackehle zwifchen 
Chriftian und ihr, aber das hatte damalen nichts zu lagen. 
Ich Hilltc leinen Zorn mit Wein und Kcrtzen. Diefes Wevb 
hatte einen Sohn, der Harb, i^leich nachdem lle zu mir 
gekommen war, und eine Tochter, die noch lebet; fie diente 
damals bey einem Schneider, aber jetzo ifl ilc mit einem 
Kaufmann verheyrathet. Die Tochter erhielt auch manch- 
mal ErlanbniB, mit ihrer Mutter auff der Treppe zu 
fprechen. Das verdroß Chriftian, fintemal er meinte, daß 
durch fie allerhand beforgt werde; drohte oSt darmit, fiigen 
zu wollen, was er nicht wußte, fondem nur meinte, fo daß 
das Weyb oftt betrObt war (fie weinet leicht und lacht 
leicht.^ Ich konnte fie baldt tröften. Wir brachten unfere 
Zeit fehr gut hin. Ich khrte lie Icfen, begann mit A. b. c, 
denn fie kannte keinen eintzigen Buchitaben. Ich hielt 
meine beltimmten Stunden, Tie zu unterrichten. Sie war 
damals ihre 60 Jahr alt. Und als fie Tchon etlichermaßen 
bucbftabiren konnte,* nahm fie einmal das Buch und 

groBes dar cwifehen herein gebracht habe, und ift fie oben mehr 

offen, fo daß wenn ich meinen Arm durch das Guckloch meiner 
inncrrten Thür Hecke und ihn hinautf ftrecke, ich bis nach oben 
reichen kann, das Weyb aber nicht. 
* Sie hat eine fonderliche Art zu buchftaUren; denn wenn (ie die 
rwey Sylben zu der dritten legen foll, hat fie die erfte vergeflen. 
Muß lic aber, fo kann fie das Wort recht Icicn. wenn fie die 
eriXe Syibe buchftabiret. Die Wörter von zween Silben buchftabiret 
lie, die von 4 Sylben lieft (ie. 
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wendete es auff und nieder, fing an, ihre Augen zu reiben 
und Tagte: 'Herr Gott, wie ift denn das eigentlich? Ich 
kenne* (fchwur fie bei Gott^ 'nicht einen Buchftaben!' 
Ich ftandt hinter ihr und konnte mich kaum fQr lachen 

halten. Sie rieb abermals die Augen (und da fie ziemblich 
hallig in ihren Worten üV^ zeigte l'ie mit einer Halt au ff 
ein O und fagte: MH das nicht ein Or' *JaI' fagte ich 
und lachte, als fie (ich zu mir wandte. Darniit ward lie 
crft gewahr, daü Tie das Buch verkehrt hielt, warff fich 
auff das Bett und lachte, daß ich meinte, fie würde für 
lachen berAen. Und ab fie eines Tags lefen follte und 
ihre Hand^Spindel nicht weglegen mochte, wollte es nicht 
recht flieSen, und verlor fie die Luft; Tagte: 'Bin ich nicht 
toll, da6 ich in meinen alten Tagen will lefen lernen? Was 
habe ich darvon? Ich hab viel Geldt auff meinen Sohn 
gewendet, ihn lefen lernen zu laflen, und feht! ift er nicht 
todtr* Ich wußte, wie viel fie vermochte, ließ fie fo für 
lieh hin fprechen. Sie warff das Buch auff ihr Bett, fetzte 
fich an ihre Arbeit und Tagte: 'Was habe ich niithig, in 
einem Buch lelen zu lernen? Ich kann, Gott lev Danck, 
meine Morgen- und Abend-Gebete lefen' ^ich dachte: übel 
genung! Von ihrem Cathcchi. wußte fie fehr wenig.) Ich 
lagte (mit Sanftmüthigkeit) : 'Das iü wol wahr, Karen! Ihr 
habet nicht nöthig, in einem Buch lefen zu lernen, Ihr 
könnet hfipfch auswendig lefen.* Ich hatte kaum diefe 
Worte gefagt, (b fprang fie auff, nahm ihr Buch wieder 
und begann zu buchftabiren. Ich rieth weder zu noch ab, 
ging mit ihr umb wie mit einem guten einfölttigen Kind.* 

• Einmal fiayle lie mich, ob lic nicht ein Bucli kriegen könnte, wo 
q und X nidit darin waren, denn diefe Buchftaben konnte fie nicht 
Kh^ihcn. Ich antwortete: Ja, wenn Tie felbft ein folchc« wollte 
ilrücken latTen. 
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Ich fiel in diefem Jahr in Kranckheit,* und da der 
SchloBv. zu der Zeit Mittags nicht mehr zu mir herein 
kam und Abends den Diener herauff fchickte, fo bat idi das 
Weyby fie möchte ihm fagen, daS ich kranck fey, und da0 
ein Doäor zu mir kommen möchte. Das Weyb (agte ihm 
das (denn damals verftandt er fchon dSnifch und das Weyb 
verftand etwas teutfch), und als fie fagte: 'Ich bin bange, 
daß lie (lirbt/ fo antwortete er: *Lat fe ftarlFwcn für en 
DüfTvvel!* Ich hatte das tägliche Fieber, hatte Hitze, aber 
keine Kalte; und da zum großen Thcil die Urlach meiner 
Kranckhcit war, daß ich Obßruäion hatte, begehrte ich ein 
Qißier. Darüber lachte der Schlofiv. fpöttifch. Das hörte 

* C/inno iCtf/). bald nachdem Karen Nelß Tochter zu mir gekommen 
war, mcrcktcn wir edl, daÜ ein Stcin-liuden in der Kammer 
meines GefangnilTes war, als ein Stock zufiiinmen gebadeter Un- 
raih abgebrochen wurde, und die Steine zu Tage traten. Ich hatte 
ihn vor einen Lehm-Boden angefehcn. Die vorige Karen , Olis 
Tochter, war von denen eine, fo den Un-rath fegen, ihn aber 
nicht weg nehmen. Diefe Karen plagte mich un-abUnig, foft jeden 
Tag, daß wir (dierall auff reifien möchten, und das aulf einmal: 
es wäre baldt gefchchen. Ich meinte, daß es uns Obel bekommen 
würde, wenn es auff einmal curchctic. denn dar^u brauchte man 
W aller, umb es auff zu weichen, und der blanck in dem beklom- 
menen Loch wfirde uns Kranckhdt suwege bringen, aber ein Stock 
nach dem andern löfen, das k6nne leichter (;ei'chehen und ohn 
Ungemach. Sie blieb bey ihrer Meinung und bey ihrem Begehren ; 
glaubte, den Schloßv. oder den Thurmwachter überreden zu können, 
daß fie die ThOr fo lange offen ftehen ließen, bis rein gemacht 
fejr. Aber als der Thurmwachter ihr eine Balje mit Wafler herein 
gebracht hatte, fchloß er die Thür zu. Ich legte mich 2U Bett, 
deckte mich dicht über dem Gelicht zu, und lie fchraptc und 
fegte den Un-raih. Die Menge des ün-flathes war un-glaublich. 
Er hatte fich feit vielen Jahren angefammelt, denn es war ein 
Miffcthater-Gcfangniß gewefen. und darinnen hatten fic auff dem 
Fußboden ihre NotdurtVt gemacht. Sie leiste den Schmutz-Kram 
in eine licke, und war dellen Munni^laltigkeit fo groß wie ein 
gantzes Fuder. Er blieb bis i^gen Abend cur Zeit des Abend- 
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ich, lieB begehren, JaÜ er zu mir herein kommen Tollte, 
was er auch that. Ich fprach ihm ziemblich ernü zu, Tagte 
ibiDf es fey nicht des Königs Wille, daß er nicht mehr 
Sorgfalt vor mich haben Tollte, als er zeigte; er habe mehr 
Sorgfalt vor feinen Hund ab vor mich (was er auch hatte). 
Darauff zog er belTere Miene auff, fragte, was ich haben 
wolle, und ich fagte, was ich begehrte, und bekam es. Ich 
hatte mich bey dem Geiprach ein wenig tf//ertW, fo da6 ich 
fchwach wurde. Das Weyb weinte und fagte: 'Ich fürchte, 
Ihr llerbet, hertzliebes Fräwiein ! und dann werden die 
Tchlimmen Mägde aus der Wälcheitube Eure Füüe und 

EtBent liegen, dm wurden die Thoren erft geöffnet. Es getchah, 

wie ich forchtete: wir wurden beide kranck. Das Weyb kam 
zuerll wieder auff. denn fic konnte an die Lufft gehen, ich aber 
blieb in dem beklommenen Loch, wo fall kein IJcht war. W ir 
gewannen das darbey, dafi der Flöhe Mannigfiiltigkeit uns Tag 
und Nacht plagte. Und waren fie ihr anhänglicher aU mir, fo dsfl 
fie ofTt nahe daran war. zu weinen. Ich lachte und machte einen 
SpaÜ daraus, fagte, Ite wollte alleweyle was zu thun haben, nu 
httte fic Zeit Vertreib; wir konnten aber nicht arbeiten. Die Flöhe 
fafie» gantz dicht auff unferen StrOmpffen, ib d^ die Farbe der 
StrOmpffc nicht zu erkennen war, und rtrcifftcn wir fie von uns 
ah in da* WalTerbecken. Brachte darhey in Krtahrung. daß ein Floh 
einen anderen gebiert. Denn als ich ihre Mannigfaltigkeit betrachtete 
und wie fie ichwimmen konnten, ward ich gewahr, daB etzlidie 
kleine FqUc hinter dem Floh krabbelten, dachte, es Tcn ein befon- 
dercr Schlni;. Kndlich Iah ich, wss es war, nahm den Kl« »Ii. aus 
dem der kleine zum Küri'chein kam, auü meinen Finger, und er 
hinterlieft Geburths-Zeiclien ; fprang Arax, aber die Mutler bfi ein 
wenig, bis lie wieder zu fich kam, konnte auch zum erften Mal 
nicht fo weit fpringcn. Dicfcs Ergötzen hatte ich mehr als einmal, 
bis die F lohe m ('irLindc gerichtet waren, üb alle Flöhe auff die 
Weife geboren werden, kann ich nicht wtiTen, aber daß fic aus Un< 
nith und Lehm gezeugt werden, das habe ich auch in meinem 
Gefiingnifi gefehen und gemerckt, wie lie nach und nach vollkom- 
men geworden find und von fonderücher Farbe, grade fo w ie die 
Materie war, aus welcher tie gezeuget wurden. Ich habe lie auch 
fich parrcn fehen. 

1» 
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Hände wafchen' (eine von den Mägden da unten war fehr 
un-fein gegen mich mit ihren Reden, die fie mir vermelden 
liefi). Ich erwiderte, da6 Ich kein Wort darg^en fagen 
wOrde. *Was* (fagte fie unwillig); Vollet Ihr das leiden? 
Nein,* fchwur fie, 'das wollte ich nicht! Ich wollte es nicht 
leiden, wenn ich an Eurer Stelle wäre!' Darauff fagte ich, 
wie der PhUofophus fagte: *So leget meinen Leuchte-Stab 
zu mir, mit dem kann ich lle von mir fern halten, wenn 
ich tüdt bin.'* Da befann lic fich erll und redete vor lieh 
hin über Grab und BeuriibniB. Ich verficherte fie, dalJ 
mich diefes durchaus nicht bekümmere; wenn ich todt 
fey, fo ley mir folches trlcicli; lie auch meinen Körper 
an den Strand legten, fo würde meine Seele für Gottes 
Thron kommen am jQngfien Tage des Gerichts und befler 
beftehen als vielleicht viele, fo in Sflrgen liegen, mit Silber 
befchlagen, und in herrlichen Begrfibnlffen. Aber dafi ich, 
wie der Schl(^v., die leichtfertigen Worte fagen wQrde, 
ich wollte auff dem Hügel von Waldby begraben werden, 
von wegen der fch5nen Femficht, das nicht. Ich begehre 
nichts anderes als ein feiig Ende. Wir fprachen über des 
SchloUvüigten Un-Feinheit, über allerhand, was er thal 
und deden wegen es ihm übe! ergehen würde, wenn die 
Königinn es wülite, über leine Gotiloligkeit, daü er, wenn 
er zum h. Nacht-Mahl gewefen war, fagte, er fey durch 
die Mufterung gegangen, und anderes mehr. Es war keine 
Gottes-Furcht in ihm. 

Ich begehrte, auff den Tod bereittet zu werden und 
ließ M, Buch bitten, umb fieben Uhr Morgens zu mir 

* AulT liem Stab filfi ein Wcchemer I.euchter. fo xuwcylen an die 
Seite meines Bettes ^fetset ward etc. Den brauchte ich als KnOpif 
Block. 
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zu kommen, denn gegen ö'/t^***" Fieber. Der 

gdftlicbe kam nicht vor gVt» ^ Fieber-Hitze i'chon 
begonnen hane (denn tie trat fchon etwas fpäter ein). Als 
ich meine Beichte gefagt hatte, begann er Über Mord und 
Todtfchlag zu predigen, Über Dawid, fo an Urie Tod 
fchuldt fey, obwol er ihn nicht mit feiner eigenen Hand 
todt fcfalug; fprach von der Sünde, wie es feine Pflicht 
war, und von der Straffe, fo darauff folgt. *Ihr* (fagte er) 
*habt General Fux m.tödttt, denn Ihr habt einen Diener 
Jarzu crkautil, der ihn hat gctödtct.' Ich antwortete: 'Das 
iit nicht wahrl Das habe ich nicht gethanl' 'Ja tVeylich,* 
(lagtc er); 'der Diener irt in Hamburg, der hat es felber 
gefagt.* (kh antwortete:) *Hat er das getagt, fo hat er 
gelogen, denn mein Sohn gab Fux fein Tod mit einem 
Stilet. Ich wufite nicht, da8 Fux in Brügge war, ehe und 
bevor ich feinen Tod erfuhr. Wie könnte der Diener dann 
fagen, dafi ich's gethan hatte? Auff mein Befehl ift es 
nicht gefchehen, aber daß ich mich nicht follte haben 
gefrewe^ daß Gott den BSfewicht geftraffet, das geftehe 
und bekenne ich.* Darauff antwortete er eben fo: *Das 
hätte ich lelber gethan." kh Tagte:) 'Wie Fux mit uns 
in unlcrem Getängnili 'autf Borrin^'holm gehandelt, weiÜ 
Gott. Das ill nu vorbey, und ich gcJcncke des nicht mehr.* 
'Da thut Ihr recht an' plagte er\ und fuhr dann in feinem 
Ambt fort. Als alles verrichtet war, fprach er mit dem 
Scblotiv. außerhalb der Thür meiner Vorkammer, grade 
vor der Thür der Dunckeln Kirche und fagte, dafi ich 
mich kranck machte, ich fey nicht kranck, ich fey für 
lauter Bosheit roth im Angefleht; er habe mir die Wahr- 
heit gefagt, und darüber fey ich zornig geworden. ChrüHan 
Itand innerhalb der Thür der Dunckeln Kirche, denn zur 
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l'elbigen Zeit waren keine gefangenen darinnen, und hörte 
das Gefpräcb» erzählte es mir, als ich wieder auff zu 
ftehen anfing und mit ihm an der ThQr fprach. 

Snige Zeit darnach fagte ChriiKan mir eines Tags 
gar heimlich: 'Wollet Ihr, fo will ich Euch Botfchafit an 
Euere Kinder in Schonen bringen.' Ich fragte, aulT vrelche 
Art das gefchehen könnte. Er Tagte: *Durch mein Mädchen. 
Sie ift wol trew; fie foll doch darhin reifen.' Er wuüte, 
daü ich noch etzhche Ducatcn hatte, denn Peder Kutfcher 
hatte es ihm vertrawct, wie er mir felblt gefagt hat. Ich 
nahm das Erbieten an, fchrieb an meine Kinder, gab ihm 
einen Ducat für die Reife des Mädchens.* Sie verrichtete 
ihren Aufitrag und Icam mit einem Schreiben von meiner 
Schweiler und ihnen zurück. Von allem diefen wußte das 
Weyb nichts. 

Nach und nach ward Chriftian auff vielerley Weife 
infolent. Wenn er mit der Tafche feines Buben ankam, in 
welche das Weyb ihm Speife geben foUte, fo warff er ihr 
felbige zu, war zornig, wenn' vor ihn felbft nicht Braten 
für den Abend auffbewahrt war, daß er die Tafche nicht 
gleich wieder zurück kriegen konnte, vciHuchlc den l ag, 
an dem er zu meiner Thür kam und mit mir gefprochen 
oder mir irucnd etwas miti^ethcilt habe. Sie war traurig, 
fagte mir aber nichts. Es währte nur einen Tag, da klopffte 
er wieder an die Thür und fprach wie gewöhnlich darvon, 
was er newes gehört hatte. Das Weyb faB auff dem Bett 
und fchlug t5 Kreutze (er konnte fie nicht fehen, mich 
auch nicht). Als er fort gegangen war, erzählte fie, wie 

* Das Mädchen wnr eine Mct7c. der er die Ehe vcrfprochen h.nte, 
und die fchloß der I hurmwachter, der frühere fowol wie Chreltcn. 
bey Chriffian ein, ging felbft hinaus und licfi üe alleine. 



fchrecklich er lieh verflucht habe etc. Ich fagte: 'Des 
mfiiTet Ihr aber nicht achten; er hat frQher zur Zeit der 
anderen Karen gar viel gethan.' Sein Muth nahm täglich 
zu. Die Speifen wurden ofit* eine halbe Stunde frQher 
heraufT getragen, ehe der SchloBv. kam. Tnz^ifchen fchnitt 
Chriftian den Braten und nahm (ich felbft das Stück, fo er 
haben wollte (da ich ihm früher bey jci^lichcr Mahlzeit ein 
Stück hinaus fchicktc, Fifch oder anderes, was er begehrte). 
Der dunmiL- SchloÜv. ließ es Ib paßiren, war froh, dencke 
ich, daü er ihm die Mühe abnahm; gab nicht Acht darauff, 
daß in der Schüirel etwas fehlte. Ich lieB es eine Zeit lang 
fo paßren, denn es gefchah nicht fo regelmäßig jeden 
Tag. Aber wenn er Speife vor feinen Jung haben wollte, 
fo lagte er nichts anderes als: *Was zu effen in mein Jung 
fein Beuttel!* Darüber lachten wir fpäter ofSt, als er weg 
\i-ar, aber dermalen nicht, denn er wurde von Tag zu Tag 
fchlimmer. Er konnte nicht leiden, daß wir lachten und 
fröhlich waren; wenn er folchcs draußen hörte, ward er 
grimmig. Mfichtc man klagen und zagen, To wollte er 
herbey fcharten, was er zu W ege bringen konnte.* Kines 
Tags horchte er und hörte, daß wir lachten; denn das 
Weyb erzählte gerade was ergötzliches von eines Schul- 
jungen Mutter in Friderichsborg (dort hatte fie gewohnt), 
wie die Mutter des Jungen nicht wuBte, wie fie den Schul- 
meifter tittuliren follte; nannte ihn: Herr Wülas. Er fagte: 
'Ich bin kern Herr.* 'Dann Meifter,* fagte das Weyb. 'Ich 
bin auch kein Meifter,' Tagte er; 'ich bin fchlecht und recht 



* Er hatte mir in den Tagen feiner guten Laune vor Geldt und 
Kertwn verfdiaft, wai ich begehrte, fo daS ich fowol MefTer wie 
Schecre hatte, ciar/u Scydc. Zwirn und untcrfchicdlichCS die Zeit 
dar mit zu vertreiben. Das verdroß ihn fpater. 
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Willijs.' Da ü\iitc das Wcyb: 'Mein guter l'chlccht und 
recht Willas! Mein Sohn fchleckt alleweil den Rahm von 
meinen Butten, wenn er heim kommt. Wollet Ihr ihn 
wieder fchlecken und das mit einer tQchtig fcharffen Ruthe 
auff feinem Steiß?* Indem wir darOber lachten, kam er zur 
Thür und vernahm die Worte, als ich fagte: 'Das hingt 
wol nicht fo zufiimmen, man mufi allzeit etwas hinzufetzen, 
wenn es nach was ausfehen foll.' Er kam auff den Ge- 
danken, daü wir über ihn Iprachen, und daü wir ihn aus- 
lachten. Bev der Mahlzeit fagte er zu dem W'evb: 'Ihr wäret 
gar lachlultig heute." Sic lagte: 'WilJt Ihr nicht, warumb? 
Das kommt weil ich zu denen Lecher gehöre' (dßs war ihr 
Zunamen). 'Es wäre wol eine gute That,' lagte er, *Euch mit 
einander das lachen zu vertreiben; Ober mich habet Ihr 
gelacht.' Sie fchwur nein, daß fein Name nicht genannt 
ward (wie es auch war), aber er lieB es nicht gelten. Sie 
geriethen in Wort-Wechfel. Sie erzählte mir das Gefprilch, 
und er kam einige Tage nicht an die Thür, und ich fchickte 
ihm auch nichts, denn grade zu der Zeit war ein armer alter 
Mann mein Nachbar; dem liclJ ich einen Trunck Wein 
geben. Chriltian kam wieder an die Thür und klopJVte an. 
Er klagte gar fachte über das Wcvb, bat, ich füllte Tie 
davor durchnehmen, was lie ihm antwortete, da er doch 
gehört hätte, wie fein Name genannt ward. Ich fchwur ihm 
zu, daß zu der Zeit nicht einmal an ihn gedacht wurde, ich 
könnte fie nicht ausfchelten von wegen der Worte, fo wir 
mit einander gefprochen hätten; ich wollte Ruhe innerhalb 
unferer gefchloffenen Thür. *Ja* (antwortete er), *Haus- 
frieden ift gut, fagte das alte Weyb.* Darmit ging er. 
Später machte er uns allerhand VerdruB, kam dann wieder 
an*s Land gerudert. Dann wollte er wieder, daä ich nach 



Schonen fchreiben foUtc* ich üigte, ich wire zufrieden, 
daß ich einen Part von meinen Kindern bey meiner 
Schwefter wOBte; wo meine Söhne feyen und wie es ihnen 
ginge, das wfi8te ich nicht; ich gäbe fie in Gottes Schutz. 
Das war ihm auch nicht zu Danck, und redete er fo, als 
wenn er meinte, da6 ich kein Geldt mehr hatte; Tagte es 
aber damals nicht grade aus. Aber eines Tags, als er 
leinen tollen hatte, kam er zur Thür und hatte eine Kanne 
mit Wein (den ich ihm fart zu jeder Mahlzeit gab) in 
leiner Hand und lagte: 'Könnet Ihr mich lehen?' i^denn 
es war eine Spalte in der äuüerücn Thür, aber man konnte 
von fo weit doch nicht recht da durch l'ehen). 'Hier flehe 
ich mit meiner Kanne Wein und will zum letzten Mal 
auff Euere Gefundtheit trincken.' Ich fragte: 'Warumb 
zum letzten Mal?* *Ja!* fchwur er, kam dann der ThOr 
nfiher und fagte: *Ich will keinen Dienft mehr thun; 
darumb weiß ich auch wol, daß ich keinen Wein mehr 
kriege.' Ich Tagte: *Ich dancke Euch vor die Dienfte, fo 
ihr mir gekillLi habt; ich begehre keinen mehr von Fuch, 
aber deshalb werdet Ihr doch noch Wein kriegen.' 'Nein!* 
{k\^lc er) 'Keinen Dienlt mehrl Hier ilt nichts mehr /u 
holen.' 'Das ilt wahr' ^antwortete ich). 'Ihr kennet mich 
nicht' (fagte er); 'ich bin nicht To, wie Ihr glaubet; es ifl 
leicht, mit mir anzufangen, aber nicht leicht, mit mir aus- 



* Gleidi iMchdeiii die WejrbtperTohn in Schonen gcuefcn war, gab 
er mir eine Schachtel voll von Stücken Wachs. woraulTailc Tluirin- 
SchluiVcli) abgedrückt waren; darbey war gefchriebcn: Die wird 
mein Mädchen in Schonen maclicn lalTen. Ich verbarg dies vor 
dem Weyb, fo grade den Nachtlceflel hinaufT trug, und am nSchflen 
Sonnabend daraurt gab ich die Schachtel .1 i ..k mit nanckfagung: 
es laee mir nichts daran, aiill liitlc Weilt aus dem Thurm ZU 
entkommen. Das getiel ihm nicht, da;» laii ich woi. 
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zukommen.' Ich lachte Icilc und fagte; 'Ihr feyd weit 
beÜer, als Ihr Euch felbll macht. Morgen werdet Ihr 
anderen Sinnes feyn.' Er iuhr lort, lieh felbll gantz übel 
ZU befchrciben (es war aber lange nicht fo fchlimm, wie 
er wircklich ift). Ich konnte nicht anders als über ihn 
lachen. Er tranck aus der Kanne, fetzte fich auff den 
Stuhl da draußen. Ich rieff ihn und bat ihn, zur Thflr 
zu kommen, ich wolle mit ihm fprechen. Da laß er wie 
ein Geck und fprach zu fich felber: 'Sollte ich zur TbQr 
gehen? Nein,* fchwur einen grewlichen Eid, *das diue ich 
nicht! O ja, zur ThQr? Nein, Chriflian, nicht!' Lachte 
dazwifchen aus vollem Hals, brüllte laut: den Tag wo er 
zu meiner I hur ginge oder er mir einen Dienft erzeigte, 
da Tolle der Teuffei ihn zcrreilJcn und zcrfchmeiüen. Ich 
ging von der Thür und fetzte mich, mir grauete vor dem 
Kerl feiner Tollheit und großen Dreiüigkeit. Er ging dann 
etliche Tage und fcbwieg, wollte keinen Wein annehmen. 
Speife ward ihm nicht angebothen, denn er blieb wie 
früher darbey, den Braten zu fchneiden, bevor der Schlofiv. 
herauff kam. Da zu der Zeit der Sc)iio3v. zuweylen wieder 
herein kam und mit mir fprach, bat ich ihn, dafi Chriftian 
als ein gefangener nicht die, Freiheit haben foUte, meine 
Speife zu befudeln. So ward es ihm fürder verbothen. 
Etzliche Tage darauH" warlf er dem Weyb die Tafche autf 
die Treppe und lagte: 'Gebet was zu eilen in meinen 
Jung fein Beutel.'* Dem wurde im allergrößten Gehorfam 

* Zur felbigen Zeit bft «n Bawer in der Dunclieln Kirche gefangen 
vor ein lofiee Maul, fo er gegen den Landvoigt gehabt hatte; ich 

ließ ihm Speife geben. Er war ein großer Schelm. Ob er \on 
andern armcrtifTict w.ir. weiß ich niclu. aber er fagie zu Karen, 
wenn ich an meine Kinder Ichreiben \\f»lle, fo wollte er den Bricflf 
beftellen. Ich Üefi antworten, dafi ich ihm dancitte; ich hatte ihnen 
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iMchgekommen und ein StQck Braten ol>en in den Beunel 
gelegt. Das befänfitigte ihn etwas, fo da6 er zu Mittag 
mit dem Weyb iprach und felber einen Trunck Wein 
begehrte; aber er drohte dem Weyb, er wolle ihr das 
lachen vertreiben. Ich fOrchtete mich nicht vor dem böfen, 
fo er mir thun konnte, aber das verdrießliche Leben war 
mühlamb. Ich lieU ihm keinen Wein anbiethen, außer er 
begehrte Nvekhen. Er pflegte mir jede Woche vor Kertzcn 
die Avifen zu verlchatfen, und da er mir vor die Kertzen 
der erften Woche die AviJ'en nicht brachte, fo fchickte ich 
ihm keine Lichter mehr. Er fuhr doch fort, am Sonnabend 
mit dem Rttucber-Fa6 zu kommen und meine ThQr zu 
fchliefien. Wenn er mit dem Riucherkraut herein kam, fah 
er auff die Wandt, wollte mich nicht anfehen. Ich redete 
ihn einmal an, fragte nach dem Doäor, und er antwortete 
nichts. So ging es einige Wochen; dann befänfitigte er 
fich, brachte dem Wcyb Avifen von der Zeit, wo er fie 
zurQck behalten hatte, zulammen gerollet und mit einem 
Faden gebunden. Als am .^bend der Schlol.U . herein kam 
und und plauderte (er hatte einen kleinen Spitz), und 
Chrellen in den Keller gegangen war, gab das Weyb ihm 
die Avifen zurück, danckte in meinem Namen und fagte, 
es fey mir nichts an denen Äyifen gelegen, ich hätte fie fo 
viele Wochen entbehret, könnte auch fQrderhin ohne fie 
feyn. Er ward fo grimmig, daB er mit den ZShnen die 
Avifm entzwey rifi, riS fein Wamms auff, dafi die KnÖpffe 
auff den Boden fprangen, ftedtte einige Av^en in Brandt, 
heulte, fchrie und knirfchte mit den Zähnen. Ich fuchte 
etwas, worQber ich mit dem Schlofiv. lachen möchte, fprach 

nichts zu fchreiben. auch nichts womit ich fchreiben könnte. Der 
.'^chcltn antwortete: 'Ja fo! Ja fo!* 
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fo laut ich konnte, um ChrilUan zu Übertäuben.* Das 
Weyb kam herein blaß wie eine Ldcbe, fah mich an; ich 
winckte ihr, lie möchte wieder hinaus gehen. Dann kam 
Chriftian dicht an meine ThOr und heulte, fchleuderte 
feinen Pantoffel in die Luft und dann an meine ThQr- 
fchwelle, machte es mehre Male fo. Als er vernahm, da6 
Chreften mit den Bechern herauff kam, warfF er fich au ff 
die Banck, auff welcher der Schloßv. zu liegen pHcgte, 
und fchmiÜ abermals feinen Toffel an die Wand: hinauti'. 
Chrellen blieb in Verwunderung liehen mit den Bechern in 
der Hand. Er Iah wol, daß etwas los war zwifchen dem 
Weyb und Chriftian, und daß das Weyb bange war; er 
konnte aber die Urfach nicht errathen und zu wiffen 
kriegen; glaubte auch nicht, dafi es mich etwas anging, 
lintemalen ich lachte und mit dem SchloBv. fprach. Als 
die Thoren gefchloffen waren, da ging das jammern los. 
Das Weyb fagte, daß er ihr gedrohet hätte: er .würde ihrer 
Tochter wol verbiethen, auff die Treppe zu kommen und 
ihren Tratfeh zu führen, und anderes, was fie nicht durffte. 
Ich bar fic, Ikh zu Frieden zu geben; er wäre nu toll, das 
ginge wol voiüber; er würde lieh wol bcdencken, ehe er 
etwas davon fagte, denn dann müßte er fürchten, daß das 
jenige, fo er ihr herauff gebracht habe, auch an den Tag 
käme, und dann würde er felbften die Schwerenoth kriegen 
vor feine Mühe; der Schloßv. hätte ihrer Tochter Urlaub 
gegeben, zu ihr zu kommen, wem foUte er es alfo klagen? 
(Ich dachte wol anders, denn wenn er diefen Weg gehen 



* El war hOchltcbft tu verwundern, dafi der SchloBv. den Marm 

nicht hörte, den Chriftian machte. Selbiges Mal, erinnere ich mich, 
erzählte er, \\ \c er einen von denen Uoffbedienten mit einer Mau» in 
einer Schachtel erkhicckt hatte. 
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wollte, ib fände er wol einen andern, dem er es klagen 
konnte, er, der fo viel Freyheit hatte; er konnte herein 

und hinaus bringen, was er wollte, fprechen, mit wem 
er wollte, im Waclitcri^aiif^^ Sie weinte uikI llclltc lieh 
gar übel an, fpracli von jemand, der nicht viel überleget, 
tagte ein Mal: 'Wenn ich keinen Frieden vor ihm haben 
Ibll, fo muU ich — ja, fo muü ich — Sie kam nicht 
weiter und konnte nicht daraufl' kommen, was fie mußte. 
Ich lächelte darzu und fagte endlich: 'ChrilUan ift toll, 
ich werde ihn morgen fchon fteuem; laiTet midi ihn nur 
bezähmen! Schlaffer Ihr itzt nur ruhig!* Sie fchlieff fpMter 
ein, doch nicht fo bald; bedachte, was auff fothane Toll» 
heic folgen könnte. Am Morgen gegen Mitug Tagte ich 
ihr, was (ie Chriflian lagen foUte, und daß Tie fich ftellen 
möchte, als wenn fie nicht wol zu Frieden fey; follte 
anfangen, ihn /.u verrtu^hcn luul la^cn: 'Daß doch der 
'leutiel in Euch fahre vor das, fo Ihr fie gelehret habt! 
Sie hat ihre TotTeln abgezogen, wie Ihr es macht, und 
l'chlug mich darniit autl den Koplf. Sic iti zornig, nahm all 
das artige Zeug, fo fie angefertigt hat, und warff es in den 
Nacht'StubL 'Nu,' fagte fie, YoU keiner was darvon haben.' 
Darfiber lachte er wie ein Geck, das gefiel ihm. 'Ift fie 
recht auffgebracht?* (fragte er). 'Ja* (fchwur fie) *das ift 
fie.* Da lachte er laut auff der Treppe, daß ich es hörte. 
Er war 14 Tage lang fügfam, begehrte dann und wann 
Wein und Speife, kam auch zur ThQr und erzählte unter 
anderem, er habe gehört, daß der Printz (nu unfer König) 
fich verheyrathen werde. Ich hatte es wol auch gehört, 
ließ mir aber nichts mcrcken, denn der Schloßv, hatte es 
gefagl, und außerdem erhielt ich die .1j'/.vc;i ohne ihn. 
Und da ich ihn unib nichts iragte, ging er gleich weg; 



— i56 — 

fagte fpäter zu dem Weyb: *Sie ift zornig, uad ich bin 
es auch. Will fehen, wer zuerft einander nöthtg hat/ Dem 
Weyb drohete er fehr ; fie wollte, daB ich ihm gute Worte 
gSbe. Ich fagtc ihr, fo kon^e man mit ihm nicht zurecht, 

wenn man ihm allzeit die freundliche Seite zeige.* Da 
er nu von Zeit zu Zeit infolent ward, mehr als man 
t(>leri? en konnte, Tagte ich eines Tags zum SchlolJv., daß 
ich mich darüber verwunderte, wie er einem gelungenen 
zugeftände, meine ThQren auff und zu zu Ichlieljen und 
das zu thun, was der Thurmwächter eigentlich thun follte ; 
ob ihm nicht fchiene, da6 ich mich bey fothaneo Umb- 
(binden hinaus pracHciren könnte, wenn ich ohne des 
Königs Willen hinaus wollte? Chriftian fey ein gefangener, 
fo zum Tode verurthdlet f^; er wQrde mich fchon aus 
den Thurm hinaus fchafien. Der SchloBv. fa6 und glotzte 
wie einer, fo nicht recht begreifft, erwiderte nichts als: *Ja, 
jal' aber er verhielt lieh doch meiner Warnung gemäß, 
fo daß entweder er fclbll auH" und zu fchloU oder auch 
Chrelten ^ich habe gefehen, d.il.i ("hrillian die Schlülfel 
aus Chreftens Hand riß und meine Thür fchloß, und 
das zu der Zeit, als er anling, io un-finnig zu werden). 
War Chriüian zuvor noch nicht toll, fo ward er es itzt, 
infonderheit zu der Zeit, als Chreften mit dem Räucher- 
FaB herein kam, und das Weyb oben war. Dann ftand 
er gerade vor mir in der Vorkammer, blickte mich an 
wie ein Gefpennft und knirfchte mit den Zähnen; und 
als er fah, daB ich das Qbrige Rfiucherkraut aus Chreftens 

* Er verleitete den Schloüv., eine junge Katze, die ich hatte, gantz 
oben vom Thurm lünunter lu werden, und lachte mir gar TpAttifch 
lu, als er dem Weyb feine Mannes -That enihlte, fagte: 'Die 
Katse war räudig, die Katze war räudig!* Ich lieft mir nicht 
mercken» dafl es mich verdrofi. 
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Hand nahm (das er mir allzeit felbü in Pappir gab), lo 
fcfalug er ein Trats-GelAchter auff. Als am Abend auff- 
gefchloffen ward und Chriftian mit dem Weyb in*s Ge- 
fprich kam, fagte er: *Karen, faget zu Ihrer Gnaden» daß 
ich Euch und ihr eine Teuffels-Gefchichte machen werde! 
Ich habe mit meinen eigenen Augen gefehen, daß Qireften 
ihr einen BriefT gab. Ey» war es danimb, daß fie nicht 
zuließ, daij ich mit dem Riiucherwerck hinein ging, weil 
ich ihr nicht Botfchafft nach Schonen beforgcn wollte? 
Ey, kriegt lie auch die Avifcn von ihm? Ja, läget ihr, Ib 
große Dienüe ich ihr gcleiltct habe, ein Ib groües Un-glück 
werde ich ihr itzt bereitten.' üott weiü, weiche Nacht ich 
hatte! Nicht weil ich feine Drohung fürchtete, denn ich 
achtete die Worte gantz und gamicht; das Un-glQck wire 
nur fiber ihn zuerft gekommen. Aber das Weyb war fo 
betrObty daß fie nichts that als jammern und klagen, am 
meiften Qber ihre Tochter, des Schimpfies halber, fo ihr 
widerfahren wQrde, wenn fie ihre Mutter in die Dunckle 
Kirche fetzeten, ja, ihr fpätcr das Leben nahmen. Dann 
fiel ihr ein, daü ihre Tochter mit ihr ;uitT der Treppe 
geredet habe; fchrie dann wieder: '(), meine Tochter, 
meine Tochter! Sie kommt in das Zucht Haus!' Ich fagte 
nichts anderes als: 'Gehet Euch zu Frieden! Es wird lang 
nicht fo fchlimm, wie Ihr glaubt.' Aber als ich wahrnahm, 
daß fie fich keiner raifon bequemen wollte, denn He rieff 
nur: Ach, ach! fobald ich fprechen wollte, faß un Bett 
auffrecht, hielt ihren Kopff zwifchen beyden Händen und 
weinte, daß fie nur fo in Wafler fchwamm, dachte ich, 
wenn keine ThrSnen mehr vorhanden feynd, fo hSlt fie 
wol auff. Ich fagte fpatcr, als fie fich ein weniges be- 
fänfftigte: 'Das Un-glück, mit dem der verdammte Menfch 
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uns droher, kann man nicht mit weinen abwenden. Gebet 
Kuch zur Ruhe und leget Euch fchlaHen! Ich werde des- 
gleichen thun, und will Gott bitten, mir bis morgen den 
heften Rath ein zu geben.* Das befänfftigte tie ein weniges, 
aber wenn ich glaubte, fie fchlieffei kam fie wieder 
mit allen den Dingen zum FQrfchein, fo fie fürchtete: 
fie habe mir von ihm Zetteln, Mefler und Scheere und 
anderes herein getragen, das verbothen war. Ich ant- 
wortete dann und wann nur: ^Schlaffer, fchlafTetI Morgen 
will ich mit Kuch Iprechen/ Das li.iltf nichts. Die Glocke 
fchlug zwey, als He noch fprechen wollte und Tagte: *Dcm 
armen alten Mann dar unten wird es übel ergehen,** 
Ich that, als ob ich l'chlietf, aber die gantze Nacht bis 
5 Uhr und länger kam kein Schlaff' in meine Augen. Als 
zu Mittag auff gefchloflen ward, hatu ich ihr fchon be- 
deutet, was fie Chriftian (agen follte, und ihr zu ver- 
ftehen gegeben, daß er durch feine Drohungen von ihr 
Geldt und von mir Kertzen zu erlangen gedächte, wollte 
uns zwingen, wie es ihm gut dfinckte; aber er hfitte 
eine andere vor fich, als er wol glaubte. Sie follte nur 
thun, als ob fie Ikh an feinen Schnickfchnack nicht kehre, 

* 1666. Wahrend K;iicn Nils Tochter mich bediente, war ein Nür- 
renhcrper in der Dvinckeln Kirche mein Nachbar; war bcfchuldct, 
ein Fallch-MQnLzcr zu Icyn. Dem trug tic jeden Tag Speife hin. 
Er fang und los feft 1 ag und N«dit und Tang fchr gut. Er Tang 
den Pfalm: Htrr, deine Ohren neige \u mirl langlam aufl' mein 
Begehren. Ich fcliricb ilin auf und fct/tc ihn fpiiter aus aufl" diinifch. 
Und da er olft zur Nacht-Zeit laut betete und icine Sünden be- 
kannte. Gott umb Vergebung bat und viele Male riefT: Du mufit 
mir helffien, Gott! Ja, Gott, du muBt mir hellfen, fenllen bifhi 
nicht Gott. Du mußt gnädig leynT fo dafi das rufen mich ani 
fchlarten hinderte, fo licli icli ilin »iurch Karen bitten, daß er mochte 
fachte beten, was er dann auch that. Er kam für einige Wochen 
aulT den Holm und ward dann loa g^dsen. 
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nichts zu ihm tagen als: Guten Tag, aulier er redete mit 
ihr; und wenn er frage, was ich geantwortet hätte, möchte 
fie thun, als ob lie nicht wliüte, daß lie mir was mit- 
theilen füllte. Wiederholte er es dann, fo follte fie fagen: 
'Das fage ich ihr nu garnicht ! Seyd Ihr noch eben fo un- 
finnig wie geltern Abend? Thür, was Ihr wollet I' und 
darmit weg gehen. Diefes Gefprach wurde gehalten, und er 
drohete ihr ärger als zuvor. Das Weyb hielt fich (landhaft, 
war doch hertzlich betrübt, als unfere Thüren gefchloHen 
waren ; aber da fie leichten Sinnes iü, fo lachte fie offt 
mit Thränen in den Augen. Ich wußte wol, daß ChriOian 
fich erbietten werde, mir allerhandt newes zu fchreiben 
und fich darmit wieder beliebt zu machen, aber ich hatte 
dem Weyb verbothen, feine Zetteln anzunehmen, fo daß 
er fehr grimmig %vard. Ich bat fie, ihm zu fagen, er foUe 
fich hüihen, wenn er konnte; hätte er Luft zum böfen, 
fo würde es vor ihn am fchlimmllen feyn. Darüber lachte 
er gar fpöttifch und fagte: *Saget ihr, vor fie wird es am 
fchlimmiten feyn. Vor das, fo ich vor fie gethan habe, 
gebührte mir der Wein, den fie mir gegeben hat; faget 
ihr dasi Ich werde felbft alles bekennen; und follte ich 
auch an den Pranger kommen, fo foll Chreften doch die 
Schwerenoth kriegen. Er hat ihr Brieffe von ihren Kindern 
gebracht." (Der Schelm wußte wol, daß ich mir vor dem 
Weyb nichts hatte mercken laften, weder davon, daß er 
mir Botfchart't nach Schonen an meine Kinder gebracht, 
noch von dem Wachs, in dem die Thurm-Schlüfl'eln ab- 
gedrückt waren; darumb fprach er fo frey zu ihr.) Als 
unfere Thüren gefchloflen waren, machte diefes unfer 
Gefpräch aus. Ich lachte darüber und fragte das Weyb, 
welche Schande wol fo groß feyn konnte, als am Pranger 
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liehen; nahm es als ein frevelharites Wort auff, was es 
auch war, bat lie, ihm zu lagen, dali er lieh nicht bemühen 
möchte, (ich lelbllen anzugeben, ich wolle ihm die Mühe 
abnehmen und (wenn er wollte), dem SchloBv. den nichften 
Tag alles fagen, was er ffir mich gethan habe; er hine 
vielleicht was vergeben, aber ich könnte mich deÜen wol 
erinnern. Als das Weyb ihm diefes fagte, antwortete er 
nichts, fondem liefT hinunter, hielt ftch einige Tage Hill 
und rprach fo gut wie nichts mit dem Weyb. Eines Sonn- 
abends, als das Weyb mit dem Nacht-Keflcl oben war, 
kam er zu ihr herautr und wollte lie überreden, einen 
Zettel für mich anzunehmen, aber fie fchwur, das dürtfe 
lie nicht. 'Alsdann fagct ihr* (fagtc cv), *daÜ He mir die 
Scheere und das Meiler zurück gehen roll, fo ich ihr ge- 
geben habe; das will ich haben, und foll fie fehen, was 
ich thun kann. Ihr follt mit einander die Schwerenoth 
kriegen!' Sie kam herunter blaB wie eine Leiche, fo daß 
ich meinte, fie bitte fich Überhoben. Sie erzählte ihr Ge- 
fprich und fein Begehren, bat mich fo fehr, ich möchte 
ihm die Sachen geben, dann w&rde er ruhig feyn. Ich 
fagte: ^as ift denn mit Euch? Habt Ihr Euren vollen 
Veritandf Sagt er nicht, da6 wir die Schwerenoth kriegen 
feilen, wenn er die .^^iieere und das Meiler zurück bekombt? 
Ks \[\ nicht an der Zeit, es ihm zu geben. Verliehet Ihr 
nicht, dalJ er fich fürchtet, ich werde die Sachen fehen 
lallen? Meine Arbeit, denckt er, ill fort, und die Zetteln 
find nicht mehr da, fo daß nichts mehr da il^, womit man 
ihm drohen kann, als diefe Sachen. Heut Abend mQlTet 
Ihr nicht mit ihm fprechen. Sagt er was, fo antwortet 
nicht.* Abends fchlich er fich heran und fiigte in der Vor- 
kammer zu ihr: 'Bringt mir die Scheere und das Meffer 
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heraus!' Sic antwortete nichts. Am nachltcii Morgen, gctjen 
Mittag, bat ich lic, ihm zu lagen, daß ich nichts von dem 
feinigen hätte; ich hätte fowol Scheere wie Meiler felbften 
bezahlt, und zwar mehr, als fie doppelt werth ßnd. Ob 
der Botfchafit ward er grimmig, knirfchete mit denen 
Zähnen und kreifchte. Sie ging von ihm weg und vermied 
fo viel es möglich war, allein mit ihm zu reden. Als er 
mercktc, daß das Weyb keinen Zettel von ihm entgegen 
nehmen wollte, benutzte er eine Zeit, als der SchloÜv. 
nicht da war, und warff einen Zettel zu mir herein auff 
den Boden ^und wäre l'elbiges Mal lall eine fondcrliche 
Gefchichte paßtet; denn als er die Zettehi hinein wertlen 
wollte, ging des SchlolJv. groUer Hund vorbey, der zottiges 
Haar hat, und fiel der Zettel dem Hunde auff den Rücken, 
aber fiel wieder ab in die Ecke, wo der Hund fchnüffelte). 
Auff dem Zettel fland: *Gebet mir das Meffer und die 
Scheere zurück, oder ich werde Euch ein fo großes Un- 
glück bereiten, wie ich Euch frfiher Dtenfte erzeigt habe, 
und will ich Euch das Meffer und die Scheere bezahlen, 
möfite ich auch meine Hofen verkauffen. Gebt es mir ftrax!* 
Kr ging et/diclie Tage lang wie ein verltrjrtcr Menlch 
herumb, lintcmalen ich nicht antwortete oder ihm durch 
das \\*e\ b etwas fagcn lieli; fo daß Chreiten das Weyb 
fragte, was üe Chrillian gethan hihc, er ginge unten 
und knirichte mit den Zähnen und heulte wie ein toller 
Menfch. Sie antwortete, die dar unten mQ0ten am bellen 
wiffen, was ihn anginge; er fähe wol, daß hier mit ihm 
recht freundlich geredet werde* Cbarfreytag Mittag war 
er gantz ergrimmt, fchwur und verfluchte fich, ob er fich 
nicht felbft angeben follte, repetirte all das frühere, fetzte 

hinzu, daß ich ihn verführt, durch Wein und Speife, 

II 
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I.icbter und ^uXc Worte betroiic-n hätte; er mache lieh 
nichts daraus, wie es ihm auch gehen würde, wollte gerne 
von Büttels Hand Aerbeo; aber ich, fie und Chreften 
foUten nicht entwifcben. Der Nachmittag war nicht fehr 
erfrewUch für uns. Das Wevb war betrObt: ich bat fie, 
fie möchte fich zufrieden geben; es fey keine Gefahr bey 
(bthaner Tollheit, wol aber ein grofier Verdrufi, weit harter 
ab mem GeffingniS; aber ich wollte doch wol mit dem 
Schelm fertig werden. Sie nahm ihr Buch und l^s darin, 
und ich fetzte mich und dichtete ein geiftüch Lied Ober 
Chrifti Leiden nach der Melodei: W ie der Hirlch im Durlle 
lechzet. • 

Früher ptlegte Chrillian mir an den PtingÜ-Abenden 
farbige Eier zu verfchatien ; damals Itand es noch richtig 
bey ihm im Kopff. Als die Thür gefchloffen ward, fagte 
ich zu Chreften: 'Yergeffet morgen nicht weich-gefottene 
Eier!* Als Ofteni Mittags das Eflen herauff kam, und die 
Eier nicht gleich mit kamen (fie waren eine Neben-Speife) 
fah ChrilUan mich an und machte mir drey bis vier Mal 
eine lange Nafe (ich war gewohnt vor der Thür meiner 
Kammer auff und nieder zu gehen, wenn au^^cfaloften 
war). Ich blieb flehen und fah ihn an, zuckte die Achfeln 
ein wenig. BaKl nach didcn i;rimaj]cs kam Chreüen mit 
einer Schülle! voll wcich-gclültener Kier. Chrillian fchlug 
die Augen zueril nieder, dann richtete er fie gegen mich, 
erwartete vielleicht, daß ich ihm itzt eine lange Nafe 
machen follte. Aber nichts weniger als diefes. Als das 

* Selbig«* Lied war fptter (JrTach, dafl Chrillian wieder ganU; artig 
ward, wie er mir fpater felbd erzählte: denn er hörte es mich ein- 
mal fingen. unJ fagte er, daß es fein Herl/ gerOhret und 'I hranen 
in feine Augen gebracht habe (ich hatte damals kein anderes St:hrci- 
bcmtig, als wie genteldt ift). 
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Weyh an die Treppe kam, fagte er: *Es waren keine bunten 
Eier da.' Sie hinterbrachte es gleich, fo daß ich fie bat, 
fie foUe Tagen, da6 ich die weich>gefottenen Eier äfie und 
die farbigen auffbewahrte, wie er fehen könnte (und fchickte 
ich ihm vom vergangenen Jahr eines, aufT welches ich 
etzlicbe Blumen gezeichnet hatte; das hatte er mir felbft 
gegeben, aber vor Kertzen). Er nahm es an; fchrieb mir 
aber dann etwas auff einen Zettel, das war gantz rar. 
Es folltc von denen Ichueren Nöthen der Henne mit dem 
Ey handeln. Er wollte fpitzig feynd, aber es hatte keinen 
rechten Schick. Ich kann mich dellen nicht mehr recht 
erinnern, ausgenommen, daß er fchrieb, es wäre ein faules 
Ey gewefen, das ich ihm gefchickt habe; fein Ey möchte 
blühen, wenn meines fchon faulen wQrde.* Den Zettel 
warff er auch zu mir herein. Ich antwortete nichts darauff. 
Er ging wieder einige Tage und fagte nichts böfes; dann 
lieB es ihm wieder keine Ruh. Ich glaube wol, es that 
ihm leyd, daB er Chreften ofit meinen Wein im Becher 
zurück bekommen fah. Zuweylen befchenckte ich den 
Schloßv. darmit. Speife erhielt er auch nicht, weder vor 
ihn noch vor feinen Buben. Eines Tags fagte er zu dem 
Weyb: *Was düncket Euch, daß wol der Schloßv. Tagen 
würde, wenn er wüßte, daß Ihr denen gefangenen was zu 
effen gebt von feiner Speife? (Die Spcifen, fo von meinem 
Tifch kamen, wurden zu dem SchloBv. hinunter getragen). 
Saget ihr das!* Das Weyb fragte, ob fie es mir in feinem 

Was er darmit meinte, weili ich nicht; vielleicht meinte er, ich 
würde in Elend ftcrbcn und er dagegen in Freyhcit leben. Die Mey* 
nung ift verkehrt, denn fein gonlofes Treiben in feiner Freyheit hat 
ihn fpäter zur Verzweifflung gebracht, fo daß er fich felbft todt 
fch<»U. Ob (if)tt mir in diefer Welt die Freyheit geben wird, iA 
ihm allein bekannt. 

IT- 
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Aufitrag fagen follc. 'In weifen Aufftrap fonftcn?* ant- 
wortete er. Ich ließ ihm erwidern, daß ich von denen 
Spdfen, fo zu mir kämen, fo viel nehmen könnte, wie 
mir beliebte; mir würden fie nicht 2ugemeflen oder zu-" 
gewogen; mit dem, fo ich nicht haben wollte, könnten 
Tie thun, was die wollten, welche Recht darauff hätten; 
früher gehöre es keinem. Darmit konnte er uns auch nicht 
bange machen. Dann kam er eines Tafjs wieder mit dem 
alten Schnickl'clinack licrlür, JaLi er die Scheere und das 
MefTer haben wolle, und drolictc er, fich fclber anzugeben; 
und da falf zu der Zeit war, daÜ ich das h. Nacht- 
Mahl nahm, Iprach ich zu dem Wcyb : 'Sagt ihm ein vor 
alle Mal: wenn er (ich nicht in Zucht halten kann, werde 
ich, fobald der geiiUiche kommt, ihn angeben, und die 
erde Karen Coli Rede ftehen; fie foll, ja fo mir Gott! erft 
herbey, denn, fie ließ feiner wegen keine Ruh, ehe ich 
mich mit ihni einließ. Sie foll in gutem oder in böfem die 
Wahrheit fagen, dann werden wir fehen, wen das Un- 
glück trifft.* Er könnte thun, was ihm ))eliebte, ich aber 
wollte Ruhe haben; er möge mich mit feinen Zetteln 
verlchcjucn, oder ich würde fie vorzeigen. Als das Weyb 
ihm das lagte, dachte er nach; fragte: *Sagt lie das?' Ma 
(fchwur das Weyb^l 'das that fiel Sie fagte noch mehr: 
'Was glaubt er wol? Meinet er, daß ich als eine gelun- 
gene, die nirgends hin gehen kann, davor büßen werde, 
weil ich die Dienlte eines gefangenen annahm, der eine 
Fr^heit hat, die ihm nicht gebühret?' Er (land und ließ 
den Kopff hängen und antwortete gantz und gar nichts. 
Das fetzte den Kerl zurecht, und hörte ich feitdem nicht 
ein un>fchickliches Wort von ihm. Er fprach freundlich 
und gut mit dem Weyb auff der Treppe, erzählte, was 
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er newes hörte, und war ganz gefchätfüg ; und als fie ihn ' 
dnft nach feinem Becher fragte, umb Wein hinein zu 
geben, fagte er trawrig: 'Ich habe keinen Wein verdient.* 
Das Weyb fagte, er könnte gleichwol Wein kriegen, ich 
beehrte keinen Dienft mehr. So bekam er hie und da 
Wein, aber nichts zu e(fen.* An dem Tag, als ich das h. 
Nacht-Mahl nahm, kam er an die Thür und klopfftc leife. 
Ich giiii; ^ur Thür. Er grüütc und wQnlcluc mir Cilück 
mit gantz guter Manier, fagte darbcv, dalJ er wüÜte, ich 
hatte ihm verziehen, was er mir zuwider gethan habe. 
Ich antwortete ja und gab keine weitere viatit^rc zu der 
Frage; er auch nicht, Iprach über andere Kleii^igkeiten 
und ging dann weg. Damach kam er jeden Tag zur Thür 
und erzählte, was er newes hörte; bekam auch Wein und 
Speife. Er fagte unter anderem, da6 viele der Meinung 
feyen, alle gefangenen wQrden losgegeben, wenn der Printz 
(nu unfer König) feine Hochzeit hielte, wie erzilhlet wurde, 
daB die Braut binnen einem Monat ankommen (es war 
Ende AprUis, als darüber gefprochen ward) und da6 die 
Hochzeit autf dem SchloÜ gehalten würde. Mit der An- 
kunfft der Braut zog es lieh hin bis Anfanijs /// Junio, 
und da ward die Hochzeit in dem SchloU zu Nykj^bing 
auff Fallier geleyert. Viele waren der Meinung, daß es 
dort gefcbah, damit nicht die Braut mich und den Doder 
los bitten follte.** Ais die Braut nach Copenhagen getühret 
werden follte, fagte ich zu Chrifiian: *Nu ift es Zeit vor 
Euch, los zu kommen. Laflet Euer Mädchen auff paffen 

* Seinen Buben mit Nemea Puf ke konnte er nicht fo fehr boten, 
daß das Weyb ihm nicht ein Stock von einer Speife vor die Thor 
legte. 

** Die Braut hatte zu Nykjnbing vor mich gebeten, aber kein Ge- 
h6r gefunden. Das fey gefahrlich vor Land und Leute. 
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und einen Knie-Fall vor dem Wagen der Braut thun und 
eine Supplique Überreichen, dann bin ich lieber, dafi Ihr 
los kommet/ Er fragte, wie das Mädchen darzu kommen 
foUte, vor ihn zu bitten. Ich fagte: *Es ift ja Euere Braut.* 
*Nein (fchwur einen gräßlichen Eyd), das ift fie nicht! Sie 
bildet fich das wol dn, aber ich will fie (fchwur abermals) 
nicht haben/ *Dann laflet fie in der Meinung' (fagte ich) 
'und ihre fupplication wie vor ihren Bräutigam machen/ 
*Ja' (fagte er) 'das kann fic wol thun/ Es gefchah fo wie 
ich gerathcn hatte, und Chrirtian kam den ii. Junii 
los. Er nahm keinen Abfcheidt von mir, ließ mich nicht 
einmal durch den Thurmwächter oder den fiuben grüfien. 
Der Danck gegen fein Frawenzimmer war, dafi er den 
felbigen Abend ihr die Fenfter einfchlug, und er rumorte 
in Trunckenheit dergeftalt auff der Strafie, dafi er in den 
Rathhaus>Keller* gefangen gefetzet ward; kam doch den 
nächften Tag heraus. Sein Burfch Paaf ke, nahm von (einem 
Herrn Abfcheid. Als er ihn fragte, ob er uns etwas von 
ihm lagen füllte, antwortete er: *Sag ihnen, daß ich lie 
zum Teuffei fchickel' Paafke, der diefc Rotfchatft brachte, 
lagte, er hiittc Chrillian geantwortet: 'Meinerhalbcn!' (denn 
Chriüian JuJ'picirtc Paafke fchon, daß er dem Weyb Dienlle 
erzeige.) W ir hajten ein h^rtzliches üeliichter über diefe 
ßotfchafft; denn ich fagte, Paafke kriegte den halben 
Theil davon, alsdann bekäme ich nichts. Unfere Freude 
war nicht gering, dafi wir des gottlofen Menfchen quit 
geworden waren. 

Wir lebten dann in guter Ruhe im 1668. Jahr, ich 
fchrieb und war mit unterfchiedlichem zur Hand-Arbeit 

war ein Sonntag; das war die Ehre, fo er Gott erzeigte. Er 
ging in's Wein-Haus Ihtt in*8 Gottes-Haus. Umb la Uhren kam 
er heraiiB. 



praviäiret, fo dafi Chreften nichts ftir mich kaufite außer 
einem Paar Bücher, und die muBte ich doppelt und mehr 
als doppelt mit Kertzen bezahlen. Karen blieb das erlle 
Mal an die vier Jahr bey mir; und da ihre Tochter fich 
damals verheyrathete, und fie gern auff die Hochzeit gehen 
wollte, fprach fie mit mir darfiber, wie man das anftellen 
könnte, denn fie mochte gerne wieder kommen, wenn 
das Weyb, das ich ftatt ihrer bekiime, weg ginge. Ich 
wuüte nicht, ob das gefchehen könnte, wol aber, dali fie 
hinaus kommen würde, ohne fich kranck zu Ucllen, das 
wollte ich wol zuwege bringen. Der Schloßv. hatte damals 
fchon als Bevollmächtigten Peder Jenfen Tatzlaff, der hin 
und wieder fein Ambt verrichtete. Ihm ließ ich den Vor- 
fchlag nuchen und beklagte darbey die Kümmerlichkeit des 
Weyhes; redete fpSter mit dem SchloBv. felbft darüber, der 
war gantz willig darzu, denn er mochte nicht nur diefe 
Karen wol leiden, fondern er hatte auch ein Weyb im 
Haus, Ib er gern zu mir bringen wollte. 

Karen Nels Tochter kam denn eines Abends hinunter 
und eine teutfche mit Namen Cathrina kam davor herauft". 
Karen nahm mit tlieUenden Thranen Abfcheidt. Sie hatte 
falt den gantzen Tag geweinet, und verfprach ich ihr, mein 
beftes zu thun, daü de wieder zu mir käme, wenn die 
andere wegginge. Die Cathrina war von Jugend auff unter 
denen Soldaten gewefen, war mit einem Lfitenant ver- 
heyrathet zu der Zeit, da der SchloBv. Trommel-Schläger 
war, und ftand Gevatter zu einem feiner Söhne; ver- 
armte nach ihres Mannes Tod, fafi und Ipann bey des 
Schloßv. Weyb vor Speife und Tranck. Sie war flux dem 
tnnckcn ergeben, und ihre Hände zitterten, fo daß fie 
nicht den Becher halten konnte, fondern ihn ^jc^jen ihren 



i68 



Leib Uützen mußte, desgleichen die Suppen-Schüllel. Der 
SchIo6v. Tagte mir, bevor fie herauff kam, daß ihre Hände 
manchmal ein wenig zinerten, doch nicht alleweil; üt 
wäre liurtze Zeit vorher kranck gewefen; es wOrde wol 
wieder vergehen. Als ich (ie felbft fragte, wie fie das 
gekriegt hätte, Tagte Tie, das hätte fie fchon viele Jahre. 
Ich Tagte: *Ihr Tevd nicht ein Weyb, das mich recht be- 
dienen kann, denn wenn ich kranck werde, wie ich es 
vor einem Jahr oder etwas fpiiter war, fo k^innet Ihr mich 
nicht bedienen.' Sie tiel gleich auf!" ilirc Knie nieder, weinte 
bitterlich, bat umb Gottes willen, daü Tie bleiben dürfite; 
Tie fey eine arme Wittib, und Tie hiitte dem Schloliv. 
die Hällfte des Geldes verfprochen, To fie verdiente; fie 
wolle Gott hertzlich bitten, dafi ich nicht .kranck werden 
möchte, und fie würde mir trew Teyn, ja für mich fterben. 
Mir fchien, daS das letzte zu viel geTagt war, als daß ich 
ihr hätte glauben können (fie hielt doch Wort und tbat, 
was ich ihr befahl, und ich ward zu ihrer Zeit auch nicht 
kranck). Sie mochte nicht arbeiten. Sie legte Tich meiftens, 
wenn lic f^eiieileii hatte, gleich nieder und zog die Decke 
vor die Augen, fagtc: 'Nu kan ick nichts fchcn.' Als fie 
wahrnahm, daß ich es wol haben mochte, wenn Tie plau- 
derte, fo erzählte lie gantze Comcdicn in ihrer Weife, 
agirtc felbige auch otlt und Üdüite unterfchiedliche PcrTonen 
fQr« Wenn fie eine GeTchichte zu erzählen anfing und ich 
mitten in der Erzählung Tagte: 'Das wird einen jämmer- 
lichen Ausgang nehmen,' fo Tagte fie: 'Nee, dat krigt en 
gut Ende;* machte ihrer GeTchichte auch ein gutes Ende. 
Umgekehrt, wenn ich das Gegentheil Tagte. Sie tantzte 
auch vor mir und das vor 4 PerTohnen, redete darzwifchen 
vor eine jede, ftatt welcher fie tantzte, kniff den Mund 
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und die Finger zufammen. Die Comedianten nannte fie 
Medicoanten, Zu ihrer Zeit fiel manches vor, das mich 
hinderte, auff ihre Podien 2U hören und zu fehen.* 

Es gefchah, daB Walter , der in Folge von Dinas 

Sache aus Dänncniarck verwiel'en war, von Schweden kam 
und fich unbt'karint in Copenhagen autfhielt; er ward 
crgrilVcn und hier in den Thurm geletzt, unten im Erd- 
gefchoß des Thurms. Er war Jujpicirct, etwas zu tramiren. 
Zur felbigen Zeit faüen ein franzöfcher Koch und ein 
fchwedifcher Bäcker mit ihm, fo befchuldiget waren, den 
König und die Königtnn haben vergifften zu wollen. Der 
fchwedifche ward in's Gitterloch gefetzt, gleich nachdem 
Walter gekommen war. Es dawerte etzliche Tage, ehe ich 
Walters Ankunfit wilTen durffte, wußte es aber doch. Eines 
Tags zur Mittags-Zeit, als Walter und der Franzos laut 
fchrien (denn fie difpuHrten allzeit mit einander), fragte 
ich den SchloBv., was er dar unten vor Gärte hätte, die 
franzölch redeten. Er antwortete, er hätte welche von ver- 
fchiedenen Xatiotien, erzählte ilann, wer fie feyen, aber 
warumb fie fäÜen, wüUte er nicht, infondcrheit Walters 
Befchuldiung nicht. Die zwey vorberaeldten kriegten Kra- 
kehl mit einander, fo daii U j//tT zu dem Schweden in das 
Gitterloch gefetzt ward, und der Franzos in die Dunckle 
Kirche, wolelbft er kranck wurde und kam nie an das 
Guckloch in der Thür, fondem lag drinnen. Ich durfite 

' hin Panr Monate darnach fie /li mir cekommcn war, bekam fie das 
kalte Fieber. Sic weinte umi war banuc. Ich w.ir wol mit ihr zu- 
frieden, gedachte 2U l'ehen, was der Glaube aubrichicn könne, Ichrieb 
etwas au<r einen Zettel und hängte ihn ihr um den Hals. Das Fieber 
ging weg, und fchwur fte, dafi alles böfe im Körper wie auff einmal 
ihr in die Beine gefahren fey, als ich ihr den Zettel umb den Hals 
hing. Sie kriegte auch llrax dielte Beine. 
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ihm nichts fenden wegen der Befchuldigungen wider ihn. 
Walter faB lange dar unten, und der Franzos kam heraus. 
Als M, Bock zu mir kam, mir Chrifti Leib und Bluth 
zu reichen, erzählte ich ihm vor dem h. Nacht>Mahl die 
Angelegenheit Walters, die wol bewiefen war, aber fagte 
ihm darbey, daß zu der Zeit, als ich durch Uldrich Chriftian 
Gyldcnlöve aus dem Reich Dännemarck verwiefen wurde, 
du hatte bcnicLltcr GvKicnlovc mir f^efchworen, daÜ der 
Konig damals nicht recht von der Sache überzeugt war, 
und ich hätte bekhigt, daÜ Se. Maj. nicht darnach ge- 
trachtet habe, fich zu überzeugen; erl'ucbte den geiftltchen, 
den Statthalter zu bitten, er möge zuwege bringen, daß 
Walter itzt in Dinas Sache examimret werde, und daß 
er und ich in etlicher Minißri Gegenwart eoHfrontiret 
werden möchten; das könnte ohn großen bruit gefchehen, 
denn die Herren könnten durch den geheimen Gang in 
den Thurm kommen. Der geiftliche verfprach, diefes aus- 
zurichten,* that es auch, und wurde Watter den dritten 
Tag daraull in die Dunckle Kirche geletzet, fo daß ich 
eine lange Zeit hindurch jeden Tag erwartete, wir würden 
in's Verhör kommen, doch diejenigen, fo die Macht hatten, 
verhinderten es.** Walter blieb dann ützen, itritt fall jeden 

• Als der geiniiche von mir ging, fprach er mit Watter vor dem 
(iitterloch. lapic ihm mein Hcpehrcn, und was darauff folgen wCirde. 
Walter lachte Ipottdch und Tagte: Ick hdbbe nicht en liuui, dal 
dar for bange is, dat de Sake flcuUe gerört werden. De Königin 
wccd dat wol, fagt Ji dat ock.' NB. Wahrend Walter im Gittcr- 
loch faß, hatte er an die Königin geichrieben, aber der König 
bekam es. 

Ich (ah durch em Loch in meiner AuBerften Thür zur Zeit als 
Waiter in die Dunckle Kirche hinauIT gefbhret ward. Er wdnte 

fchr laut. Spater fah ich iltn einmal vor dem I och der Thür feines 
GcfangniiTes. Kr war fchr hclclimutzt, hauen einen breiten bart 
voll von L'n-rath, grolk Zotteln. 
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Tag mit Chrcrten, fchalt ihn einen Dieb und Rauber 
(denn Chrellen hatle etzliche Ducaten gefunden, fo Walter 
unter einem Stuhl verborgen hatte; der tolle Walter ließ 
den Schweden fehen, daß er Ducaten und ein Tintenfaß 
unter dem Stuhl zwifchen die Gurten (leckte, und fpätcr 
fchlug er den Schweden, der ihn verrathen hatte). Chrellen 
ließ Walter unter dem Vorwand, daß er Bewegung machen 
Ibllte, hinaus gehen; inzwifchen unterfuchte er den Stuhl. 
Man kann fich wol dencken, daß das ewige fchelten 
Chrellen verdroß, procurirtc ihm nicht fonderlich gute 
Speife aus der Küche, fo daß er von den zween Gerichten, 
Ib ihm ordiniret waren, zuweilen keines clTen konnte; und 
als Ua//t'r einmal fagte: 'Wolltet Ihr mir nur ein Gericht 
geben, wovon ich elTen kann, fo wäre es fchon gcnung,' 
richtete Chreflen es lo ein, daß Walter nur ein Gericht 
bekam und o^ft nicht mal von dem elTen konnte (das war 
Chrellens eigener Schade, denn er kriegte fonll die übrigen 
Speifen, wollte Tie aber gerne milfen, wenn es dem anderen 
Obel erging). Einmal kam Chrellen mit einem Zimmet- 
Reis zu ihm, fing ftrax einen Krakehl mit ihm an, fo 
daß der andere zornig ward i^grade wie die Kinder) und 
nichts eilen wölke. Chrillen trug den Reis gleich wieder 
weg und lachte hertzlich. Ich fagte in des Schloßv, Gegen- 
wart zu Chrellen: 'Hat Gott lange gewartet, Walter zu 
llraffen, fo kommt es itzt dello ärger, denn er hätte nie 
in un-barmhertzigcre Hände fallen können als in Euere.' 
Er lachte hertzlich darüber, und der Schlr)ßv. that des- 
gleichen. Und da ein Loch von der Dunckcln Kirche in 
die äuüerfle Vorkammer reicht, fo können die, fo darinnen 
lind, hinauff rurfen, fo daß man deutlich hören kann, 
was lie fagen. So rietf Walter einmal dem Schloßv, zu 
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und bat ihn, er möchte ihm ein Stück Braten geben. Der 
Schiofiv. rieff ihm zu: *Ja, man fkal Ju en Rotte braaden!* 
Ich fchickte ihm ein Stück Braten durch Chreften. Als 
er es entgegen nahm und erfuhr, dafi ich es ihm fcliickte, 
da weinte er. So ging die Zeit hin, ich hatte immer 
Arbeit, fchrieb auch vieU* Dem gei(ttichea ward es Über- 
drüdig, mir das h. Nacht-Mahl zu reichen, liefi mich i3, 
14 Tage warttcn ; wenn er dann kam, verrichtete er fein 
Ambt par manidrc d'acquit. Ich Tagte nichts darüber, 
aber das Weyb, fo eine teutfche i(t, erhielt auch von ihm 
das h. Nacht-Mahl; lic hich lieh darüber auff, infonderheit 
einmal (das letzte Mal, als üe von ihm verfehen ward); 
denn da wartete ich 4 Tage auff ihn, ehe es ihm zu 
Paß war, und da kam er, es war gerade ein Dinllag, 
gegen 9 Uhren. Er grOfite nie, noch weniger wOnfchte 
er Glück zu dem Unternehmen. Da fagte er, als er die 
Hand gab: 'Ich habe nicht lange Zeit zu warten; ich muS 
ein Kindt tauffen.' (Ich wuBte wol, dafi diefes nicht wahr 
fcy, antwortete aber:) *In Gottes Nahmen!* Als er dem 
Wevb die Beicht abnehmen follte, mochte er iich nicht 
letzen; fagte: 'Nu macht fort! Ich habe keine Zeit;' ließ 
ihr kaum Zeit, ihre Beicht herzufagen, abj'olvirte fie fchnell 
und las die Weihe wie auff der Port. Als er weg war, 
wurde das Weyb (ehr un-geduldig, Tagte, daß fie bey 
einem Soldaten-Geiftlichen im Felde das h. Nacht-Mahl 
nahm, als die gantze Compagm desgleichen that (fintemal 
felbige bereit ftand, fich nächften Tags mit dem Feind 
zu fchlagen), aber der geiftliche hätte nicht 'fo Gottes 

• Aus Büchern, die mir heimblich geliehen wurden, und das mit 
bemeldter h cdcr und Tinte auff Stucke Pappir, wie ich fie grade 
bekommen konnte. 
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Wort utgejaget, als diüe gedan had;* fie hStte nichts 
darvon. Ich tröftete fie, fo gut ich konnte, las und fang 
ihr vor, fagte, fie folle berewen und fich ihre SOnden 
leid feyn laflen, fich Mühe geben, ihr Thun und Treiben 

zu beflern und fich nicht durch die geringe Andacht des 
geirtlichen irre machen lallen; fic folle Chrilti Lcydcn und 
Verdienft zur Vergebung ihrer SünJe fich zu eigen machen, 
leinen Leyb und fein Rluth hätte der geilHiche ihr in 
dem Brote und dem Wein gereichet, *J;i,' antwortete fie, 
*ick fkal mii, wiH's Gott, bäteren.' Ich lagte: 'Will Ji mii 
holden, dat Ji mii gelofft häbt?' Ihr GelöbniU war, fich 
nicht fo zu betrincken, wie fie es einmal gethan hat. Ich 
will nicht unterlalTen, diefes zu vermelden. Sie erhielt, 
wie gefagt ift, eine viertel Kanne franfchen Wein hey 
jeglicher Mahlzeit, und ich eine viertel Kanne rheinfchen 
Wein. Beide Theile konnte fie trincken, ohne gantz be- 
truncken zu feyn; denn zu ihrer Mahlzeit tranck fie den 
franfchen Wein, legte lieh dann; wenn de Nachmittags 
auH" Üand, tranck lie meinen Wein.* Vom Abend bewahrte 
fie meinen Wein bis zum Frührtück autf, aber einmal 
hatte fie in einer Kanne lowol meinen wie ihren Wein, 
fo daß fie zu Mittag zwey viertel Kannen Wein hatte; 
da faß fie und pichelte ihn fo fachte in fich hinein, und 
ich achtete nicht darauff, fa8 juft in einer Speeulation 

* Chreften war mit dem Weyb nicht wol zu Frieden, denn er bekam . 
zu ihrer Zeit nie einen Tnincli Wein, fo daB er einmal den Wein 

aus ihrer Kanne llahl iini.1 dnvdr Tißc mit WafTer hinein gab; 
da machte Tic einen Hcydcn-Lann, bat mich umb Gottes willen, 
ich folle ihr Urlaub geben, Chrciten mit der Kanne aulf den Schädel 
fchlagen zu dOrflen. Sie kriegte diefen Urlaub nicht; fagte es 
Chreften fpAter« daft fie es meinetwegen nicht dürfTtc. Sie halte 
nuff der Wange eine große Narbe, fo ihr ein Soldat früher vor 
eine folche That bey gebracht hatte. 
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über ein MuHer, To ich häkeln wollte. Fndiich fah ich fic 
an, als es fo lange dawcrte, daß fie lieh nieder legte; da 
kehrte fie alle Gefaüe umb, eines nach dem anderen, und 
war nichts darinnen. Ich redete fie an und fprach : *Wo is 
et? Hab Ji all de Wün utdruncken?* Sie konnte kaum 
antworten, wollte flehen und konnte nicht. 'Tho Bad, Ji 
fülle Söwge!' (fagte ich). Sie wollte gern» aber konnte 
nicht, fpie an fich hinunter, kroch an der Wandt entlang, 
eine SchQfTel zu holen. Als fie die Schfiflel hatte, konnte 
fie nichts darmit anfangen. Ich fagte, fie folle nach dem 
Bett kriechen und fich nieder legen. Sie kroch hin und 
fiel mit der Nafe auff das Bett, und die Reine Itanden 
auff der Erde. Dort fpie fic abermals, blieb lo liegen und 
fchlietf (wie zu Frieden ich war, ill leicht zu dencken). So 
fchlieff üe ein Paar Stunden, hatte doch den Raufch nicht 
gantz ausgefchlalfen; denn als fie fich rein machen follte, 
blieb fie eine gantze Weyle auff einem niedem Stuhl fitzen, 
die SchQfTel zwifchen denen Beinen, das Haar umb die 
Ohren. Das SchnQrleib nahm fie ab, es zu trocknen, und 
fo fafi fie mit offener Brult, alles flandt offen und zween 
fchtimme fchwartz-braune Flafchen hingen heraus, beklagte 
lieh, betete, Gott möge ihr helffen; lie wär dem Tode 
nah. Ich war wol zornig, aber ich konnte mich kaum für 
lachen halten bey diefer fchlinimen Schilderey. Als das 
jammern und klagen kein Knde nahm, fagte ich in Zorn: 
'Ja, üott fkull Ju wol helpen, Ji vcrfaapen Dütfwel! Hin 
naa de Cordegarde mit Ju! Ick wil fo en Fulfack nicht 
bü mü hebben. Hin! Slaapt bäter ud, en kt mü nicht 
hören, dat Ji von Gott fprflchet, wan Ji duen fiit, dan fo 
is Gott wit van Ju, und de DO0wel bü Ju!* (Ich lachte 
fpäter aber mich felbfl). Sie legte fich wieder, und gegen 
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4 Uhren war iic wieder gantz nüchtern, machte vollkom- 
men rein, faB dann und weinete leife. Dann warff fie lieh 
mit grofier Haft mir su FüBen, hielt lieh daran feft, 
heulte und pofaunete zum Himmel hinauff und bat umb 
Gottes willen, ich mOchte ihr es diefes eine Mal vergeben, 
das foUte nie wieder gefchehen; erzählte, wie fie den Wein 
auffbewahrt habe ete; wollte ich fie nur noch ein halbes 
Jahr behalten, dann hStte fie fo viel, daß fie fich in ein 
Spittel-Haus /.u Lübeck einkautfen könnte. Ich dachte, 
ich wollte fie wol hüthen, daU lie niciit wicJcr tb viel 
auff einmal bekäme, wie auch, daU ich vielleicht eine 
in anderer Wcyre fchlimnicre Üatl ihrer wieder kriegen 
könnte. Karen konnte zu der Zeit nicht kommen, denn 
ihre Tochter foUte in das Wochen>Bett, und ich wuüte, 
da6 fie dann nicht ruhig gewefen wire. So verfprach ich 
ihr denn, fie fo lange zu behalten. Sie hielt auch Wort; 
und ich richtete es fo ein, daß fie keinen Wein mehr 
bekam, welchen auch die Weyher feitdem nicht mehr 
erhielten; mein Wein allein konnte ihr keinen Schaden 
thun. Mit Walter war fie gantz vertrawlich. Sie hatte ihn 
trüiicr gekannt, und war Chrelten der Meinung, daÜ er 
ihr all lein Geldt gegeben habe, ehe er kranck ward; denn 
er lagte, daU Walter kein Gcldt mehr hatte. Was daran 
war, weiß ich nicht. Trew war fie nicht, denn fie llahl 
mir zuerft ein meifingcne Strick-Nadel, die ich damals 
brauchte; fie war wie eine Haar*Nadel gefoitnt und glaubte 
das Weyb nicht anders, als da0 fie von Goldt fey. Da 
meine Kammer nicht groß ift, fo konnte fie bald durch- 
fucht werden; aber ich fuchte drey Tage hindurch jeden 
Tag und konnte die Nadel nicht finden. Ich konnte wol 
wilfen, daB fie fie hatte, denn fie i(t nicht fo klein, dali 
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man fie nicht hätte l'ehcn können, \vesh;ilb ich Ipjtcr lai^ic: 
'Es liegt mir nicht viel an diefcr MciIiiiu-NadLl ; ich k.mii 
vor 2 ß. eine wieder kriegen.' Den nachllen Tag zeigte lie 
mir die Xadel in einer i^rnl.lcn Ritze auff dem Fußboden 
zwifchen denen Steinen, äie fandt fpätcr, kurtz bevor fie 
fort kam, einen meiner gOldenen Ohrringe» den ich verlor 
und der fonder Zweiffei an dem KiCTen fitzen geblieben 
war, denn er war ein SchIangen>Ring» der kam nicht 
wieder, ich mochte ihr darOber fagen» was ich wollte. Sie 
fliehte ihn zum Schein in dem Un-rath draußen. Sie wußte, 
ich durffte nicht darüber reden, daB ich ihn vermißte. 

Der Schloßv. kam zu der Zeit feiten herauff; Peder 
Jenfen bediente mich.* Königl. Majt. war kurt/c Zeit 
kranck, Harb den 0. Fcbniarii ihjo. Und da felbigen Tags 
umb 12 Uhr autf dem Schloß gelauttet ward, konnte ich 
wol wifTen, was folches zu bedeuten hatte, das Weyb aber 
nicht. Wir fprachen mit einander darüber, wer es feyn 
könnte. Sie konnte wol mercken, daß ich trawrig war, 
und fagte fie: *Das könnte wol vor den König feyn, denn 
das letzte Mal, als ich ihn hier von der Treppe aus dem 
Wagen fteigen fah, da konnte er nur kümmerlich gehen, 
und da fagte ich bey mir felbü, daß es wcd bald mit ihm 
vorbey w8re. Ift er todt, fo kommet Ihr los, das ift gewiß.* 
Ich lebwieg und dachte was anderes, was auch gefchah. 

• 

* Zu der Zeit waren 6 gefangene meine Nachbarn. Die 3 weren 
Bawern von Ferneren, fo bcfcln:! Jii:t \v;iren. Schafe ausgeführt zu 
haben, die anderen 3 dAnifchc. Sic hielten hell in zwey 1 heilen 
zufiiininen, und dt die Dflnen der ThOr zunichft waren, fo gab 
ich ihnen was zu effen; fie waren auch etzliche Zeit vor den an- 
deren gefangen gefetzt. Wenn die Danen nach ihrem Urauch ihre 
Morgen- und .\bend-Pfalmen langen, fo brüllten die Deutfchen aus 
Leibes-Krafften einen anderen Gelang, umb fic zu Qbcrfchreyen, 
fangen meiflena das /)r>rofAeM-Lted. 
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Gegen 4V4 Uhren ward gemeiniglich Feuer in dem Ofen 
da draußen gemacht, und das von einem Burfchen, den 
Ghreften damals hatte. Den rieff ich zur Thür und fragte 
ihn, warumb zu Mittag eine gantze Stunde geläuttet ward. 
Er antwortete: 'Ich darff es nicht fagen; es ift mir ver« 
bothen.* Ich fagte, dafi ich ihn nicht verrathen wolle. 
So fagte er denn, daß der König in der Morgenftunde 
geftorben fey. Ich lieli den Thränen ihren freyen Lauft", 
die ich \ erhalten harte, worüber da.s W'cyb lieh verwun- 
derte und einen lant;en Tratfch machte. Ich fchwic^ zu 
alle dem was lie Tagte, denn ich trauete ihr nie; bat lie, 
Chreften zu fragen, wenn er die Thür auü IchlöUe, was 
das läuten bedeutete. Sie that es, aber Chreften antwortete, 
daß er es nicht wüßte. Der Schloßv. kam felbigen Abend 
herauff, fprach aber nicht mit mir. Am nächften Tag zu 
Mittag kam er auch berauff. Ich begehrte, mit ihm zu 
reden und fragte, warumb geläuttet ward. Er antwortete 
fpöttifch: *Wat is ju daran gelegen? Lüded het nicht alle 
Dager* Ich antwortete und das etwas zornmüthig: *Wat 
mii daiciii ;^ele;^^eii is, dat wet Gott! Dat wet ick ock, dat 
för Jue.s Cilicken de Kh)cke oppel Slot nicht wird i,'eUidtI' 
Er nahm leinen Hut ab und machte eine Kcircrcnly und 
fagte: 'Waüct anders nicht, dat de h'ruc mii wolder' Ich 
antwortete: *Ju St. Marten kombt ock wol en Mal.' 'St. 
Marten?' fagte er und lachte, ging damit weg und hinaus 
zu Walter, ftandt fehr lange und flüfterte mit ihm vor 
dem Guckloch; ich konnte ihn fehen, das wußte er wol.* 



* Als ich KItiiüer bekommen follte, begehrte ich Trawer-Kleider. 

Da fnigtc iler Schloßv. mich, vor wen ich trawern wnlhe, und 
das paiii/ f.'.iitiiVh. Ich antwortete: Düt is nicht tV)r Ju Möm; de 
kombt mii nuiu i^c för to trurcn. AU is Ju Muin lang ilodt, fo 
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Er hat ihm fonder Zweiffei von des Königs Tod gefagt 
und ihm Hoffnung gemacht, daß er aus feinem Gefängnili 
kommen werde, Gott gedachte es anders zu machen. 
Walter ward kranck, lag lange Zeit gantz elendiglich. Kr 
war fchlimm gcj^cn Chreften, nahm l'n-rath vom Boden 
und wartf ihn in die Speifen, fpnckte in das Bier und ließ 
Chreften das fehen, wenn er die Kanne fort tragen feilte. 
Chreden bekam alle Tag die Titteln Dieb und Schelm, 
fo daß es leicht zu dencken ift, wie Chreften ihn pUgte. 
Wenn ich ihm etwas Speife fchickte, gefottenes und ge- 
bratenes, fo kam Chreften darmit surfick und fagte, er 
wolle es nicht haben. Ich bat Chreften, es bey ihm ftehen 
zu laflen, er SBe es wol fplter. Das gefchah einmal, und 
ließ Chreften mich fehen, wie es voll war von Schnodder 
und Un-flath.* Wenn Chrerten Walter im Bett umbwenden 
füllte, fo fchrie diefer fo erbärmlich, daß ich Mitleid mit 
ihm hatte und bat Chreften, er mijge nicht fo un-barm- 
hcrtzig gegen ihn feyn. Er lachte und fagte: 'Er iÜ ein 
Schelm.' Ich fagte: 'Dann ift er in feines Mcillers Händen.' 
Das gefiel Chreften wol. Walter litt viele Schmertzen; 
endlich erlöfete Gott ihn. Seine Leiche blieb im Gefing- 
ni6, 1ms fein Bruder kam, der ihn in der teutfchen Kirche 
begraben ließ. 

Als ich vernahm, daß Karen wieder zu mir kommen 
könnte, und die Zeit zu Ende war, die ich der anderen 
verfprochen hatte, fie zu behalten, kam Cathrine hinunter, 
und Karen wieder zu mir. Das war leicht zu Wege zu 

men ick, dat ji doch wol Orfake hefft to trurcn, fo wol als ick.' 
Er fagte, er wollte es berichten; gleich bekam ich es nicht. 
* Chreflen lieft mich etninal ein Brod fehen, woraus die 
Krumen genommen und es voll Stroh und Un-rath gedopfet haue, 
I« mit feinem eigenen Un-rath! 



bringen, denn der SchloÜv. war nicht wol zufrieden mit 
Cathrina; fie gab ihm nichts von ihrem Geldt, wie lie 
ihm verfprochen hatte, ftatt delTen allerley leere Worte: 
daü es nicht fein Ernft fey, daß er nichts von ihr haben 
wolle etc.* Der Schloüv. fing auch Hux an, mich gering 
zu fchätzen, als er vernahm, daÜ meine Erlöfung nicht 
zu erwarten fey. 

Als die Zeit kam, wo ich gewöhnt war, mich ver- 
fehen zu laflcn, bat ich den Schloüv., er möge zuwege 
bringen, daß ich den HofT-Predicanten, D. Hans La;t be- 
käme; der frühere Hoff-Predicani, D. Mathias Foß hatte 
mich zum erften Mal in meinem Gefängniß vcrfehen. Der 
Schloßv. brachte mein Begehren an; ward von kÖnigl. 
Majt. auch bewilliget. D. Hans Laet war fchon unten im 
Thurm, wurde aber zurück geruffen, fintemal die KÖni^^in- 
Wittib (die noch auff dem Schlöffe war) es nicht wollte; 
und ließ der Schloßv. mir durch Peder Jenfen fagen, der 
König hätte gefagt, ich foUte bey dem geiftlichen bleiben, 
an den ich gewöhnt v^ar, fo daß die preparatoria, die zu 
diefer chrifUichen Mahlzeit vonnöthen find, den nächltcn 
Tag hingefetzet wurden, als Mag. Buck zu mir kam und 
mich un- gewöhnlich grüßte, wünfchte mir mit einem 
langen Sermon Glück zu meinem Vorhaben, tittulirte mich'. 
Ihr Gnaden. Als er fich fetzte, fagte er: 'Ich hätte gerne 
gewünfchet, daß D. Hans Laet wäre an meine Stelle ge- 
kommen.' Ich erwiederte: *Das hätte ich auch gewünfchet.' 
*Ja' (fagte er), *ich weiß wol, warumb Ihr das fo gcwolltct 
haben. Ihr wollet neues willen, und das ifl mir verbothcn. 

Der Schlofiv. nahm auch das Werb iicharff in't Examen, daß fio 
mir gefagt hatte, der König iey todi: e* «OrJe nicht in gut KcHcti, 
wie ich dichte. Sie gab ihm Schiaß Schlag. 
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Ihr habt fchon einen umb's Brot gebracht.' Ich fragte ihn, 
ob ich jemals begehret, von ihm neues zu wiflen. *Ncin/ 
(erwiederte er) *Ihr wifllet wol, dafi Ihr von mir nichts 
würdet erfahren; darumb habt Ihr mir auch nicht gefraget.' 
'Meint der H. Mag, dann' (fagte ich% 'daB ich D, Hans 
Laet habe begehrt, umb neues «u wi0en?' Da ftutzete er; 
(agte endlich: 'Ihr habt H. Lst haben wollen, umb 
für Euch beym König zu fprechen.' (Ich Tagte:) 'Dar kann 
wo! etwas an feyn.* Darauff be^^ann er, fich auff allerley 
Weife (wie ich nie zuvor gehöret habe)' zu verfluchen: 
wenn er nicht für mich gefprochen habe. (Ich dachte: ich 
glaube wol, daß du für mich gefprochen halt, aber nicht 
aufF's hefte.) tr halle mir ein Buch gegeben, das ich noch 
habe, ift: St. Augußini Manuali, das halte Statthalter 
Gabel gekaufft, was er mehr als einmal fagte, fchwur bey 
Gott, das hätte dem Herrn Statthalter i Rdlr. gekoft (mir 
fielen die 5 taufend Rdlr. ein, fo Gofr«/ erhielt, darmit 
wir auff Borringholm aus dem Arreß heraus kämen, aber 
ich fagte nichts darzu; vielleicht repeiirte er deshalb 
die Gabe fo off^). Ich fragte ihn, wen ich umb*s Brod 
gebracht habe. (Er antwortete:) 'Hanns Balcke! Der hat 
Euch gefagt, daß Rentmeifter Gabel Statthalter ift, und 
das hatte er nicht thun follen.* ^^kh fagte:) 'Ich glaube 
nicht, dal3 Balcke hat gewußt, daÜ er's nicht fagen follte, 
denn er hat's mir nicht als eine Heimlichkeit gefagt. Man 
foUte können fagen, der H. Magißer hatte Balcke umb's 

* Unter feinen grftuUchen FlQchen war auch der, 'dafi er an der 
Zungen mögte verlahmen, wann er nicht for mich gefprochen/ 

Das Jahr daraufT fchlug Gott ihn mit Vcrl^ihnnung an der Zungoi« 
ward vom Schlag gerührt, lebte noch 8 Tiigc. war bcy Sinnen, 
hatte aber keine Sprache, und itarb; erlebte doch den Tag, duU 
ein anderer geiftlicher mich verfah. 
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Brot gebracht.* Darob ward er flux erzürnet, und darUber 
kamen unterfchiedliche difputte* Er fing fo gut wie von 
vorne wieder an, da6 ich D. Lct haben wollte, er wQBte 

wol warumb. Ich fagte: 'Ich bin nicht eigentlich darauff 
geüanden, D. Lact zu bekehren, fondern, wo nicht ihn, 
dann den SchloÜ-PrcJiger oder einen andern.* (Er fragte:) 
*Warurab einen andern?" {Ich crwicderte :) 'Darumb, daß 
es nicht aiieweile dem H. Magißer gelegen Ich habe 
10, 12 ja 14 Tage nach ihn warten möflen, und das letzte 
Mal that er fein Ambt in großer Eyle, fo daß es nicht 
feine Gelegenheit ift zu kommen, wann ich ihn begehre.* 
Er faß und drehte die Worte, wußte nicht recht, was 
er antworten foUte, fagte endlich: 'Ihr meint, nu foU es 
beffer gehn, weil der König Friderich todt ift. Nein, 
Ihr betrügt Euch! Es wird mit Euch fchlimmer gehen, 
fchlimmer wird es Euch ergehen !* Und da er fich alterirte, 
fo ward ich gerctztcr und fragte mit Sanrimiüthigkcit : 
warumb das: und woraus er das fchHeßen könnte' Kr 
antwortete: 'Ich fchhelJe das daraus, daü Ihr habt Eueren 
Willen nicht kriegen können, einen andern Prediger und 
Beicht- Vater zu erlangen; fo ich verlichrc Euch, es wird 
her nachmals nicht beCTer. Ift König Friderich todt, fo 
lebt König Chriftian.* Ich fagte: *Das ift ein fchlecht Fun- 
dament; Euere Drew-Worte haben keinen Grundt. Habe 
ich dies Mal keinen andern Beichvater können erlangen, 
darumb ift es nicht gefagt, daß ich ein ander Mal nicht 
follte einen andern bekommen. Und was habe ich gethan, 
daß es vor mich könnte fchlimmer werden?* Er wurde 
immer zorniger und zorniger und riert etzliche Male laut: 
'Schhmmer, ja fchlimmer wird's werden!* Da antwortete 

* Vernahm da, daft dteres die L'riach war, da0 Balcke weg kam. 



Kh «och sommOthig: *Ey, fo.laat bet heran weyen?* 
Dariiaff ward er gantz ftUl, und Tagte ich: *Ihr habt mir 
eine gute Vorbereitung gemacht; nu, in Gottes Nahmen!* 
Darauff fagte ich meine Beichte, und er that fein Ambt 
und ging dann fort <rfin anderen Abfcheid als da0 er die 
Hand gab. Ich erfuhr fpäter, daß, ehe M. Bück zu mir 
kam, da ging er zum SchloSv., der im Bett lag, und bat 
ihn, daß er Knud, fo damals Camnicr-/\i^c war, lagen 
möchte, was vor ein facratncnj'ch \Ve\ b ich wäre, wie 
ich ein Loch in den FubboJcn f^egrabcn hiitte, umb mit 
dem Duder zu Iprechcn (was eine Un-möglichkeit war\ 
und ich hatte pracliciret, au ff zu lleigen und auff den 
Platz zu fehen; bat mehrere Mal den Gammer-Pa^en, es 
etzliche Male zu Tagen: *Das ift ein facramen/ch WeybT* 
Selbiges Jahr Ende AprUis ward meine Thflr an einem 
Nachmittag aufgemacht, und kam der ScbloBv. mit einigen 
Damen, die fich etwas zur Seite hidten, bevor er gefagt 
hatte: 'Hir find welke Hoff Jomfem, de hebben Verlöf 
an Ju toe fpreken.' Zuvörderft kam eine Jungfer herein, 
die ich nicht kannte. Darauff erfchien die Hertzogin von 
GlOckaburg, Frftwidn Augußa, die ich wol erkannte, denn 
lie war nicht fehr verändert. Darauff die Churtürftinn von 
Saxen, die ich auch wol erkennen konnte nach ihrem H. 
Vater, und zuletzt unfere allergnädigÜe Königinn, welche 
ich am meiften befchaute, und tandt die Linianiente in 
ihrem Angeücht fo, wie Peder Jenfen üe befchrieben hatte, 

* Chreften. der mit Karen fo inm out onr mcht wol zufnedcn war, 
HtbäirH uns eine« Tags, als er etwas lu einem von denen Haus- 
Knechten (agte, worüber diefer ihn fragte: \\'cr es gefagt hatte' 
(..hrcften antwortete: Sie, die vor lic dar oben fitzet.' Als mir 
diefes berichtet ward. Uchte ich und fagte: 'Daa ift gantz recht, 
wir find beide zween Sie Menfchen.* 
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fah auch einen groBen Demant auff ihrem Armbandt und 
einen auff dem Finger, wo der Handfchuh auffgefchninen 
war. Ihre Majt, ftützte (ich gegen den Klapp-Tifch gleich 
nach dem Gruti, F. Aitgußa liefT hin und wieder in jeden 

Winckel , die ChurfürlHnn hielt fich an der Thür. F. 
Aiigußa fagte: 'Fi, was is hier ein häßlich (icmachl Hier 
konnte ich nicht einen Tag in leben. Mir w undert, daü Ihr 
habt es fo lange können ausharren.' Ich antwortete: 'Das 
Gemach ilt nu fo, als es Gott und Ih. Majt. gelallt, und fo 
hinge Gott will, To werde ich's ausharren können.' Sie fing 
ein Gefpräch mit dem Schloßv. an, der halb betnincken 
war, und redete mit ihm Ober Balckes Heyrath, der gerade 
am felbigen Tag Hochzeit mit feiner dritten Ehefraw hielt; 
fprach Obel davon, fo ofit zu heyratheu, und der SchloBv. 
erwiderte allerhand BlÖd-Sinn darauff. Sie fragte mich, ob 
ich Flöe hätte. Ich antwortete, daß ich ihr ein Regiment 
Flöe lictlcrn konnte, wenn lie lic haben wolle. Sie ant- 
wortete haftig mit einem Fluch und l'chwur, lic begehrte 
fie nicht. Ich ward etwas Ipöttifch ob ihrer Frage und 
mich verdrolj die Frewde, fo lie Uber meine elendigen 
Umbftände zu erkennen gab, wcshalben ich, als fic mich 
fragte, ob ich 'Filtz- oder Wandtleuße* hätte, ihr mit 
einer Frage antwortete und fie fragte, ob mein Schwager 
Hanibal Sehefted noch lebte? Diefe Frage machte fie etwas 
kleinlaut, denn daran merckte fie, daß ich fie kennte. Sie 
antwortete nichts. Die ChurfQrfiinn, die wol von den In- 
triguen meines Schwagers mit F. Augufta gehöret hatte, 
ging fchnell nach dem Tifch (dort lag das Buch , in 
welchem Karen zu lelen pflegte uiui das lic mitgebracht 
hatte\ nahm das Buch, fchlug es autf und tragte, ob es 
mein Buch icy. Ich antwortete, es gehörte dem Wcyb, 
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welches ich lefen gelehrt hätte, und als ich der Chur- 
fflrftinn den gebührenden Htte! Durchleuchtigkeit gab, 
Tagte F. Augußai 'Ihr irret! Ihr verdenckt Euch! Sie ift 
nicht die, Ihr meint.' Ich antwortete: *Ich irre nicht.' 
Darnach fprach fie weiter nichts, gab mir die Hand, obn 
em Wort zu fagen. Die gnädige Königinn fah immerfort 
trawrig aus, fprach nichts. Als Ihre Maj. mir die Hand 
gab, küUte ich ihre Hand und hielt lie feil, bat Ihre Maj., 
für mich zu intcrccdircn, zum wenit^Üen für einige Lin- 
derung meiner Gefanf;ciifchairt. Ihre Majt. erwiderte nicht 
mit Worten, fondern mit flietienden Thriinen. Desgleichen 
that auch die tugendfame Churfürllinn ; lie weinte fehr 
wehmUthig. Und als fie in die Yor-Kammer gelangten 
und meine Thür gefchlolTen war, fagte fowol die Königinn 
wie die ChurfQrftinn: 'Das ift Sünde, fo mit ihr zu 
handien r Eine jede zuckte die Achteln und fagte: *Gott 
gebe, da6 es bey mir ftOnde! Sie foUte dar nicht fitzen.' 
F. Augußa drängte fie zum fortgehen und klagte es fpSter 
der Königinn-Wittib, die Tagte, daß ich es mir Telbft zu 
dancken hätte; ich hätte verdient, ärger behandelt zu 
vverden als fo. 

Als des K<)nigs Leiche weggeführt, und die Königinn- 
Wittib vom Schloß gezogen war, begehrte ich von dem 
SchloUv., daß er in meinem AutVtrag umb einen anderen 
geiiUichen Tür mich anhalten Tollte, entweder umb den 
Schlo6-Prediger, den ArTenals-Geiftlichen oder umb den, 
fo die gefangenen zu verTehen pAegte; denn könnte ich 
keinen andern kriegen als M. Buck, dann Tollten fie Telber 
die SOnde auff fich nehmen, denn vor ihm wollte ich 
nicht mehr beichten. Es dauerte ein kleines, aber endlich 
wurde mir der SchloU-Prcdigcr bewilligt, zu der Zeit M, 
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Rodolff Math, Gott, der mir immer in all meiner Wider- 
wSrtigkeit hey geftanden, der mir in meiner Trawer und 
BetrGbniB tin-vermuthet Troft gefendet hat, gab mir in 

dicfc-m Mann einen rondcrlicliL-n Troll. Er Iröltete mich 
mit Gottes Wort, er war ein gelehrter und umbgiin^licher 
Mann und ein Fürrprecher bey kön. Majt. Die erlte Gunlt, 
fo er mir zu Wege brachte, war, daü ich ein anderes 
Gemach erhielt, 1671 den JulH, und Bifchoff D. Jespers 
PoftUle. S|>äter verfchaffte er mir nach und nach gr^ere 
Gunft; ich erhielt aoo Rdlr. Gnaden-Geldt, um mir felbft 
die Kleider, die ich haben wollte, zu kaufTen und was 
ich fonften begehrte, die Zeit darmit zu vertreiben.* 

Im felbigen Jahr ward Ihre Maj. die Königin fchwan- 
ger, und Ihr. Majts. Fraw Mutter, die Landt-Gräffinn von 
Helten, kam herüber, ihr das Wochen-Rett zu bereitten. 
Am 6. Septem, bcluchtc Ihre Durchleuchtii;keit mich in 
meinem Gefanj^niU, wollte anfaiius unbekannt leyn; hatte 
in ihrem Gefolge eine Princcllin von Curland, Ib mit der 
Landt-Gräfiinn ihrem Sohn verlobet war, ihre Hotfmei- 
fterinn, eine Wallenllein von Gcfchlecht, und ihres Hoff- 
meifters Fraw. Die Landt-Gräfünn begrüßte mich mit einem 
Kuß, desgleichen thaten dann die anderen. Die Fraw des 
Hoffmeifters kannte ich damals nicht mehr, (ie aber hatte 

Et/üches von meinem Cieldl vcrwcnJctc ich null lii.clicr, und lü 
es mcrk-würdig, daß ich von M. Buck feinen Huchem erhielt (da 
lie auctioniret wurden), unter anderen den großen Folliant Marti- 
Ugium, den er mir nicht leihen wollte. Ich fcbrieb ab und vertirte 
aus unterfchiedlichen M.tI, rien von fpanfchen. italicnfchcn. fran/ft- 
fchcn und tcutfchen Autliovcs. Fiir:.c!inilich Ichrieb ich aus und 
Qberfct/tc in die danilchc Sprache die \\ e) bes-Perlohncn von unter* 
fchiediichem Stand und Herkommen, derer von den Authores lobend 
gedacht wird als llreithaffte , trewe. kcurche, verfUndige Regen- 
tinnen, geduldige, ftandhaft'te und gelehrte. 
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mich früher in meinem Wolltand im Haag gekannt» als 
fie Jungfer bcy der Grfifiinii Leuenftein war, ihr kamen 
die ThrMnen in die Augen. Die Landt-Grfifiinn beklagte 
mein arges Schicklal und meine fchlechten Umbftinde. Ich 
danckte Ihrer Durchleuchtigkeit vor das gnädige Mitleidt, 
fo fie mit mir hatte. Tagte, daS Ihre Durchleuchtigkeit fehr 
viel helffen könnte» mdne Bande zu lindern, wenn nicht 
gantz auff zu I6fen. Die Landt-Griffinn lächelte und fagte ; 
*Ich fehe wol, Ihr nehmt mich an für eine andre.' Ich 
fagte: 'Ihr Durchleuchtigkeit Port und Anlehn wird Ihren 
Stand nicht k(*nncn verbergen, wäre lie fchon in Bawer- 
Kleider,' Das gefiel ihr; fie lachte und fchertzte, la^te, 
das hätte fie nicht gedacht. Die Hotlmeiltcrinn ilimmte 
mir bey und fagte, ich hätte fehr wol gefprochen, daü 
ich fie an ihrem fürfllichen Anfchn erkannt hätte. Darnach 
fagte die Landt-Gräffinn : *Ihr kennet diefe nicht/ und 
zeigte auff die Princefiin von Curland; fagte dann, wer 
fie fey, darnach auch, wer ihre Hoffmeifterinn und wer 
ihres Hoffineifters Fraw fey, welche war wie gemeldt ifi; 
fprach Ober das Mitleid, fo felbige Fraw mit mir hatte, 
und fagte darbey: '£lr moy pas moins* Ich danckte Ihrer 
Alteffe träs kumblement et la prioit en eette oceatton de 
faire voir sa genereufe conduitte* Ihre Durchl. fah nach 
dem SclilolJv., als ob fie fagen wollte, daü wir nicht zu 
lange franzofch fprechen möchten, nahm ihren Handtchuh 
ab, gab mir die Hand, drückte fie und fagte: 'Oort'^ 
moy,je faire^ mnn poßiblc.' Ich küBte Ihr. Durchl. Hand, 
und darauff nahm Ihr. Durchl. Abfchcid mit einem KuÜ. 

Die tugendfame Landt-Gräff. hielt ihr Wort, konnte 
aber nichts ausrichten. Als ihre Majt. die Königinn in 
Kindes-Nöthen war, ging fie zum König, nahm ihm das 
Verfprechen ab mit Hand und Mund, dafi, wenn die 
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Kuniginn einen Sohn gebären würde, ich auff freien FuÜ 
kommen follte. Gott erlöfete Ihr Maß. den 1 1 Oct. Nachts 
zwifchen i und 2 von unferem Croon-Printzen. Als alle an- 
wefenden fich, wie billig, über des Printzen Geburth frewe- 
ten, fagde die Landt-Gräffinn : 'O, wie wird die gefangene 
fich frewen!* Die Königinn-Wittib fragte: 'Warumb?' Die 
Landt-Grätf. erzählte des Königs Gelöbniß, Die Königinn 
ärgerte fich fo, daß ihr übel ward, lölete ihr Wamms und 
Tagte, fie wolle nach Haus, wolle nicht warttcn, bis das 
Kind getautfet wäre; ihr Carct kam auff den Schloß-Platz. 
Der König perfuadirte lie endlich , zu bleiben, bis die 
Tauffe verrichtet wäre, mußte ihr mit einem Eyd ver- 
fprechen, daß ich nicht los kommen follte. Das verdroß 
die tugendfame Landt-G. nicht wenig, daß die Kuniginn 
ihren Sohn dahin brachte, fein Gelöbniß zu brechen; 
beftandt darauff, daß ein König fein Gelübt halten müßte. 
Die Kön.-Witt, antwortete: *Mein Sohn hat vorhin ein 
Gelübt gethan, das hat er mit dem Verfprechen an Euer 
Licbden gebrochen.* Die Landt-G. fagte endlich: *Kann ich 
nicht der gefangenen die Freyheit zu Wege bringen, dann 
zum wenigrten, daß Tie meiner Vorbitte halber an einen 
belTern Ort mit etwas Freyheit mögte geführet werden. Ks 
ift dem Könige doch nicht reputürlich, daß fie da fitzet. 
Sie ift doch eines Königs Tochter, und ich weiß, daß ihr 
in vielen Unrecht gefchicht.* Die Kön.-Witt. ärgerte fich 
über die Worte und fagte : *Nu foll fie nicht auskommen ; 
da foll fie befitzen bleiben!* Die Landt-G. antwortete: 
'Will Gört, fo wird fie wol aus kommen, wann fchon Ihr 
Majt. es nicht wollen;' flandt auff und ging hinaus. 

Den 18 Oct. ließ die Hoffmeirterinn Wallenftcin Peter 
ienfen T<*tzl*»ff zu fich rufen und überlieffertc ihm auff 
Befehl ein Buch, tittuliret : D. Heinrich Müllers Gciltlichc 



^ 187^ 

Erquickftundcn , er Hellte es mir mit einem gnädigen 
Gruß von der Landt-Gräffinn zu. Ich fendete am felbigen 
Tag durch Tatzleff Ihr. Durchl. meinen pflichtfcbuldigen 
Danck, und brachte Tatzleff das Buch an die HofBndfterinn 
mit der Zamuthung zurück, dafi fie Ihr. Durchl. su ver- 
mögen fuche, dafi Ihr. DurchL mir die hohe Gunft er- 
weyfen vroUe» ihren Nahmen und ihr Sfrmbclum in das 
Buch SU fetzen zum Andencken an Ihr. Durchls. Giniroßii 
und Güthe. Ich beklagte mdne Lage auch in dem» dafi 
ich von diefem Ort aus Ihrer Durchl. hohes Lob und 
preis-würdigc W'olthaten nicht verbreiten und der Welt 
bekannt machen konnte; wollte darumb thun, was ich 
vermöchte, und Ihr. Durchl. lammt gantzer fürlllicher 
Familie in mein Gebeth einlchlieljen zu allem Woleruchcn 
ihrer Seele und ihres Leybes (ich habe das gethan und 
will es thun, fo lange Gott mir das Leben vergönnet). 

Am 23. Oct. bekam ich das Buch durch Totzloff 
zurQck und fandt hinten im Buch von der Landt-Grftffinn 
eigener Handt nachfolgendes: 

1671. 

Ce qui n'ejl pas en ta puißsnce, 

V^e dmt pomt troubter ton repos} 

Tu haUnce mal ä propos 

Stttre la cramte et re/p&enee, 

Laiße faire ton *Dieu et ton roy. 

St fuporte avec paffienee ee qu'il rifoui pour toy. 

Je prie liicit de vous faire cette gräce, et que je 
vous puijje tesmoigner, combicn je fuis * 

cMadame 

Voßre tris aßectionee 
ä vous fervir 

m 
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Das Buch ilt noch in meiner Verwahrung; und ließ 
ich durch Tatzleff die Hoffmeiftcrinn bitten, meine aller- 
ergebenfte Danckfagung bey Ihrer DurchL vor zu tragen, 
und fpiter» wenn die Landt-G. reifeiertig wire, mich bey 
felbiger Gelegenheit in Ihr. Durchl. a>HHmttrliche Gnade 
rteomnumdirtn etc. 

In demfelbigen Jahr 1671 kam Karen Neb Tochter 
von mir Ton wegen ihrer Schwachheit. Eine Nacht war 
ein Weyb bey mir mit Namen Margrete, fo eine Leib- 
eigene in ilolrtein war. War ihrem Guts-Herrn entlauffen, 
ein lehr un-khickhches Bawcrn-Weyb, weshalb fie auch 
am nächrtcn Tat; gegen Abend weg gelchickt ward, und 
kam ftatt ihrer eine mit Namen Inger, eine lockere Weybs- 
Perlbhn. Selbiges Weyb gab fich aus vor das Ehe-Weyb 
oder die Wittib von einem V nter- Officierer ; hatte lange 
in Hamburg gedienet als Wärterinn bey Wöchnerinnen. 
Mit diefer ging es mir fo, wie oft gefchicht, daS man 
eine Sache zu erlangen fucht und das zu eigenem VerdruB. 
Chreften hatte fOr diefe bey dem SchloBv. geredet und 
fie vor mir gelobt, aber der Schlofiv. nahm auff eines 
andern reammanäation die vorbem. Margrete, So lange 
Hoffiinng war, dafi die Landt-G. meine Freyheit erlangen 
wQrde, fo lange war diefes Weyb fchickfamb, aber fpäter 
fing lie nach und nach an, l'ehen zu lafTen, was in ihr 
ftak, und dalJ lie Diua nicht unibfonfl ahnlich war. Sie 
machte mir allerley Verdruß, was ich mit Geduldt ent- 
gegen nahm, dachte bey mir felbll, daÜ es noch eine 
Widerwärtigkeits-Prülung fey, lo Gott mir auff erlegte, 
und kamen mir otit Dinae Umbtriebe in den Sinn, und 
ich dachte: Sollte diefe wol nicht auff irgend einen DinaS' 
Schlich fuinen? (Sie ill delfen wol fähig, hätte fie nur 
einen Anführer, wie Dina ihn hatte). Unter anderem Ver- 
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druU, ib nicht unter die geringen gerechnet werden kann, 
war diefer: ich war einmal nicht gantz wol auff, hatte in 
der Nacht wenig oder garnicht gefchlaffen und mich am 
Tage zum fchlaffen auff das Bett gelegt; da wollte fie mir 
nicht die Ruhe gönnen, fondern kam leife auff ihren Socken 
herbey und neckte einen Hund, den ich bane,* damit 
er knurrete, mich zu wecken. Ich fragte fie, warumb fie 
mir nicht das fchlaffen gönnte. Sie antwortete: *Ich wußte 
nicht, datJ Ihr Ichlieffet.* 'Warumb* (fagte ich) 'ginget Ihr 
dann aufl" Eueren Strumpff-Sockenr' Sie erwiderte: 'Sähet 
Ihr das, dann rchhcrtct Ihr auch nicht', lachte hcrtzHch 
in (ich hinein (fie laü allewcile vor meinem Tifch und 
wendete mir den Rücken zu; ob lie diefes that, weil ihr 
eines Auge aus war und lie fo vor dem Tage fitzen wollte, 
weiB ich nicht), ich mochte kein GefprAch mit ihr haben, 
lag ftille; und dachte fie, daß ich fchlieff, fiand abermals 
auff und neckte den Hund. Ich üigte: *Ihr verdreiftet Euch 
auff meine Geduldt, Ifiufft mir aber einmal die Galle Ober, 
fo werdet Ihr ficherlich etwas zu fehen kriegen, Ihr ver- 
dammtes fchlimmes Ding!* 'Verdammtes fchlimmes Ding!* 
fagte fie bey fich felbften und lachte leife. Ich bat Gott, 
daü er mich bchüthen möge, auft dalJ ich mich nicht an die- 
fen Ablchaumb vergreirf'e. Und da ich das andere Gemach 
hatte (wie gemcldt iii),'* fo ging ich da hinaus, Ipatzierte 

* Selbiger Hund war von wlSndifcher Art« nicht hOprch, aber lehr 
trew und weife. Sie fchlieff jeden Nachmittag auff dem Stuhl, und 
wenn fie dann einpckhiarkn war, iicU lie ilirc Han.ic nieder hangen. 
Da paUtc der Hund autV und lictf Hille hin und biB Tie in die 
Finger. daB das Bhith herfttr kam. Wenn fie ihre Pantoffeln ab 
warft', nahm er einen, fetzte fich darauiT. Ohne bluthige Finger 
oder hcinc krii.i;le fic ilin niclit wicvlcr. 
** tyinno 1672 den 4 Maj. ward einer von denen Haus-Knechten auff 
Dieberey ertappt ; ihn hatte Adam Knudt, damalt Cammer-Juncker, 
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zwilVhen 4 und 3 l hr. Sic wulch und platlchte dar drauücn, 
goÜ das Waller gerade dort aus, wo ich meinen (iang 
nahm. Ich Tagte ihr etzliche Male, fie folle ihr pantl'chcn 
feyn laflen, lie göfle das WalTer kreutz und quer autf den 
Fußboden, ich machte mein« Kleider fchmutzig, und oät 
wire nicht ein Tropffen vtnr den Hund xu trincken, und 
der Tburmwichter müfite ihr das WafTer aus dem Kflchen- 
Brunnen holen. Das halff nichts. Eines Tags fiel ihr ein» 
grade als die Glocke 4 gefchlagen hatte, hinaus zu gehen 
und alles Wafler auff den Fuflboden zu giefien, kam dann 
wieder herein. Als ich zur Thflr kam, ward ich das gewahr; 
ohne irgend ein Wort zu fagen, fchlug ich fie zuvörderft 
auff den einen, darnach auff den anderen Kieffer, fo daß das 
Bluth aus Nale und Mund iicriür ipiang, und lie gegen ihre 
Banck tiel und ikh die Haut von ihrem Schienbein Hieß. 
Sie begann ihr Mauhverck zu brauchen und Tagte, lolche 
Ohrfeigen hatte lie ihr Lebtag nicht gekriegt. Ich fagte 
ürax: 'i^alttet das Maul, oder Ihr kriegt noch mehr Teiche! 
Ich bin itzt nur ein wenig erzQrnt, machet Ihr mich aber 
recht erzürnt, fo werde ich Euch lahm fchlagenT Sie 
fchwieg vor das Mal, machte mir doch all den kleinen 
Verdruß, wie fie nur konnte. Ich nahm es alles mit Sanfft> 



felbft gefeben, wie er aus des Königs Hofen, die an der Wandt 
hingen, eines Morgens frühe mehre Dticalen nahm. Zuerft war 

er einiuc Stunden mein Nachbar in dci l>uncklcn Kirche, dann 
wurde er in das Gitterloch gefetzt, und da er gepeinigt werden 
foUte, ward er davor heimlich gewarnt (was doch verbothen war), 
fo daß er. als der Büttel kam, erhenkt gefunden ward. Sollte heißen, 
er hatte fich felbllen auf! gehängt, was nach dem Augenlchein 
nicht mf<gltch war; und (andt man ihn mit einem Tuch umb den 
Hals, fo eine Windel von Chreften Thunnwachters Kindern war. 
Chreften wurde mein Nachbar, kam zum Schein vor Gericht« ward 
firejr gefprochen und kam wieder in feinen Dicnlt 
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mlithii^kcit auff, fürchtete mich, daß ich mich an ihr ver- 
greirten nnichte. Sic wuUte nicht, was fie anllellen foUte, 
mir Verdrill! zu machen. Sic hatte einen filbernen Finger- 
hutf worauti' ein fremder Name ftand; den, fagle fie, hätte 
fie auff der Straße gefunden. Ich fragte einmal, wo fie 
etzliche TOcher gefunden hätte, fo üe befaß, von holländ- 
fchem feinen Linnen mit Spitzen daran, ftand auch dn 
anderer Name darauff, gefticict mit blawer Seide und aufT 
jeglichem ein differenter Name. Die hätte fie auff einer 
Auction in Hamburg gekaufft.* Ich dachte, das, fo fie auff 
ihrem einen Auge hätte, käme auch wol von etwas der- 
gleichen gefundenem her; und da ich fie baldt darauff 
fragte, durch welchen Zufall fie den Schaden an ihrem 
Auge hätte, vcrftandt lic ohne Zweitlcl meine I- l a^c recht 
wol, denn Tie ward erzürnt und etwas Hill; fagtc: 'Welchen 
Schaden? Meinem Auge fehlet nichts; ich kann, Gott fey 
Danck, mit ihnen beiden fehen." Ich ließ es darbey be- 
wenden. Kunz nach diefem Gefpräch kommt fie eines 
Tags von dem Häuschen herunter und fuchl in ihren 
Tafchen, fagt aber nichts, bis zum Nachmittag, als die 
Thüren gefdiioffen waren, da durchfucht fie all ihren 
Kram, fagt: *Wenn ich doch nur wflBte, wo er feyn kann?* 
Ich fragte, was fie fuche. 'Meinen Fingerhut* (fagte fie). 
'Ihr findet ihn wol* (fagte ich) *fuchet nur recht darnach!* 
Und da fie fchon begann, darnach in ihren Tafchen zu 
fuchen, ehe fie ihn nöthig hatte, vermeinte ich, daB fie 
ihn mit einigem Papir, das fie brauchte (und kauffen ließ), 

• Sie Iklltc (ich fo an, als könnte lic teutfch, und wenn üe ein 
Morgen-Lied lang (was aber feiten gefchah), fo mengte Tie teutfche 
Wörter dahinein. Ich fragte fie einmal, ob fie wofite, wie ihrer 
Mutter fchwartte Katt aulT dAnifch hiefle, und redete etwas, worüber 
fie zornig ward. 
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könnte aus der Tafche gezogen haben, fagte es auch, aber 
es konnte nicht fo feyn. Am anderen Tag gegen Mittag 
that fie wieder, als ob fie da oben fuchte,.und als die 
ThQr gefchlolTen war, fing fie an, ihr Maulwerck los zu 
laflSen, machte einen langen Discours Ober den Fingerhut: 
wo er wol abgeblieben feyn könnte? Hier wire niemand, 
and iiime niemand herein, als wir beide, gab mir zu ver- 
ftehen, da0 ich ihn genommen hXtte; nahm ihre große 
Schachtel, die fie befaß, und kramte alles aus, was (le 
darinnen hatte, fagte: 'Nu kTinnct Ihr Icheii, dalJ ich ihn 
nicht habe.' Ich lagtc, daU ich mich nicht darnmh küm- 
merte, ob fic ihn hätte oder nicht, aber ich vernähme, daÜ 
Tie mich des Dieblhihls zeihe. Sie blieb bei ihren Worten 
und Tagte: 'Wer ibllle ihn km\\ genommen haben? Hier 
ift )a keine andere, und ich habe Huch alles fehen lallen, 
was mein ill, und er ill nicht da.' Da merckte ich erit, 
dafi fie wollte, ich möchte fie in gleicher Weife fehen 
lalfen, was ich in meinem Karten-Schrein auffbewahrte, 
denn fie hatte nie etwas von meiner Arbeit gefehen, die 
ich vor ihrer Zeit gemacht hatte. Ich fagte: *Ich kümmere 
mich gar nicht darumb, was Ihr mit Eurem Fingerhut 
machet, und ich halte mich vor zu gut, mit Euch zu 
zancken, oder FJure plumpe un-vcrlchiimte Befchuldigung 
zu achten. Ich habe, Gott fey Danck, noch genung in 
meinem Gefängniü, mir was davor zu kaulFen, etc. Aber 
fo wie Ihr ihn vielleicht gcltohlen habt, fo wollet Ihr nu, 
daß er Euch wieder geftohlen fey, wenn es wahr ill, dali 
Ihr ihn vcrlrjren habt.' Darauff antwortete fic nichts, ib 
daß ich glaube, Tie hatte ihn felbit und wollte nur durch 
diefe invention meinen Kram zu fehen bekommen. Da es 

im Weihnachts-Monat und kalt war, und Chreften vor 

i3 
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der Abend-Mahlzeit im ütcn 1-eiicr machte, Tagte ich zu 
ihm in ihrer Gegenwart: 'Chrcilen, Ihr feyd glücklich» 
daß Ihr nicht wie ich des Diebllahls geziehen werdet; 
denn Ihr hättet ihren Fingerhut oben im Häuschen finden 
können und es nicht von der Rantzel verlefen lafTen, denn 
er ift früher von Inger gefunden, aber nicht von der 
Kantzel verkündiget worden.* Das war ihr wie ein Feuer- 
fchwammb in ihre Nafe, und ging fie zu Werck wie ein 
toUes Menfchy brauchte ihr un-verfchämtes Maulwerck: 
fie hStte ihn nicht geftohlen, aber ihr fey er geflöhten; 
fluchte und liefi Qbel an. Chreften befahl ihr zu fchweigen ; 
fie fülle bedencken, wer ich fcy, und daü fic mir diente. 
Sie antwortete: 'Ich werde nicht rchweif,'cn, und wenn ich 
vor dem König felber üüiidel' Je faniitmuthiger ich in 
meiner Rede war, defto grimmiger ward lie; endlich fagte 
ich: 'Wollet Ihr mit mir in einen Wunlch einflimmen: 
daß die mit ihrem lincken Auge nicht mehr fehcn möchte, 
als die mit ihrem rechten Auge fiehet, die den Fingerhut 
zuletzt gehabt hat?* Sie fluchte und fagte» fie könnte mit 
beyden Augen fehen. Ich fagte: *Nu gut, fo bittet Gott 
mit mir, daß die auff beyden Augen möchte blindt werden, 
die ihn zuletzt hatte.* Sie knurrte leife bey fich felbfien 
und lieff in das innerfle Gemach, fprach nie mehr von 
ihrem Fingerhut; ich auch nicht. Gott weiß, daß ich diefes 
Umbganges hertzlich fiberdrOflig war. Ich bat Gott nur 
um Geduldt und dachte: Das ift nur eine Geduldts- 
Uebung; Gott verfchonL-t n^ld^ davor mit anderer Be- 
trübni(3. Ich konnte die oci-ajion, dnlj fie mich des Dieb- 
Üahls befchuldiget hatte, nicht benutzen, fie los zu werden, 
fah aber von weitem eine andere kommen. Der Schloüv. 
kam eines Tags zu mir herauff mit etwas Zwirn, fo zu 
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verkaufien war, ziemblich grob, umb StrDmpHe und Nacht- 
WSininfer daraus zu machen. Darvon kaufite ich 2 Pfund 
und er behielt ein Pfund, Tagte: *Dar kan de Frue mü 

W0I cn Par Strömpe von binden.* Ich Tagte ja (denn fie 
konnte nichts anderes als (trickcn"^. Als er weg f^ini;, la^ic 
fie: 'Dar in lind auch ein l\iar Strümpffe vor mich, denn 
ich kriege doch tonÜ keinen anderen Arbeits-Lohn.* Ich 
fagte: 'Das ill denn auch genung.' Die Strümpllc vor den 
Schloßv. wurden fertig (fie laß einmal im halben Schlatf 
und machte eine falfche Tour rund umb den Strumpfi" 
unten am FuB; ich wollte, daß fie es wieder auffmachen 
foUte. *Nein,* Tagte fie, 'da0 kann wol fo bleiben, der 
weifi nicht anders, als daß es fo Mode in Hamburg ift.* 
Als feine StrÜmpfie fertig waren, begann fie ein Paar 
fttr fich von dem felbigen Zwirn, faS und ergötzte fich 
darüber, daß es dem Schloüv. fein Zwirn wSre. Da, fchien 
mir, war eine Gelegeniicit gekommen, ihrer quit zu werden, 
l ikI da der Schloijv. feiten herautV kam, und fie ihm die 
Strümptfe durch 1 otzlntf hinunter fchickte, bat ich Totz- 
I<»fl", es fo einzurichten, daB der SchloQv. zu mir heraulf 
liäme, und daü er (ich auri" des Weybes Bett fetzen und 
thun foUe, als ob er fich an das Killen lehnte und es 
zurecfat legte (denn dar unter lag ihre Arbeit.) Das gefchah. 
Der Schloßv. kam heraufl*, nahm das. Strickzeug in die 
Hand und fagte zu Inger: *Is dat noch en Par Strömpe 
fÖr mü?' *Neen, H. Slosv.* (antwortete fie), *de find för 
mii. Ji hebben Ju Strömpe gekregen, ick häbe fe Ju daall 
gefkickt.' *r (fagte cr\ *dat is jo van min TwernI Dat 
lijei min Iwcrn leer glick!' Sie fchwur nein, das würe 

* An dem andern StTumpiT war keine Tour henimb. Der SchloOv. 
fprach nie darüber. 
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nicht fein Zwirn. AU er hinab ging, feine Strömpffe und 
die Waage zu holen, fagte fie zu mir: 'Das ift nicht fein 
Zwirn, das ift nu meiner/ lachte hertzlich. Ich dachte: 
dar mag wol was anderes auff folgen. Der SchloSv. kam 
mit der Waage und denen StrQmpffen herauff, verglich 
den Zwirn mit dem andern, und die StrÜmpffe wogen 
kaum % Pfd. Er fragte fic, ob das recht gehandelt wäre. 
Sie blieb Liarbcv, dal3 es ihr Zwirn fcv; fie hatte ihn in 
Hamburg gtkautTt und mit hier herauff" gebracht. Der 
Schloßv. ward zorniu, lagte, das löge fie in ihrem Hals wie 
eine verdammte Hündinn. Sie fchwur dargegen, daÜ es 
nicht fein Zwirn fey, dar wollte fie das Sacrament auff 
nehmen. Der Schloßv. ging weg, es grawete ihm vor fo- 
thanem Eyd. Ich fchwieg bey ihrem Zanck gantz ftille. 
Als der Schloßv. fort war, fagte ich zu dem Weyb: *Gott 
bewahre! Wie konntet Ihr folche Worte fagen? Waget 
Ihr das Sacrament auff LOgen zu nehmen und das in 
meiner Gegenwart zu fagen, da ich doch wußte, daß es 
den Schloßv. fein Zwirn ift? Was feyd Ihr vor eine gott- 
lofe Crcaturl' Sie antwortete mit einer halb liicherlichen 
Mine: 'Ich Tagte, daß ich das SücraDwnt liarauil nehmen 
wollte, aber ich thu es ilarumb nicht.' (), Dirui, dachte ich, 
du gleichft ihr nicht vergebens; Gott behüte mich vor dir! 
Und fagte ich: 'Meint Ihr, daß folch leichtfertige Worte 
keine Sünde lind, und daß Gott fie nicht ftraffen wird?' 
Sie warff fich in die Brult und fagte: etwas an dem 
Zwirn gelegen? Ich kann ihn bezahlen; ich habe ihn nicht 
geAohlen, er hat mir ihn felber gegeben. Ich habe gethan, 
wie es die Schneiders machen; die ftehlen nichts, man gibt 
es ihnen. Er hat mir auch den Zwirn nicht zugewogen.* 
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Ich antwortete ihr nicht mehr als: 'Ihr habet es ihm 
genommen! Ich kttmmere mich nicht mehr darumb ;* aber 
ich bat Tetzleff, alles zu thun» darmit ich ihrer los wQrde, 
und eine andere bekäme, fo einen guten Ruf hätte. Tetz- 

loff vernahm, daß Karen Bekehren trug, wieder zu mir 
zu kommen; berichtete es mir. Der SchloÖv. war auch 
darmit zutricden. Dielcs wurde vor Inger verborgen ge- 
halten, bis alles fo eingerichtet war, daÜ Karen eines 
Abends zur Mahlzeit heran tf kommen konnte. Als der 
Schloßv. auffgemacht und lieh in das innere Gemach ge- 
fetzet hatte, und das Weyb heraus kam, lagte er: *Nu 
Inger, packt Ju Paknelken toe famen! Nu fköll Ji fort.* 
*Ja, H. SchloBv.' (antwortete fie), und lachte, trug die 
Speifen zu mir herein und erzählte mir, was der SchloBv. 
gefagt hatte; fagte darbey: *Das ift fein Spaß.* *Ich hörte 
es wol* (antwortete ich), *was er Tagte; das ift nicht fein 
SpaÖ, das ift fein bitterer Ernlt.' Sie glaubte es noch nicht, 
zum wenigllen that lie lo, als ob He es nicht glaubte, und 
lächelte, Tagte: *Das kann nicht fein Frnll fevn,* ging 
hinaus und fragte den Schloljv., ob es ImuU fey. Kv üigtc: 
'Fort, fort! Hir is kccn Tiit to pludern!' Sie kam wieder 
ZU mir herein und fragte, ob ich fic los fcyn wollte. Ich 
antwortete ja. *Warumb das?' fragte fie. Ich antwortete: 
*Es ift zu weitläuflftig, darüber zu fprechen; das andere 
Weyb, fo hier bleiben foU, ift unten.' 'Zum wenigllen* 
(lagte fie) Malfet mich hier fiber Nacht bleiben!* (Ey, Dina! 
dachte ich). *Nicht eine Viertelftund !* (antwortete ich) 'Hin- 
weg, und nehmet Euer Zeug zufammen! Das ift fchnell 
gemacht,' Sie that es, iiigte nicht Lebewol, und ging zur 
Thür hinaus. 
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Karen kam fo zum dritten Mal zu mir» blieb aber 
nicht ein volles Jahr, von wegen ihrer Schwachheit/ 

<i4nno i6y3 ward M. Math Vice-Bifcboff auff Ffinen. 
Ich verlor viel an ihm, und kam an fdne Stelle H. Em- 
meke Norbye, der damals Schlofi-Prediger ward, und war 
er in frflheren Zeiten Griffenfeldts Cammerat gewefen; 
aber Griflcnlcldt kannte ihn Ipiitcr nicht, lü daß er mir 
bey Grift'ent'cldt nichts zu Wege bringen konnte. Brachte 
mir einmal als Antwort ^als ich ihm unter anderem Tagen 
lieü, daß Majt. gnädig fey, wollte nur jemand vor mich 
reden): Es wäre fo, als wenn man dem König ein PiftoU 
aufif die Bruft gefetzt hätte, und er es verzeihen foUte. 

Im felbigen Jahr ließ meine Schweiler El^abet At^ußa 
mich durch Tetzleff grüßen und fragen, ob ich Luft zu 
irgend einer Frucht hatte, dann wollte fie mir welche 
fenden. Ich verwunderte mich Aber den Gru6, der mir 
von meiner Schwefter im zehnten Jahr meiner Gefangen- 
fchafit kam, und fagte ich: *Befler ift fpät als niemals!* 
Ließ ihr nichts antworten. 

Eines will ich doch vermelden, was lieh zu Karen 
Nelß Tochters Zeit zutrug. Chreltcn, der eine Stunde vor 
der Abend-Mahlzeit Feuer im ülen machen folltc (^Imtc- 
malen dieler kein W'ind-Oten war), fo daß der Rauch zur 
Thür nach der T reppe hinaus ziehen konnte, ehe ich 
fpeifete, kam eines Abends nicht vor 6 Uhren, und war 
gantz betruncken. Und als ich damals in dem ftufierften 

* Ucber Karen Nclßtochtcr will ich diefcs melden daß fie, wenn 
ihr ctwu zu Dinck ging, ftnz ihr Buch nahm und darin lai. Ich 
fragte, ob fie verfUlnde, was fie lefe. *Ja g^wiA' (antwortete fie), 

'fo wahr Euch Gott fegnen mApe! WcnTi mir ein Wort fürkommt, 
das ich nicht verftehc, fo geh ich weiter.' Ich l4cheltc ein wenig 
bey mir felbft, Tagte aber nichts. 
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ücmach neben tk*m Ofen auff einem Holtz-Klorz laß, Ib 
zurecht gehauen wn*, umb darauf) zu iitzcn, Tagte ich, es 
fey zu fpät zum einheiuen, denn nu mliUte er in die 
Küche. Er achtete meiner fantTtmÜtbigen Rede nicht, bis 
ich ihm mit harten Worten drohete, er folle die Scheiner 
heraus nehmen. Er war grimmig, wollte die Zange nicht 
brauchen, dar mit die Scheitter heraus zu nehmen, auch 
wollte er Karen nicht erlauben, fie mit der Zange heraus 
zu nehmen, fondem ri6 fie mit denen HSnden heraus 
and (ägte: *Mich kann nichts brennen.* Und da es eine 
kleine Zeit dawerte, ehe die Scheitter ausgclöfcht waren, 
begann er doch zu fürchten, er werde fchlechten Danck 
davor haben, daÜ er fo lange zögerte, ehe er das Ellen 
zu holen ging; fetzte fich platt aufT dem Boden nieder 
und war ziemblich kleinlauf, endlich platzte er los und 
lagte: 'Herr Gott, Ihr, die Ihr Haus und Hotf gehabt 
habet, wo ützet Ihr nu?* Ich lagte: *Auff einem Klotz!* 
Er antwortete: 'Ich meine nicht Euer Wohlgeboren/ Ich 
fragte: *Wen meinen Euer edel Geftrengen denn?' Er ant- 
wortete: *Ich meine Karen.* Ich lachte und fagte nichts 
weiter. 

Alles zu verzeichnen, fo mir verächtliches widerfuhr, 
würde zu weitläufftig feyn und nicht der Mfihe werth. 
Eines will ich noch über Chreften Thurmwachter melden, 
der mir allerhand Verdruß am Ende diefes zehnten Jahres 

meiner Gefangenfchafft machte. Unter anderem VerdruÜ 
ilieü er einmal meinen Hund, lo dalJ er Ichrie. Ich fah 
es nicht, aber hcirte es, und das W'eyb fagte mir, daß er 
es gewelcn fey, fo den Hund llieli. Ich war übel darmit 
zu Frieden. Er lachte darüber und fagte: 'Das iit nur ein 
Hund.' ich gab zu verliehen, dali er den Hund lUcü, weil 
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er fich an mich nicht wagte. Da lachte er gar hertzlich 
und fagte: *Ich mach mir nichts aus Euerem Zorn, wenn 
ich nur den Schlofiy. zum Freund habj* (diefes Ge(präch 
fand ftatt, als ich fpeifete, und der SchloSv. drinnen bey 
mir faß, und Chreften ftandt und reckte und ftreckte feine 
Arme in der ThQr meines Geroachs» wo ich fpeifete). Ich 
Tagte : *Der SchloBvoigt und Ihr foUet alle beyde die fchwere 
Noth kriegen, wenn ich will; verfteht Ihr das, ihr guten 
Leute:' (Ich wuljtc all zu viele Schliche von ihnen, mehr 
als in einer Weife). Der SchlolJv, faß wie einer, fo weder 
hfiren noch reden kann, blieb fitzen, aber Chrellen fchob 
etwas bcfchamt von dannen, ohn weiter was zu Tagen; 
hatte auch Ipater einige Furcht vor mir, wenn er nicht 
Ober die Maßen betruncken war, denn alsdann kümmerte 
er fich nicht darumb, was er fagte, Ober hohe fowol wie 
Über niedrige. Er hatte fpflter ein freches Maul gegen das 
Weyb, fagte, er wolle den Hund fchlagen und mich das 
fehen lalfen. Das gefchah doch nicht. Chreftens Dumm* 
dreiHigkeit nahm zu, fo dafi Peter Tetzleff dem Scblofiv. 
Ober feine üble Aufführung berichtete, daß ich von wegen 
der tollen Wirthlchaitt derer gefangenen klage, welche 
des Nachts To liimUen , daß ich davor nicht Ichlatien 
konnte, denn Chrellen war des Nachts in feinem Haus 
und ließ die gefangenen thun, was fie wollten. Nach 
diefem Bericht hängte der Schioßv. des Abends ein Häng- 
fchloß vor die Thurm-Thür, fo daß Chreften nicht hinaus 
konnte, ehe am Morgen vor ihn auffgefchlolfen ward. Das 
verdroß ihn, er verlangte feinen Abfcheidt, den er am 
34. Aprilis 1674 erhielt, und kam an feine Stelle einer mit 
Namen Gert, fo dem Schioßv. als Kutfcher gedienet hatte. 
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In dieHem Jahr den — Maj. dichtete ich ein geilUich tt>74 
LiBA ztm EMmtnuiiG an Gottes Gltb, nach der Melodey: 
V^UH nken aUe Wälder. 

Auff. autf. du mein Gcmülhe ! 

Gedenck an Gottes Güte 

Und wie er gnadenreich 

Auch itzt die Laft hilfTt tragen 

Und läßt mich nicht verzagen. 

Lieg ich in Ichueren Banden gleich. 

3. 

Nie will ich es vergelfen. 

Wie ich dereinll gefelFen 

Im tinllern Kerckerloch, 

Die Sorge nicht und Hertzqual, 

Viel Spott und eitel Scheulal ! 

Und Gott, der Herr, erhielt mich doch! 

3. 

Denck an mein fchwer BedringniB, 

Mein Ichröckliches Gefilngnifi 

In manchem langen Jahr! 

Bin darumb nicht betrQbet; 

Der Herr, er prüft und Hebet, 

Er fchinnt auch itzt mich wunderbar. 

Herbey, Hertz, Leib und Seelei 
Auff dafi ich Euch erzähle, 
Was Gott an mir gethanl 
Er thit Euch ftets bewahren 
Vor Wirrfal und Gefahren, 
War es auch manchmal nah daran. 
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5. 

Faß nahm es fchon ein Ende, 
Für Angft rang ich die iländc. 
Doch er hat mich bcfchUut. 
Er war an jedem Ort mir 
Die Zuflucht und der Hort mir 
Und wufite alkeit, was mir nQut. 

6. 

Danck fey dir, Qudl der Gnaden I 
Dein Arm wird mir nicht fchaden, 
Du firaffeft väterlich! 
Wenn Uebermacht mich drOckte, 
Warft du's, der mich erquickte; 
Und du befchirmteft mich. 

7- 

Vor dir. Gott, fall ich nieder: 

Gicb mir die Freyheit wieder. 

Eh ich zu Grunde geh ! 

O, reich mir deine Hände 

Mach meinem Joch ein Ende! 

Doch nicht mein Will, dein Will gefcheh! 

In diefem Jahr am 2 5, Julii war königl. .A/j/V. fo 
gnädig, ein großes Fenfler in meinem inneren Gemach 
wieder herllellen zu lafTen, fo zugemawert worden war, 
als ich in diefes Gemach geführt werden foUte. Es wurde 
auch ein Wind-Ofen gefetzet, deffen Rohr auff den Platz 
hinaus geht. Der SchloBv. war nicht wol darmit zufrieden, 
ffimehmlich weil er bey der Arbeit zugegen feyn mußte; 
das gefiel ihm nicht. Meine Thüren waren derweyl offen; 
es dawerte la Tage, ehe es fertig ward. Er war arg, 
wollte nicht, daß das Fenlter fo tieff hinunter ginge, wie 
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es frOher gewefen war, ehe ich hier gefangen gefetzt 
wurde; und ich Überredete den Mawermeifter-Gefellen, 
dafi er die Mawer tief ausfchlug, wie (ie zuvor gewefen, 
was der SchloBv. unten vom SchloB-Platz aus gewahrte, 
kam herauff geloffen und fchalt, war gantz grimmig. Aber 
da war nichts mehr zu ändern, denn der Fenfter-Rahmen 
war Ichon gemacht. Ich tragre ihn, was es ihm fchade, 
daü das Fenfler einen Srcin nicdrit^cr fcy; es ginge ja 
nicht tieffer als die Eifen - Gitter , und es fcy trüher fo 
gewefen. Er wollte feinen Willen haben, fo daU der Mawcr- 
" meifter-Gefell einen Stein höher mawerte, als der Schlott-, 
da war, und ihn fpäter wieder weg nahm, denn der Fen- 
(ler-Rabmen, fo fertig war, hStt fonft nicht gepafit. 

Im felbigen Jahr kam Karen Neb Tochter zum dritten 
und letzten Mal von mir, und an ihre Stelle kam eine 
Bucbbinders-Wittib mit Namen Barbra, Sie ift ein mdan- 
cholifeh Weyb. Das Gewilfen erwacht zuweilen, fo dafi 
fie offt ihre eigenen Vergehen erzählt (aber nicht fo grob, 
wie fic gewefen lind und ich ausgefragt habe). Sie hatte 
zwey Kinder, und es fcheint nach ihrer eigenen Erzählung, 
dalJ lie wol an ihrem Tod fchuld gewefen ill, denn lie 
lagt : "Wie kann man Sorgfalt vor ein Kindt haben, deifen 
Vatv man nicht liebet!' Sie verließ ihren Mann zwey 
Jahre, bevor er Harb, und zog nach Hamburg, ernährte 
(ich durch fpinnen; hatte auch zuvor einer FOrftinn als 
Spinn-Magd gedienet. Ihr Vater lebt und ift KÖn. Majts, 
Buchbinder gewefen; ift anjetzo vom Schlag gerührt, liegt 
elendiglich. Ihr Bruder ift Buchbinder an des Vaters Stelle. 
Sie hat kein Mitleyd mit dem Vater, wflnfchet ihm den 
Tod (was auch wol das hefte vor ihn wSre); aber dafi 
lie fich fo übel gegen ihre Schweiler benimmt, fo eines 
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armen Schneiders Weyb ift, das verdriclJcr mich und läge 
ich ihr otTt, daü fie daran zwiefach Sünde thäte; denn die 
bedürftige Schweiler kombt dann und wann, fich bej 
ihr etwas zu eflen zu holen. Wenn (ie nicht preds an 
dem Abend kombt, den fie mit ihr verabredet, fo kriegt 
fie nichts, fie wirfit das EfTen in's Häuschen. Wenn ich 
ihr mit WeitlSufTtigkeit die SOnde ffir halte, Tagt fie: *Dat 
Fleefch is doch verfiiult.' Ich frage fie, warumb fie es 
faul werden laire und es nicht bey Zeiten der Schwerter 
gebe. Daiauil antwortet llc, die Schweiler fey dcllcn nicht 
Werth. Ich fat^e ihr böfcs voraus, daÜ es ihr in Zukunrt't 
gehen werde, wie untcrlchiedlichen anderen, die ich ihr für 
säbie. Dann wirlft lie den Koptf zurück und fchweigt ftill. 

Zu der Zeit fandte Ihre Majt. die Königinn mir 
einige Seiden-Rauppen zum Zeitvertreib. Als fie gefponnen 
hatten, fchickte ich fie Ihr. Majt. in einer Schachtel zurück, 
die ich mit fleifchfarbenem Atlas fiberzogen hatte, darauff 
hatte ich ein Mufter mit Gold-Draht broäiret. Inwendig 
war die Schachtel mit weißem Taffet überzogen. Im Deckel 
war mit fchwartzer Seyde ein unterthflniges Begehren 
genShet, daß Ihre Majt. gnJidigft meine Bande löfen und 
mit der Hand der Gnade mich von neuem leliehi mö^e. 
Ihre Majt. die tugendfame Königina hatte mich erkürt, 
wenn es bey ihr geftanden hatte. 

Der Scbloßv. ward nach und nach etwas klüger und 
fchickfamer, tranck auch lange nicht fo viel und machte 
keine Poflen. Ich hatte Ruhe innerhalb meiner Thüren. 
Das Weyb faß am Tage draußen in dem andern Gemach, 
lag auch dort in der Nacht, fo daß ich begann, mich 
nicht mehr fo fehr über mein böfes Schicldal zu betrüben. 
Brachte fo das Jahr hin mit lefen, fchreiben und dichten. 
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Sintemal ich lange Zeit vorher^ gleich darauff, ab das 
Gnaden-Geldt bewilliget ward, mir nicht allein Historien' 
BQcher in allerley Sprachen gekaufit, fondern auch daraus 
die ruhmwQrdigften Weybs Perfonen genommen und fiber- 

fctzt hatte, die berühmt waren als getrewe, keufche, ver- 
nünlttij^c. mannhaffte, tugcndfame, i;ottesfüchtige, gelehrte 
und ftandhafltc, fo machte ich Anno ibj5 am q Janu. 
zum Zeitvertreib einen Reim an M. Thomas Kin^o unter 
den Tittel: 'An den hoch berühmten Poet M. Iho. Kingo 
eine Bitte von einer DÄnfn-Fraw im Namen aller Danen- 
Frawf.n,' Die Bitte beAehet darin, daß er die tugcndfamen 
und preiswürdigen dänifchen Weybs Perfohnen in ihre 
Zier kleiden mOge. Es gebe wol tugendfame von anderen 
(T^ationen, aber ich bäte nur umb das Lob der dfinifchen. 
Kingo kriegt es nicht zu fehen, aber wenn mein guter 
Freund, dem ich diefes anvertraue, leben bleibt, fo kommt 
es wol noch in Euere Hände, meine hertzlieben Kinder. 

Im ielbigcn Jahr am ii Maj fetzte ich ein ftreitendes 
GefprSch z^fchen Vernonft und Sinn in Reime unter 
dem Tittel: Der gefangenen WrriiB Streit- GedaNCXSN, 

ODER DKH SlHKir ZWISCHEN SiNN IND VfRNLMT. 

Anfonltcn fiel in diefem Jahr innerlialb der Thüren 
meines GefiingnilTes nichts vor, das des aulilchreibens werth 
Wäre, ausgenommen eine Begebenheit, nehmlich, da des 
Morgens die außcrfte Thür des Vorgemachs auff gefchloiren 
ward, den Unrath hinaus zu fegen und reines WalTer 
herein zu bringen, und der Thurmwächter fie zuweylen 
offen ftehen ließ, bis es Zeit zum elfen war, dann fchloB 
er fie imeder: fo begab es lieh, daß Feuer in der Stadt 
ausbrach. Ich und das Weyb lieffen in den Thurm hinauff, 
zu fehen, wo es brennte. Als ich auff der Stiege war, fo 
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zum Seiger- Werck hinauff führt, kombt der Schloßv. und 
hat einen Kerl aus der Silber-Kammer b^ fich. Er ward 
zuerft meinen Hund gewahr, dann fah er etwas von dem 
Weyb, dachte wol, da6 ich auch da fey; war fo weife, 
nicht die Stiege herauff zu kommen, fondem blieb unten 
an den unterften Löchern, von wo man auff die Stadt 
hinaus lugen kann, und lieB mir Zeit, wieder herunter 
zu kommen und mich einfchließen zu laflen. Gert war 
betrübt, kam Ipatcr zur I hur und klagte mir feine NDth. 
Ich trölk'te ihn: es würde keine Gefahr haben. Ehe der 
SchloÜv. zu Mittag die Thür aulfniachte, fchlug er Gert 
mit feinem Stecken, daU er fchrie, und fagte der Schloßv.: 
*Du fkalt, vor den DQwel, weck!' Ah der Schloßv. herein 
kam, nahm ich zuerft das Wort und fagte: *Ji hcbben 
Sünde dar von, dat Ji den armen Dfiwel fiaaen. He künde 
dar nicht tho. De Racker kam effen op, als he min D5r 
wollte thomacken, ende dar öfwer vergat he dat.* Er 
dreuete Gert fehr und fagte: "Het fchuUe mii noch nicht 
fo fehr verdrohten hebben, wenn de fremde Kärel nicht 
wehre bi mii gewefen/ Mir fielen gleich die Worte ein, 
fo er lange Zeit vorher zu mir gefagt hatte: daß kein 
Frawens - Menfch fchweigen könnte, aber alle Manns-Per- 
fohnen könnten kiiw eigen ; \^als er diefe Rede hielt, dachte 
ich, wenn das fo fev, fo könnten meine W'iderfacher glau- 
ben, daü ich, wenn ich etwas von dem gew ul3t hiitte, worautf 
lic hinzielten, es nicht hätte verfchwcigen können). Itzt 
antwortete ich ihm fo: *J, hwat heffl dat op figk? Dat was 
jo en Mands-Perfohn; de können alle fwügen. Hir iß 
keen Skade gei'keen.' Er konnte fich für lachen nicht 
halten und fagte: *Ja, Ji fiin guth genock.* Ich redete 
dann mit ihm und verficherte ihn, daß ich nicht zum 
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Thurm hinaus su gehen begehrte ohn des Königs WlUen, 
wenn fie euch Tag und Nacht alle Tbunn-Thflren offen 
flehen Uefien, und (agte auch, da8 ich fchon feit langer 
Zeit hätte hinaus kommen können, wenn das mein FQrfati 
wSre gewefen. Gert blieb in feinem Dienft, und der 
Schlo6v. fagte niemals so Gen, da6 er mich des Morgens 
etnfchließen follte. 

Zu der Zeil halte icii mir ein Clavicordium gekautit, 
und da Barbra gut fingen konnte, fpielle ich Pfalmen, 
und fie lang, fo daÜ uns die Zeit nicht lang ward. Sie 
lehrte mich Bücher einbinden, fo weit ich deHen bedurfftc.* 

Mein Beicht-Vater, H. Emmeke, wurde Prediger in 
Kiege An. 1676. Im felbigen Jahr ward mein Gnaden- 
Geldt vermehn, und bekomme ich jedes Jahr sSo Rdlr. 
So ftehet in der Ordre, da6 die aoo Rdlr. zur Anfchaffung 
Ton Kleidern gebraucht werden foUen, und die 5o Rdlr., 
etwas SU kauffen, die Zeit darmit zu vertreiben. Gott 
legne und bewahre gnädigA kön. Maß, und gebe, da6 er 
viele glflcklidie Jahre erleben möge. 

Zu der Zeit war Brant Zahl-Meifter. 

Im lelbigen Jahr den 17 Dcc. kam liarbra von mir, 
vcreheUchte lieh mit einem ßuchbindcr-Gefellen ; berewetc 
CS fpater. Und da ihr Mann i ' ',, Jahr nach ihrer Hochzeit 
iUrb, und das halUg, kani Barbra in Verdacht. Sie kam 

' Ich hatte autf Bci,'lIucii eine Ratze von dem Schloßv. bekommen, 
welcher er den Scliuanu ablchnitt; die leuie ich in ein l'uppe« 
gojen-Bawer und gab ihr zu eflen, fo da0 lie fehr zahm ward. 
Diefen Zeitvertreib wollte das Wcyb mir nicht gölUieo, und da 
das R.iwcr in dem anderen licmach hing, und es unten aus Fufen- 
drahi (iitter belland, damit der Un-rath hinaus fallen konnte, fo 
verbrannte fie die Ratze mit einer Kertxe von unten. E» war Idcht 
zu mercken, aber fie leugnete es. 
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fpäter in das Haus ihres Bruders und verfiel in Kranck- 
heit. Das Gewilicn erwachte, und fie ließ Tiftzh'ff zu 
(ich holen und fagte ihm fo gut wie gerade aus, dali Tie 
ihren Mann vergifTtet hätte; bat ihn, mir das zu Tagen. 
Ich verwunderte mich nicht fehr darüber, denn nach ihrer 
eigenen ErzXhlung hatte fie zuvor an ihren eigenen Kindern 
Mord geübt; fagte aber xu Peter Tetzleff, er mOchte 
nichts darüber reden; wolle Gott es offenbaret haben, fo 
gefchehe es gleichwol; der Bruder und die Magd im Haufe 
wflfiten es; er folle nicht wieder dahin gehen, wenn fie 
ihm auch Botben fchickten. Sie ward gantz un-finnig, 
lag elendiglich in ihrem eigenen Un-rath. Der Bruder ließ 
fie fpäicr in das Pe(l-Haus führen. 

An Barbarac Stelle kam eine mit Namen Sitzel Klem- 
mings Tochter; ihr hatte Maren Blocks den Dien(l zuwege 
gebracht, hntcmal Sitzel ihr Gcldt Ichuldig war. Sie ift 
eine lockere Weybes-Peribbn, und Maren gab fie vor eine 
Jungfer aus; hatte eine weiße Haube auff ihrem Kopff, 
als fie heran kam. Sitzeis Schaidt an Maren war daher 
gekommen, daß Maren, fintemalen Sitzel KnÖpffe machen 
konnte, und die Knopffinacher Krackehl mit ihr hatten, 
ihr einen Königs-Brieff zu Wege brachte, umb fie von der 
Widerrede der Knopfimacher zu befreyen, unter dem FOr- 
geben, daß fie gebrechlich fey. Als die ThQr am Abend 
gefchlolTen war, begehrte ich, den Königs-Brieff zu fehen, 
fo Maren ihr zu Wege gebracht hatte. Und als ich fahe, 
daü dort flandt: das gebrechliche Wevbs-Menfch, fo fragte 
ich Tie, was vor ein Gebrechen Tic hiitte. Sie antwortete, 
Tie hätte kein ücbrechen. 'Warumb* (^fragte ich^ 'habet Ihr 
Euch dann vor gebrechlich aus gegeben:' Sie antwortete: 
*Das hat Maren Blocks gethan, mir den Königs-Bried zu 
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Wege zu bringen.' 'Hier in Uem Briefl* Tagte ich, Verdet 
Ihr ein Weybs-Menfch genannt und nicht eine Jungfer; 
feyd Ihr denn verlockt worden?* Sie lieB den Kopff hängen 
und fagte leife: *Ja/ Ich war nicht fehr zu Frieden; fagte: 
*Mit lügen hat Maren Blocks Euch den KÖnigs-Brieff zu 
Wege gebracht und mit iQgen Euch zu mir geführt, wie 
wird dann> Euer Dienft feyn?* Sie gab gute Worte, ver- 
fprach, gut zu dienen, mir nie etwas zuwider zu thun. 
Sie ill ein gefalii iichcsMcnlch ; es ilt nichts gutes an ihr; 
dreilt, un-verlchiimt, fürchtet nicht, lieh mit oincni Kerl zu 
rauften. Sie fchlug zu gleicher Zeit zween KnopHmachcr, 
die ihr die Arbeit wegnehmen wölken, fo daÜ lie das 
Feldt räumen muüten. Bey mir hat fie keine Gelegenheit, 
ihren bofen Sinn fo vollkommen feben zu lalTen; er läüt 
fich aber auff allerley Art erkennen. Ich wehrte einmal 
eine Raufferey zwifchen ihr und Maren Blocks ab. Denn 
ab Maren Blocks ihr Geldt wieder kriegte, fo fie für 
Sitzeis Kdnigs-Brieff ausgelegt hatte, wollte fie üe von mir 
weg und eine andere an ihre Stelle bringen, aber ich ließ 
Maren Blocks fagen, daß fie nicht glauben dOrffe, fie 
könne mir eine herbey bringen, die ich entgegen ndmioi 
müßte; vor diefes Mal fey es fchon gcnung. 

An H. LmuKkc Norbyes Stelle ward H. Julian Adolf 
Bornetnan SchloLl-Prcdiger, ein lehr auflandiger und gelehr- 
ter Mann, der zu der Zeit mein Beicht-Vater wurde, und 
verfah er mich zum erften Mal Q.lnno 1677 den 10. Aprilis. 

Im felbigen Jahr am 0. October war mein Beicht- 
vater Magißer Hendrich Borneman, Probü an Unfcrer 
Frawen Kirche (ein fürtrefüicher gelehrter Mann), da fein 
Bruder, H. Johan Adolf Bomeman, mit Königl. MajL 
verreifet war. 

»4 
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Ich habe, Gott fey Danck! diefes Jahr in Ruhe verlebt^ 
gelefen, gefchrieben und verfchiedenes gedichtet. 

Q4nno 1678 ward mir zu Wege gebracht, da6 mein 
Beicht- Vater, H. Johan Adolf Bomeman, alle 6 Wochen 
eu mir kam, und hielt einen kleinen Sermon, 

In diefem Jahr, am Ollertag, ward Jungfraw Agneta 
Sophia Budde hier in den Thurm geführt. Ihr Gefängniii 
war oberhalb meines tnnerften Gemachs. Sie ward be- 
fchuldigt, die Griiflin Skeel mit Gi<Ft haben umbbringen 
zu wollen, und da (ic eine junge Perfohn war und eine 
Zofe hatte, die lie bedienen folltc und auch jung war, l"o 
tobten lie derycllalt am Tage, daß ich wenig Ruhe vor 
ihnen hatte. Ich redete aber nicht darüber, meinte, daß 
fie wol w urde llille werden, wenn fie vermerckte, daß es 
an den Ii als ging. Aber nein! Tie war luitig bis zu dem 
Tag, da iie hingerichtet ward.* 

* Im klbcn 1678. Jahr, iien 4. Mürti^ bekam ich zur Nachburin ein 
Weyb mit Namen Lucia, die bey F. Rigiue Grubbe diente. Sie 

ward von Jungfer Afftieta Sophia Budde befchuldigt, liaÜ lic die 
jcni^c pewefcn fey, die lic auff \'er;inHaltung ihrer Krnw über- 
redet hatte, Gräirm F. Uirrcic Skccl zu vergeben, und daß Lucia 
ihr das Gifft gebracht habe. Es waren Zeugen da, von weldien 
iMCia das Gifft gekaufTt hatte. Diefes Weyb war eine flandhafftige, 
gctrcwc l^icncrinn. Sic nahm alles, was ihr autVci ki:: uurdc. mit 
atiergroliier Geduldt entgegen, war in dem Dunckeln GetängniQ 
getroll. Hatte sween Manns- Perfohnen zu CameradeH, welche 
beyde Icbrten, feufxeten und weinten. Von derCraffin Skeel (von 
der de ernähret werden mußte) ward ihr I lcilcli fjetendct, Jas 
von Maden wimmelte, und fchimmliges Brodt. kh erbarmte mich 
ihrer (nicht von wegen ihrer Kraw, denn die hat nichts gutes an 
mir verdienet und die Wolthaten froherer Zeiten Obel belohnt, 
fondem aus Mitleidt), fandte ihr Speife und Tranck und Geldt, 
damit fie Gert milde Itimmcn mnchtc, der zu hart gegen fie war. 
Sie wurde gepeinigt, wollte aber nicht das geringlte von dem 
bekennen, deüen fie befchuldiget war, vertheidigte alleweil ihre 
Fraw. Sie blieb dann eine Zeit lang fit<een. 
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Im felbigen Jahr, am 19. Julü in einer Morgenttunde, 
ward der Thurmwächter Gert von einem zum Tod ver- 
urthetlten Dieb erfchlagen, dem er all zu viel Freyheit 
gab. Ueber diefen Vorfall will ich etwas weitläuffidges 
vermelden, fintemal ich Gert gerathen, diefem gefangenen 
nicht fo viel Freyheit zu geben; aber er achtete meinen 
Rath nicht, zu feinem eigenen Un-glück. Diefer Dieb war 
zur Nachtzeit in eines Predigers Haus eingebrochen uiui 
hatte einen Rrau-KelTel geÜohlen, trug ihn autV feinem 
Kdptf nach Coppenhagen ; ward am Morgen darmit im 
Thor ergritten und hier in den Thurm geletzt. Er wurde 
verurtheilt, gehenckt zu werden, ^^hatte fchon mehrfach 
Dieberey begangen). Der Prediger lieü es mit der Execution 
hinllehen, wollte ihn nicht hencken lalTen; dann wurde 
gefiigt, er follt auff den Holm, es dawerte aber lange, ehe 
er dahin kam. Im Anfang und fo lange als man darüber 
fprach, daB er auff den Holm foUte, war er mein Nachbar 
in der Dunckeln Kirche, ftellte (ich gantz gottesfQrchtig 
an, las (zum Schein) andSchtiglich, bat Gott umb feiner 
Sünden Vergebung mit gar tieffen Seuffzem. Der Schelm 
wußte, daß ich ihn hören konnte, und fandte ich ihm 
denn auch zuwcvlcii was zu cffen. (icri erbarnicte lieh 
feiner, Heß ihn am Tag in das Erdgefchoü des Thurmes 
gehen und fetzte ihn Nachts witvler Spater ließ er 
ihn auch in der Nacht unten im i'hurm liegen. Und da 
ich den Dieb ein oder zwey Mal gcfchen hatte, wenn 
meine Thür offen ftand, und er vorbey ging, fchien mir, 
daB er ein mörderifch Angefleht hätte, weshalb ich, als 
ich wahrnahm, daB der Dieb Abends nicht in die Dunckle 
Kirche gefetzt ward, zu Gert fagte, daB er zu viel wage, 
wenn er ihn zur Nachtzeit unten bleiben laffe; es (lecke 

14* 
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ein Schelm in ihm; er werde gewiO einmal entweichen, 
dann gerathe er feinetwegen in Un-glQck. Gert meinte 
nicht, daß der Dieb weg zu lauffen begehre; er brauchte 
nicht mehr zu förchten, gehenckt zu werden; er habe 
fich fo gefrewet, daU er autl den Holm kommen follte, es 
fey keine Gefahr darbey. Ich meinte, das ley eine Freude, 
fo niclit weitter komme als bis an die Lippen ; bat ihn, er 
mö^'e ihn Nachts einrchlieUen. Nein, Gert fürchtete nichts; 
er ließ (was noch mehr war) den Dieb üatt feiner in den 
Thurm hinauff gehen und das Seygerwerck ftellen. 

Drey Tage bevor der Mord gefchah, fprach ich des 
Morgens als Gert meine Thür auffgefchloflen hatte, mit 
Gert Ober die Gefahr, der er (ich mit der Freyheit 
des Diebes ausfetze, die Gert aber nicht fürchtete. Un- 
terdeflen fetzt mein Hund fich gerade vor Gert und 
heult ihm in*s Geficht hinaufif. Als zu Mittag gefpeifet 
ward, läufft der Hund hinunter und heult 3 Mal vor des 
Thurmwiichters Thür. Nie zuvor hatte ich den Hund 
heulen hören. 

Am II). Julii (wie t^emeldt ifl\ als Gertis un-glückliche 
Morgcnllunde gekommen war, kam der Dieb vom Scygcr- 
werck herunter und Tagte, daü er nicht allein darmit 
fertig werden könne, die Stricke feyen verwickelt. Der 
Schelm hielt da oben eine Elfen-Stange bereit, umb dar 
mit feinen Ffirfatz in's Werck zu fetzen. Gert ging nach 
oben, wurde aber herunter getragen. Der Dieb Ueff hinab, 
nachdem Gert todt war, machte feinen Schrein auff, nahm 
das Geldt heraus und ging aus dem Thurm. Es war gerade 
ein Freytag, und da follte zur Predigt geläutet werden. 
Die, fo läuten Tollten, klopfften an die Thurm-Thür, aber 
keiner machte auti. Tatzlnft kam mit dem Haupt-Schlüllel 
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urui fchloü auH, Iprach mit mir und vcrwiiiulcrtc lieh, 
daii Gert nicht da l'ey. Ich iagte: 'Hecht geheuer Hl es 
nicht; heut Morgen zwifchen 4 und 5 \si\r ich etwas un- 
päßlich; da hörte ich dreye hinauff gehen und eine Weyle 
darnach swejr wieder herunter kommen.* Tetzleff fchlott 
meine ThQr zu und ging hinab. IndefTen kombt auch 
einer von denen Liutem herunter und berichtet, da6 Gert 
da oben todt liege. Als der todte befichtiget ward, hatte 
er mehr als eine Wunde, aber alle hinten am Kopff. Er 
war ein fehr kecker Mann, feurig und ftarck ; es hfitte ihm 
das nicht fo leicht einer anthun können. Der Dieb ward 
felbigen Abends ergritlcn, und bekannte er, wie es zu- 
gegangen war: daß nehmlich ein gefangener, lo im Gitter- 
loch laÜ, ein Li^cnciat mit Namen Moritius, ihn darzu 
Qberredet habe. Selbiger Moritius hatte viel von Geri 
auszuflehen. Wahr iil es, daü Gert von ihm zu viel die 
Woche vor feine Koü nahm. Wahr ift es aber auch, daß 
diefer Moritius ein fehr gottvergeflener Kerl ift; der Pre- 
diger, fo ihn verfieht, gibt ihm kein gutes Zeugniß. Ich 
glaube wol, daß Moritius Mitwiffer war, ich glaube auch, 
daß ein anderer gefangener, fo im Erdgefchoß des Thurmes 
faß, feine Hand im Spiel hatte. Denn wer foUte hinter 
dem gefangenen Did> die Thurm-ThOr wieder zugefchloflen 
haben, wenn es nicht einer von ii'.nen gethan hatte? Denn 
als nach dem Schlüllel gelucht ward, fand man ihn oben 
im Thurm verborgen; das konnte der Dieb nicht thun, 
nachdem er aus dem 1 hurm war. Der Dieb konnte auch 
nicht Gertis Schrein autlTchließen und fein üeldt nehmen 
ohn Mauritii WifTenfchaftt. Den anderen gefangenen muBte 
es auch willentlich feyn. Mir fcheint, es wurde verhindert, 
daß nicht mehre bey dicfem Mord derben follten; denn 
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ilic BdliKiHciihcil Jcr Sache ward nicht allein nicht unter- 
lucht, wie CS ficbührt hätte, londern lie fetzten auch 
den Dieb unten in Jen Thurm hin. Er war mit eifernen 
FelTeln gebunden, aber Moritius konnte jeden Tag mit ihm 
fprecben, weshalb der Dieb denn von feiner früheren Aus- 
fage abging und fagte, er habe den Mord allein begangen. 
Ward am 8. Aug, hingerichtet, und Moritius wurde nach 
Borrmgholm gebracht und dort gefangen gefetzt. 

An Gerts Stelle ward Thurmwächter dner mit Namen 
Johan, der ein Norweger war, ein fehr einfUtiger Mann. 
Die Hofileute hielten ihn fehr zum heften. Die gefangene 
Jungfer und ihre Zofe ßxirten ihn das erfte Mal als zu 
feiner Zeit die Zofe den Nacht-Kelltl ausj^ieLlcn füllte. 
Das Häuschen war nicht weit von der Thür ihres Gefäng- 
nilles. Der Thurmwächter i:inu unterdeiren hinunter und 
lieli die 'i hür often liehen. Sie lietfen und polterten 
hcrumb. Als He ihn die Treppe herauf!" kommen hörten, 
verileckten fie Ikh. Er fandt das Gefän^ni'i leer, war be- 
trflbt und wehklagte. Die Jungfer püpte wie ein Kindt, 
bis er He hinter einer ThOr fandt. Johan ward froh, ercihlte 
mir fpiter die Gefchichte. Ich fragte, warumb er nicht fo 
lange bey ihnen geblieben fey. 'Was?* (antwortete er) *Soll 
ich bey dem Schmutz-Kram bleybenr* Auff folch dumme 
Rede war nichts zu fagen. 

Ich hatte Ruhe innerhalb meiner ThQren und ergötzte 
mich mit lefen, fchreiben und anderer Hände Arbeit, be- 
gann an meinem Todtcnkleid zu nähen und flicken, wozu 
ich Kattun, weißen Tatfet und Zwirn gekautit hatte. 
«»Ty Am 7. Aprilia entwich ein junger Kerl aus dem 
Thurm, lo mit KifLii-Boltzcn umb die Beine in das Erd- 
gcfchoU de» l'hurmcs hinunter ging. Selbiger gefangener 
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hatte Gclcjienheit, kine Boitzen ab zu K-fcn. aiuh, 
dati Toipcl Johan «iea Thurni-Schlüilcl unter lein KojMl- 
ki0(en xu legen pflegte. Er hielt auch eine eilcrne Pinne 
bereit, umb die Thür «uff xu fcblieSen, wo der Thurm- 
wichter fchlieff; machte fie leife auff, nahm den SchlQtTcl, 
fchlo6 den Tölpel wieder em und ging aus dem Thurm. 
Der einfiUtige Mann ward gefangen gefetxt, aber nach 
6 Wochen VerUuff wieder los gegeben. 

An feine Stelle kam einer mit Namen Olle Mathtfen, 
der Ton Schonen war; er hatte fein Weyb mit fich im 
Thurm. Geigen Ende diclcs Jahres, am 2 5 Dcc, ward ich 
kranck an einem Fieber; und erhielt />. Mj neiun Befehl, 
mich zu beluchen und in leine (.";// /.u nehmen, welchen 
Befehl er auch mit aroüei Sorgfalt erfüllte. Kr ill ein fehr 
anftändiger Mann, milde, vorlichlig in feiner (Adr. Ich 
gelangte lo Tage darnach wieder zu meiner Gefundheit. 

Im Beginn des i6äo. Jahres ließ Sittel Klemmings 
Tochter (ich von Maren Blockis Oberreden, fich mit einem 
von des Königs Leib- Gar^e zu verloben. Kam fort den 
26, t^vem, K'»»*«» 

An ihre Stelle kam eine mit Namen Margrets, Als 
ich iie zuerft fah, kam fie mir etwas verdächtig fQr, und 
fehlen mir, daS fie mit einem Kindt ging; lieÜ es mir 
doch nicht mercken bis Jamiarii Monat, den letzten Tag. 
Da ftelltc ich ihr eine 1 r ij^e, aus vier Iie vernehmen konnte, 
was ich meinte. Sie antwortete mit Lügen d.uauil, .il>er 
' ich licl ihr ftrax in's Wortt ; und wendete Iie eine loiider- 
liche Lirt an, fo lieh nicht ziemet zu vermelden, umh ihre 
Lügen zu beweifen; aber ihre Lill konnte vor mit nicht 
beliehen, fo daß fie fpiiter bekennen mußte. Ich fragte 
fie nach ihrem Kindes -Vatter (vermeinte, daß es des 
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Königs Leib-Kerl fey, fo in Arrefi unten in der Kammer 
des Schlofiv. war, iagte es aber nicht.) Sie antwortete 
dermalen nicht aulT meine Frage, fagte aber, fie fey noch 
nicht fo weit: ihre Dickigkeit wäre mehr vom Fett als 
vom Kindt, denn es rühre (ich noch nicht. Diefes Weyb 
war früher, ehe fie zu mir kam, in Dicnll bcy der Fraw 
des SchloÜv. gewefen, und halte der Schloßv. mir wcilJ 
gemacht, lle fey verehelicht. Da gefchah es, daÜ ich fic 
eines Tags nach ihrem Leben und Treiben frage; daraulf 
erzählt fie ihre HerkunÖt. wo ik diente, und daü fie 
2 ßanckerte hätte, einen jegUchen mit leinem Vatter, zeigt 
indeffen auff ihren Leib und fagt: 'Ein Vatter foll fich 
auch wol zu diefem bekennen, und das ein wackerer 
Vatter! Ihr kennet ihn wol?* Ich fagte: 'Ich habe des 
Königs Leyb-Kerl wol auff dem Platze gefehen, aber ich 
kenne ihn nicht.* Sie lachte und antwortete (in ihrer 
Mutter-Sprache): 'Neen, bi Gott! dat is nicht em; dat is 
de guthe Slosv.' Ich glaubte es wahrlich nicht. Sic fchwur 
daraurt und erzähhe mir einige ümbliandlichkeiten. Mir 
Ichien, ich müLke ihrer baldt los werden, bcuchrfc, mit 
der Fraw des Schloßv. zu fprechen, die auch zu mir kam. 
Ich fagte ihr meinen Verdacht über das \Ve\ b, und worauff 
mein Verdacht beruhete, ließ mir aber nichts merken von 
dem, was das Weyb mir felbft bekannt und gefagt hatte; 
bat die Fraw des SchloBv., fie möchte das Weyb mit 

I 

guter Manier von mir entfernen. Sie verwunderte fich 
Ober meine Rede, zweiffeite, daß es wahr fey. Ich fagte: 
'Ob CS fo ift oder nicht, entfernt fie, je eher je bcffer.* 

Sie verfprach, es lolle gelchehen, aber es gefchah nicht. 
Margrctc machte fich nichts daraus, d.ilJ es bekannt wurde, 
dali fie mit einem Kindt ging, erzählte es dem Thurni- 
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wichter; Ikgte eines Tages zu ihm: *OUe, wie war es 
mit Euerer Fraw, als 6e Zwillinge kriegte? Ging da nicht 
ein Strich längs ihrem Bauch hinunter?* Ole antwortete: 
*Das wei6 ich nicht. Fraget Anne darnach!* MargreU 
fagte, daB da ein Strich an ihrem Bauch hinunter ginge, 
meinte, fie hätte Zwillinge. Eines Tags, als fie ein Tuch 
Über die Lehnen von meinem Arm-Stuhl nähen follte, 
fagte fie: *Nu hat fich der Gottes Engel gerühret!' Und 
als die Fraw des Schloßv. nicht hielt, was fie verfprochcn 
hatte, und die Schweiler von Margrete ottt in den Thurm 
kam, fo fürchtete ich, da6 die Schweiler ihr etwas zu- 
ftedcen möchte, das Kindt dar mit zu vertreiben (was 
fpäter auch wol gefchah), weBhalb ich eines Tages zu 
Margrete fagte: *Ihr fagt, daß der Schloßv. Vatter zu 
Euerem Kindt ift, aber das waget Ihr ihm nicht felbft zu 
fagen.* *Ja,* fchwur fie, *und ob ich das wage! Meinet Ihr, 
daB ich nicht was von ihm haben will, mein Kindt zu er- 
nähren?* *Dann will ich ihn holen laffen* (fagte ich), *nur 
umh zu hören, was er lagen wird' (es war damals lehr 
leiten, daÜ der SchlolJv. zu mir kam). Sic bat mich, ich 
l'oUe es nur thun; er könnte nicht leugnen, daß er der 
Vatter zu ihrem Kindt fcy. Der Schloüv. kam auff mein 
Begehren. Ich fing die Rede in Gegenwart des Weyhes 
an, fagte, dafi Margrete nach ihrer eigenen Ausfage mit 
einem Kindt ginge; wer der Vatter dar zu fey, könne er 
fie fragen, wenn er wollte. Er fragte fie, ob fie mit einem 
Kindt ginge. Sie antwortete: *Ja! en Ji fiin Fader dar tho.* 
*Ick?' (fagte er und lachte) *Wat för en Snack is dat?* 
Sie fiihr fort in ihrer Rede, fchwur, kein anderer als er 
wäre Vater zu ihrem Kindt, fagte die Umbftände, wie es 
zugegangen ley. Der SchloÜv. lagtc: 'Wo duU is datl 
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W'iifl' Sie brauchte flux ihr Maulwerck, To daü ich ihr 
befahl, hinaus zu gehen; fprach dann mir dem SchloBv, 
allein, bat ihn, bei Zeiten nach einem andern Weyb für 
mich fich umb zu fehen, ehe es mit ihr zum äußerfteo 
käme; ihren Tratfeh zum fchweigen zu bringen, darzu 
fände er wol Rath. Sagte ihm mit etzlichen Worten die 
Wahrheit, daß er feine Metze herauff geftthrt hfltte, mich 
zu bedienen. Er antwortete: *Sie IQgt, das bosbafitige 
Menfch! Ich habe Tatzleff fchon befohlen, er foll fich 
nach einer anderen umb kiken. Miin Frue hifit mi gefflgt, 
wat Ji verleeden to ehr fäde.* Nach diefem Gefpräch ging 
der SchloBv. weg. Peter Tetzleff fagte mir, dafi eine 
englifche Frawensperfohn begehret hätte, bcy mir zu feyn, 
könnte aber nicht vor Oftern kommen. 

Vier Tage darnach begann Mar^retc zu klagen, es 
ginge ihr fchlimm, und fagte lic des X'oi mittags zu mir: 
'O, ich dencke, es wird mir übel ergehen; nur ill fo 
rchiimm.* Ich dachte gleich das, fo ich gefürchtet hatte, 
was nämlich die häufiigen Befuche ihrer Schweiler zu be- 
deutten hätten, fchickte (Irax zu Peder Tetzlafi^ und als 
er zu mir kam, erzählte ich ihm meinen Verdacht Uber 
Margrtte, bat ihn, er möge fich alle Mflhe geben, mir 
noch fdbigen Tags das englifche Weyb herauff zu fchaffen. 
Inzwifchen ging Margret« auff das Häuschen, war Ober 
5 Viertelftunden oben, kam herunter und fah aus wie eine 
Leiche ; fagte : *Nu wird es wol gut mit mir werden. Was 
ich dachte, wollte ich nicht fagen (denn ich wußte, daß 
fie, wenn ich fie nach der l'rfach 'ihres Ichlimnien Aus- 
fehens gefragt hätte, es gleich alles bekannt haben würde, 
und das wollte ich nicht willen); tagte darumb: 'Wenn 
Ihr Euch ruhig verhaltet, fo wird es wol gut. Heut Abend 
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kommt ein andres Weyb.' Das gefiel ihr nicht; fie meinte, 
daB fie jetzo wol bleiben könnte. Ich achtete weder auff 
das jetso noch auff ihre andern Worte, fondem blieb 
darbey, da0 ein anderes Wejb kflme. Das gclchah auch, 
und am iS. MartH des Abends kam Margrete fort, und 
flau ihrer kam ein enulilchcs Weyb mit Nahmen Jonatha, 
fo mit einem Danen war verheyralliei gewefen mit Nahmen 
Jens Pederfen Holme. 

Als die Mar^rete fort war, erzählte man mir von der 
Fraw des Schloüv., daß fie gefagt habe, ich hätte Alar- 
grete fiberredet, fie möge ausfagen, dafi ihr Mann der 
Vatter zu Margaretae Kind fey. 

Obwol es mich nicht angehet» will ich doch kurts 
vermelden, auff welche betrOgliche Weife die guten Leute 
fpiter diefe Margret verhcyratheten. Sie machten einem 
Buchbinder-Gefellen wetB, daS fie verehelicht gewefen fey, 
zeigten fowol ihm wie auch dem Prediger, fo fie einfegnen 
follte, ihrer Schweiler Heyraths-Schein.* 

Im felbigen Jahr, am Weihnachts-Tag des Morgens, 
erlöfete Gott D. Otto Sperlings fchwere Bande, nachdem 
er hier im Blawen Thurm 17 Jahr, H Monathe und 4 Tage 
gefangen gefelTen hatte, In feines Alters 80. Jahr, weniger 
6 Tage. Er war lange kranck, doch nicht bettlägerig. 
Dodor München bediente ihn ein paar Mal mit feinen 
Medicamenten. V.v wnlltc zu keiner Zeit, daß der Thurm- 
wächter ihm das Bett bereittete, konnte fich erzürnen, 
wenn Ole fich darzu erboth und zu vergehen gab, der 

• Ole Thurmwachtcr ward von dem 5%chloQv. mit einem KnOppcl 

iUifT feinem Rucken pewixt, als Margrets f"rt war. und wurde 
iKni t lifgchatten, er hatte gefagt, wa» Margrete ihm über ihre 
Dickigkcit berichtet hane. 
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Doäor fey fchwach. Es durffte auch keiner zugegen feyn, 
wenn er ficfa niederlegte. Wie er in der Weih-Nacht auff 
den Fußboden kam, wei6 man nicht; da lag er und klopffte 
auff den Boden. Der Thurmwttchter konnte fein klopffen 
nicht hören» denn er lag weit von des Doäors Gemach; 
aber dn gefangener, fo im ErdgefchoB lag, hörte es, 
klopffte dann an des ThurmwSchters Thflr und fagte ihm, 
daß der Doä. lange geklopfft hätte. Als Ole herein kam, 
fandt er den Dod. auff dem Boden liegen, mit einem 
reinen Hemdt halb bekleidet. Er lebte noch, (lohnte fehr, 
redete aber nicht. Ole nahm einen gefangenen zu Hülffe 
und hob ihn in das Bett und fchloü wieder zu. Am Morgen 
fandt man ihn todt, wie gemeldt ilt. 

O^n. 1682, im April Monat, ward ich kranck und 
bettlägerig durch einen fonderlichen Umbftand, fo mich 
lange gequUet hatte; war eine fteinige Md/erle, die hatte 
iich quagiäiret und in meinen Gedärmen bis zum Funda" 
ment nieder gefenckt. Doäor Machen brauchte alle dien- 
lichen Mittel gegen diefe Schwachheit; konnte aber nicht 
glauben, daB die felbige die Befchaffenheit hätte, wie 
ich meinte und ihm berichtete: daB ich in der That wahr- 
nehmen könne, es fey ein Stein, fo fich im Gang des 
Gedärmes behnde. Kr meinte, wenn das fey, fo würden 
die Mcdicavicntc, die er angewendet habe, ihn wol aus 
treiben, denn es war an dem Tag, wo ich mir felbll 3 
Mal Clistiere vcrfetzetc.* Zu der Zeil mulJte der Dodor 
mit Sr. Majeßät nach Holitein reyfen. Ich brauchte wol 

" I'>ic Clißicre mit anderer natfirlichcr yfatcrie kamen herfftr, aber 
der Stein klemmte lieh im Gang und Ichien rund 2U fcyn, denn 
ich koimie ihn nicht ergreiffien mit einem infirumetH^ fo ich mir 
hatte machen laflen. 
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die Oi/Iiere nach D. Münchens Anweyfung, aber es blieb 
immer fo wie zuvor. Endlich verfetzte ich mir ein Qifiier, 
gantz von Oel. Das that erft am nächßen Tag des Morgens 
frOh feine Wirckung; da IchoB aufier anderer Materie 
ein großer Stein herfflr, und fcblug ich mit einem Hammer 
ein Stflck von ihm ab, umb zu fehen, wie er innen be- 
fchafTen fey, fandt ihn wie aus Strahlen zufammen gefetzt, 
an etlichen Stellen wie vergüUt, an anderen Stellen wie 
verlilbert. Er ift faft einen halben Finger lang und volle 
? Finucr dick und ift noch in meiner Verwahrung. Als 
/). München zurück kam, licli ich ihn willen, wie es mir 
mit mir Hand. Kr war zu der Zeil bey der HoHmeifterinn 
F. Sitzele Grubbe. D. München ließ durch Totzleff be- 
gehren, er wolle den Stein fehen. Ich ließ antworten, daU 
wenn er zu mir kommen wollte, fo werde er ihn zu feiten 
kriegen. Ich wollte ihn nicht fenden, denn ich wußte 
wol, daß ich ihn nicht wieder bekommen bitte. 

Q4nno 1682 den ii.Junii dichtete ich nachfolgendes 

geldliches Lied. 

Kann gefungen werden wie: 

Singen wir aus Hert\ens-Grund. 
I. 

Was ift unfere Lebenszeit 
Anderes als tSgUch Streit? 
Was ift unfere Arbeit doch, 
Unfere Knechtfchaflft, unfer Joch? 
Sind (ie anders als umbfunft? 
Was nOtzt Wilfenfchafft 'und Kunft? 
Alles fchwindet wie ein Dunft. 



Warumb denn bckümmcrllu 
Dich umb folches? (Üb dir Ruh! 
Wurumb denn (o keck vertichtft 
Du den Schemen, eitel nichts? 
CJibt es hier wol einen Mann, 
Der fein Schuld bezahlen kann, 
Wenn der Mahner klopffet an? 

3. 

Nackend kam ich auff die Welt 
Und fcheide wie ich herbeftellt. 
Der Herre gibt, der Herre nimmt, 
Und es tll gut wie er's beftimmt. 
Gelobet fey der Nam des Herrn: 
Ihm vertraw ich hertzlich geml 
Meine Stunde ift nicht fem. 

4- 

Herr, noch eines will ich Hehn: 

Laß mich dein Haus noch einmal fehn, 

DaÜ ich dort mit Lob und Preis 

Singen mag nach frommer Weis, 

Loben deiner Gottheit Macht 

L'nd was Jefus hat vollbracht. 

Was er uns zu Weg gebracht. 

5. 

Sageftu dann auch zu mir: 

Ich bab keine Luft an dir. 

Du gehft nicht zum Himmel ein.— - 

Ei, mein Jefus, iieh darein! 

Kann ich nicht /u Recht beftehn, 

Laß mich deine Wunden fehn: 

(lOttes Gnad kann nicht vergehn. 
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Am 27. Junü l'andtc die Königin mir etwas Seyde 
und Silber mit dem Begehr, ihr eine Blume zu dicken, 
fo auff Pergament gezeichnet war; faodte auch eine andere 
Blume, die geilickt war, auff da6 ich fehen könnte, wie 
die Arbeit feyn foUte, fo die gflldene Arbeit genennet 
wird. Ich hatte nie zuvor an folcher Arbeit geftickt, denn 
das fchlagt fich flux auff die Augen; Qbernahm es doch 
und fegte, ich woOe es machen, fo gut idi kdnnte. Am 
9. Julii fendete ich der Hoffmeifterinn, F. Sitzel Grubbe, 
die Blume, fo ich geftickt hatte, mit dicnihci tigern Begehr, 
fclbige autT das unterthanigfte Ihr. Mcijt. der Königinn zu 
überreichen. Der Kcniiginn gefiel diefc Blume gar wol 
und Tagte fie, daß Tie vor den anderen herfür Itach, fo 
etzliche Gräffinnen vor fie geftickt hätten. 

Ich üickte fpäter 9 Blumen von Silber und Seyde 
in der güldenen Arbeit und fendete fie der Königinn Hoff- 
meifterinn mit dienftfertigem Begehr, felbige Ihr. Matj, 
der Königinn unterthfinigft zu prefeiUiren, Die Hoffineifte» 
rinn lieB mich der Königinn Gnade verfichem: Ihre Maß. 
wolle mir zween filberne Flafchen geben; aber darvon 
habe ich bis jetzo noch nichts gefpOret. 

Ich ftickte im felbtgen Jahr eine Tifch- Decke mit 
Flock-Seyde in neuen von mir ausgedachten Flammen, 
ßaßrte fie mit Tatft und Silber-Frantzen ; licÜ felbige 
durch F. Hoffmeifterinn Grubbe Ihr. Majt. unterthiinigft 
prefentiren, welche iie in Gnade autfnahm. Am 2q. Novent' 
her vollendete ich meine Arbeit, fo ich zu meinem Todten- 
zeug gemacht habe. Di? war aus Zwirn gewirkt. Auff 
das Kilfen ftickte ich an dem einen Ende nachfolgendes: 
Viel Hertzensforg und Noth, viel Angft in (Hllen NXchten 
Thit ich auff diesem Tuch allhier sufammen flechten! 
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Autf das andere Ende diefes: — (S^. Das KiflTen war 
mit meinem Haar geflopfft.) 

Wenn einft auff diefes Haar mein müdes Haupt (ich neigt. 
Dann ift mein Leib erlöft, mein Seel gen Himmel ftcigt. 

Auff das Augen-Tuch war geflickt: 

Ich weiß es gantz gewiß, daß du, mein Jefus. lehcft 
lind meinen morfchen Leib einft aus dem Staub crhchcft 
Und ihn von neuem fchmückft mit herrlicher Geftalt, 
FOhrft ihn vor deinen j hr<Mi, du liohe Allgewalt!. 
Da werde ich alsdann mit hinunlikhem Entzücken 
Im majeftiitfchen Glant/. dich, großer üoii, erlilicken. 
Nicht fremd wirftu mir feyn. Mein Gott, ich wcrd dich fehen! 
Hilft Je/u, Bräutigam, laß mich vor dir beliehen! 

i6B3 Ihre Majt. die Königinn war alleweil gnSdig, fendete 
mir auff*8 neue eine grofie Menge Seiden-Rauppen, ümb 
fie zum Zeitvertreib vor fie zu fOttem und deren Gefpinnft 

Ihr. Majt. zurück zu fenden. Die tugendfame Königinn 
Ichicktc mir einige Male auch Pommerantzen, Citronen 
und von den großen Ahnauachen etzliche, und das durch 
einen Zwerg, fo recht ein hurtiger Kerl ift. Seine Mutter 
und lein Vater hatten meiner fei. Schwerer Sophia EUfabet 
und meinem Schwager Graf Pentz gedienet. 

Der königl. Kinder Ho0nieifterin, F. Sitzel Grubbe, 
war fehr höfflich und gut gegen mich, fchickte mir etliche 
Male Citronen, PMtmerant(en, Midtebeeren und andere 
FrQchte je nach des Jahres Zeit. 

Eine Jungfer, von Gefcblecht eine Donep, fendete mir 
auch ein paar Mal Obft. 

Die Jungfern am Hoff fchickten mir einmal etwas 
verworrene Seyde von der Rauppen-Sc) de, lo Ik* ablpinncn 
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wollten und nicht recht mit umb zu gehen wuBten; UeÜen 
• mich bitten, das zu ordnen. Ich hatte anderen Zeitvertreib, 



Arbeit, meine Heldinnen zu fammeln), aber ich that ihnen 
doch ihren Willen. Meine fall 20-jährige Gefangenfchaft 
konnte der Königinn-Wittib Hertz gegen mich nicht rfihren 
(da ich doch mit einen gutem GewifTen vor Gott bezeugen 

kann, ihr niemals Urfach zu folcher Un-gnade gegeben 
/u haben). Mein allcrgnädigiicr Erb-Kunig war lu gnädig, 

* Ich habe auch in meinem GefangniS eine Erfiihrung über Rauppen i68a 
erlangt. Hatte einen Zeit \ crtrcib, zu fehen, uie Tic fich vcrrtn- 
«iertcn. Die Rauppen waren arilcheinlicb von eineriey Schlag, gleich 
geftreifft und von gleichen Farben. Aber nklit aus allen kamen 
Schmetberlinge. Es ift ganu artig zu fehen, wie ein Ftrt, wenn 
Tie fich verändern wollen, lieh irgend wn anftemmen . wo gegen 
CS auch feyn mag, und einen Faden (wie Scyden->\ urmb Faden) 
an beyden Seiten beCeftigen, ziehen ihn ober den Rocken hin und 
wieder wol an die 3o Mal, alles aul der felbigen Stelle, beugen 
lieh offt mit ilem Rücken, umb /u fehen. ob die Ffldcn aucli flarck 
genung Icycn ; w enn nicht, fo ziehen lic noch mehr Faden. 1(1 das 
gefcheben, verändern fie ihre Geftalt in großer Eile und werden 
dick, mit einer Schnautse vom, fo am Ende fjpiuig ift, nicht 
un gleich einem Fifch. den die Il'i'lander Knorr nenr.cn; haben 
auch eben Tolchc Flollen aull dem Rucken und eben l' ilchen Koptl. 
In diefer Bildung bleiben lie iti läge, dann kumbl ein wciUer 
Sdunetherling heraus. Aber bey einigen Rauppen kommen aus ihren 
beiden Sriten kleine uintzige Rauppen wie Maden herfür, weißlich, 
breit an einem Kndc und fpit/ an dem andern Ende. Die umb- 
Ipinnen fich felbil mit einer großen Gefchwindigkcit, eine jegliche 
vor fich. Dann Oberfpinnet die Rauppe fie ztemblich dkk, wiltati 
fie hcrumb, fo daß fie falt uie runde Halle werden. Darinnen 
liegen tie gantz eingetrocknet, eflTcn nichts, werden fo mager wie 
eine Fliege, ehe lie iUrbt. ZwöliT Tage darnach kommen kleine 
Fliegen aus dem Ball, und fleht der Ball dann aua wie ein kleiner 
Bienen-Korb. Ich habe bey dem leibigen Schlag Rauppen gefehen, 
wie kleine lebende Rauppen aus dem Nacken der alten kamen 
(was ich vor das rarüc halte;, aber de lebten nicht lange, aßen 
auch nichts. Die Mutter darb llrax nachdem der kleine heraus 
gekommen war. 



den ich nicht gern bey Seite legte (denn ich war in der 
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lieLi in den Irühcien Jahren etliche Male durch feine hohen 
Minißri Fürbitte bey feiner königl. F. Mutter für micli 
thun. Dann war die Antwort fehr hart, und ihre Titteln 
waren: * Verräther' und 'eben fo gut «la ich;' wies ihnen 
die Thar. All die Gnade, fo mir durch Königl. Majt. 
widerfuhr, wie: das äu6ere Gemach, das große Fentter, 
das Geldt, Aber das ich felber verffigen konnte, verdrofien 
die Königinn-Wittib auff das hefitigfte; gab auch ihr Miß- 
behagen Sr. Königl. Majt. auff fchlimmfte Weife zu er- 
kennen. Und da fie auch erkundet hatte, daß ich ein 
Clavicordium befäüe, verdroß fie das infonderheit, und 
fprach (ie mit dem König gar übel darvon; vvannenhcro 
der Schloüv. eines Tags zu mir kam und lagte, der König 
hatte ihn gefragt, wie er darzu komme, mir ein Clavi- 
corciiiii)] zu verfchaHcn. *Jck', fagte der Schlobv., *(tund 
verball, wuüte nicht, wat ick feggen fkulle/ (Ich dachte: 
du weißt viel darvon, was auff' dem Thurm gefchicht. 
Ich fah ihn nicht mehr als drey Mal im Jahr.) Ich fragte, 
wer dem König was von dem Qavtcoräium gefagt habe. 
Er antwortete : *De aalde Königinn ; fe hflfit ere Spionen 
öffwer all, end fe hSfft den König fo hart thogefprocken, 
dat het en Schande is, dat he Ju fo grote Friiheit gifit;* 
faßte darmit das Oav, an, grade als ob er es weg nehmen 
wollte (und fagte:) Vi möten dat nicht häbben/ v^Lh Tagte:) 
*Laet Ji dat ftaan! Ick hebbeVerlöf von Ih. Majt. münen 
allergnädigilen König, für dat Gelt, mii gnädigll vcrgont is, 
ihü kopen, \vat ick wil tho min 1 iidsverdrilf. Dat Clavic. 
is kehnen im Wege und de königliche Frue Moder tho 
kehnen Schaden.* Er zog doch daran und wollte es mit 
hinunter nehmen [es ftandt auff einem Schranck, den ich 
mir gekaufft hatte). Ich fagte (mit etwas lauter Stimme): 
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'Jt füllen mii dat Haan laten, bit Ji mii min Gelt weder- 
gewen, dat ick daför gegewen hSbbe; fo möge Ji dar mit 
doen, wat Ji wU.* (Er fogte:) *Dat wil ick den König 
fSggen.' Ich bat ihn, das folle er nar thun. Spfiter ward 
nichts mehr darOber gefprochen,* und habe ich das Qa- 
vicoräium noch« fpiele doch feiten daraufT. Ich fchreibe 
und fputc mich, meine Heldinnen einzukleiden, auff daß 
ich darmit fertig werde, und nicht Kranckheit oder gar 
der Tod verhindere, daU ich es vollende, oder auch der 
Freund, dem ich es anvertrawe, von mir kommt, dann 
käme es nicht, meine hertzlieben Kinder, in Huere Hände. 

Am 24. Septr. ward mein ikicht-Vatcr M. Johan 
Adolf befördert; wurde Probft an Unferer Frawen Kirche, 
Er nahm einen fehr beweglichen Abfcheid, und hatte er 
mich faft 6 Jahre verfehen und war mein Troß gewefen. 
Gott weiSf wie un-gem ich ihn vermißte. 

Im Anfang diefes Jahres war mein Beicht-Vater H. 1 
Peder Colterus, fo damals Schloß-Prediger war. Befuchte 
mich auch mit feiner Troft-Predigt alle 6 Wochen, III 
ein gelehrter Mann, aber nicht wie Borneman. 

Am 3. April wurde mir im Namen der Königinn ein 
alter gebrechlicher Hund zugel'endct (ich glaube, die Jung- 
fern fchickten ihn, umb der MUbfal quit zu feyn). Dem 
hatte ein Marder den Kiefler entzwey gebifl'en, fo daß die 
Zunge an der einen Seite heraus hing. Alle Zähne waren 
weg; Ober dem einen Auge war eine feine Haut. Er hörte 
nur wenig, lahmte auff der einen Seite. Das fchlimmste 
aber war, man konnte gar wol vermercken, daß er die 

* Der Schloßv. fagte mir fpater. daß der K«inig gelacht habe, als 
er Sr. Alajt. meine Antwort über das Ciai'icordium mittheilte, 
und hatte gefagt: Ja, ja.' 

i5* 
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Liebe über fein Vermögen hatte probiren wollen. Mir 
wurde gefagt, da6 Ihre Maß, die Königinn den Hund febr 
geliebt habe. Er war ein kleiner Bollt^es; fein Name 
war CavaüKer. Die Königinn meinte, dafi er mir nicht 
lange befchwerlich feyn werde. Ich hofite das felbige. 
1684 Am la. Aug, diefes Jahres vollendete ich das vor> 
genommene Werk, und (internal meine Entwurff-Schrifften 
Ober allerhand preiswQrdige Weybs-Perfohnen handelten* 
fowol über ftreitbaie als auch über vernünfftige Regen- 
tinnen, über getrewe, über keufche, gottesfüivhti^e, tui;tnJ- 
fame, unglückliche, gelehrte und (hmdhalltige , lo Ichicn 
mir, daß fie nicht zu denen Heldinnen geziihlet werden 
könnten, nahm etziiche von ihnen heraus und theilte lie 
in drey Thcile, unter dem Tittel Dkr Heldinnen Zier. 
Der erüe Theil führt die Hreitbaren Hblnnnbn vor in 
ihrer Zierde. Der andere Theil meldt von getrewen und 
keufchen Heldinnen. Der dritte Theil von (landhafltigen. 
Ein jeglicher Theil hat feinen Appendix. Ich hoffe zu 
Gott, daß diefe meine Gefängniß- Arbeit Euch, meinen 
hertzlieben Kinder, zu Händen kommen werde. Hiernach 
gedenck ich, fo Gott will, die anderen zu fammeln, nem- 
lich: verftSndige, gelehrte, gottesfOrchtige und die übrigen 
tugendfamen; werde fie nach ihren Verhältnitten einkleiden 
und ausftafliren. 

lieber Jouatha, fo mich itzt bciiicnct, will ich etzliches 
nach ihrem eigenen Bericht vermelden. Uebergehen will 
ich die Weitläuffrigkeit, wie lie von ihrer Mutter weg 
kam; die Sache iü, daß lie gegen den Willen ihrer Mutter 
fich mit einen dänifchen Kauffmann, mit Namen Jens 
Pedersen Holme, verheyrathete. Aber ihr Leben und Trei- 
ben ift (nach ihrer eigenen Ausfage) fo fonderlich, daß es 
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Werth fcyn mag, et/lichcs darvon 2U verzeichnen. Nach- 
dem fie mit einander verheyratfaet worden waren (fagt He), 
verdrofi es fie, und kam ihr alleweile in den Sinn, da8 
fie ihre Mutter erzürnt und da8 fle febr Obel gethan habe. 
Die Mutter hatte ihr auch ein hartes Schreiben gefchickt, 
worüber fie fich fehr betrübte; und verhielt fie fich gar 
widerfpenftig gegen den Mann und in mancher Weife wie 
ein verzogenes un-verft8ndtges Kindt, zuweylen auch wie 
eine, fo ihre Vernunfft verloren hat und verzwcifTelt ift. 
Es fchcint auch, daU Jci Mann mit ihr utnl^^iiii,', wie llc 
j^clinnet war, denn er lieli (ie in Obacht nehmen ah ein 
Kindt und handelte auch fo mit ihr. Sie Tagte ilmi einmal, 
d.iB lie iicfonncn fey , (ich im Pitttling See zu ertränken, 
ein ander Mal, daß fie ihn todt fchlagen wollte. Der 
Mann fürchtete keines von beiden Theilcn; doch lieü er 
lie beobachten, wenn fie aus ging, wohin fie ihren Weg 
nehme. Und hatte fie fich einmal feft fÜrgefetzt, fich im 
Pxffling See zu ertrinken, denn diefer Ort gefiel ihr; war 
auch unterwegs dahin, wurde aber zurück geholt. Sie 
fchlug auch den Mann einmal in ihrer Weife. Er war 
eines Tags halb beraufcht heim gekommen und hatte fich 
über ein Bett gelegt, fo daß die Beine unten auff dem 
Fußboden Händen. Sie fagt , daB fie ihn damals todt zu 
fchlagen gedachte, nalun einen «Stecken und wollte ver- 
luchen, ob er fchlafTc, fprach hiut mit fich felbrt und 
fchalt, berührte ihn mit dem Stecken leife an den Schien- 
beinen. Kr ihat, als ob er fchlietfe. Da fchlug Tie etwas 
llärcker. Hierauf! griff er nach dem Stecken und nahm 
ihn ihr weg, fragte, was fie im Sinne hätte. Sie antwor- 
tete: 'Euch todt zu fchlagen.' 'Er betrübte fich über meine 
ToUheit' (erzihlt fie) *und warff fich auff feine Knie, 
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betete laut, bat Gott, er möge mi«:h regieren mit teinem 
guten Geill und mir \'erliandt geben.' Das artiglte ilt, 
dali ihr einmal in den Sinn kam, nicht bey ihrem Mann 
liegen zu wollen, legte fich autf eine Bank in der Kammer. 
Er gab ihr lange Zeit gute Worte, aber die richteten 
nichts aus. Er (Sigte fplter: 'Kleidet Euch aas und kommt 
und leget Euch, fonften komm ich.* Sie achtete defTen 
nicht y da fiandt er autf, kleidete fie gantz nackend aus» 
klatfchte fie mit feiner Hand auf ihr Gefitze und warff 
fie in das Bett. Sie fchwur, da6 fie etzliche Tage nicht 
auff ihrem Fundament habe fitzen können; das halff, und 
fie verfuhr fOrderhin mit mehr Vernunft. So übd fie mit 
dem Mann zu Frieden war, als fie ihn bey fich hatte, fo 
betrübt war lie, nachdem er von ihr weg nach West- In- 
dien reifete. Er fandte ihr mit denen retour Schitfen aller- 
hand Waare, die lie verkaufl'en konnte, fo daß fie ihren 
guten Unterhalt hatte. Da begab es lieh, daü der Mann 
in Well- Indien fiirbt, und einer, fo ihr die Zeitung bringt, 
berichtet, dali er von dem Gouverneur felbigen Orts mit 
Namen — bey einem Galtmahl fey vergifftet worden, und 
das, weil er bereit war, heim zu reyfen, und der Gouvet' 
nettr fich fürchtete, da6 Holme feine Übeln Verhaltnilfe 
vermelden würde. Von diefen Bericht ward fie verftört, 
lietf Nachts im bloßen Hemdt auff die Strafie hinaus und 
zanckte fich mit denen Nacht-Wächtern. Sie ging zum 
Aämiral auff den Holm und verlangte Gericht Über den, 
fo nicht zur Stelle war, und befchuldigte ihn, obwohl fie 
ihm nichts bewcifcii konnte. So ging es eine Zeit, bis fie 
endlich etwas zur Ruhe gelangte, und Gott es fo fügte, 
daß fie zu mir kam. Ich verkehre mit ihr wie mit einem 
gebrechlichen Glas-GetäB, denn üe hat allerhand Schwach- 
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heiten. Ofit zweitfeit lie an ihrer Seeligkeit, zählet alle ihre 
Sfinden auff. In Sonderheit beweint fie, ihre Mutter fo 
hoch erzürnet und fich darmit ihren Fluch zugezc^n zu 
haben. Wenn diefe Angft Ober fie kommt, tröfte ich (ie 
mit Gottes Wort und das gantz weitläufig; entnehme 
der heiligen Schrifit, worauff ein bußfertiger Sünder nach 
Gottes Gnade (ich zu verlalTen habe. Biswevlen ift Ae 
fchwermüthig über die Auslegung der h. Schrifft, fo ihr 
nicht an allen Stellen Qbcrein zu itinimen fcheint, Ibndcrn 
fich widcrüreitct. Darin berichtige ich fie je nach meinem 
Verltandt, fo ilalJ lie zuwevlen Gott inniglich danckt, JaU 
lie zu mir gekommen Icy, wo lie Troit und Ruhe iinde. 

Ein Jahr oder zwey nachdem, daii lie bey mir war, 
erkundete fie, daß der Gouverneur, den fie in vorbem. 
Verdacht hatte, nach Copenhagen gekommen fey. Sagte 
zu mir: *Ich vernehme, der Schelm ift anhero gekommen. 
Ich bitte umb meinen EntlaO.* Ich fragte fie, warumb. 
*Weil* (ant«'ortete fie) *ich ihn ermorden will.* Ich konnte 
mich kaum für lachen halten. Tagte doch: *Jefus bewahre 
mich! Wenn Ihr diefen Fürfatz habt, fo lafle ich Euch 
nicht hinaus.* Und da fie ein Menfch iß, deflen gleichen 
ich nicht gekannt habe, denn de konnte mit harten Wor- 
ten fchelten und hatte fittiamc Au>rprache und Gelallenheit 
darbcy, lo wollte ich, das lie mir lagen und zeigen m()chte, 
wie fie es anllellen würde, dem Gouverneur das Leben 
zu nehmen (fie ilt ein kleines Weyb mit zarten Gliedern). 
Da ßgurirte fie, als ob ihr Feind aufl einem Stuhl fätJc, 
und fie hätte ein großes Meßer unter ihrem Fürtuch. 
Wenn er zu ihr fagte: 'Weyb, was wollet Ihr?' fo wollte 
fie das Mefler in ihn hinein fchlagen und rufen: *Das 
halhi Schelm verdient.* Sie wolle nicht von der Stelle 
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gclKii, loiiilcrn gern Itcrbcii, könnte lic ihm nur das Le- 
ben nehmen. Ich fai^re: *Ks irt doch fo Ichimpfflich, von 
Büttels Hand zu ItLihen.' 'O nein!* (antwortete l\c) 'es 
ill nicht IchirapHlicli , vor eine ehrenhafite That zu Her- 
ben;* und meinte fie, daß der, fo von Buttels Hand 
fterbe, chrilllicher von dannen ginge, als mancher, fo auft' 
feinem Siechen-Bett fterbe; und es fey nicht Sünde, den 
todt zu fchlagen, der nach Art der Schelmen «nen anderen 
gemordet hatte. Ich fragte fie, ob fie nicht meinte, da0 
der fOndigte, der einen anderen todt fchlttge. *Nein* (ant- 
wortete fie), *wenn der es verfchuldet hat.* Ich fagte: 
'Keiner darff fein eigener Richter feyn, weder nach Gottes 
noch der Menfchen Gefetz; und was fagt uns das 5. Ge- 
both Gottes?' Sie antwortete mit den vorigen Worten 
darauti , daU lie gerne fterhen wolle, wenn lic nur dem 
Schelm das Leben nehmen dürfft. [X. Man muß willen, 
daß fie fagtc, lie könne wegen meiner nicht, denn ich 
wolle fie nicht hinaus laffen.) Sie macht Sünde aus dem, 
fo nicht Sünde ift, und das, was Sünde ift, will fie nicht 
vor Sünde paßren laden. Sie fagt, es fey Sünde, einen 
Hund, eine Katse oder einen Vogel todt zu fchlagen : die 
unfchuldigen Thiere thiten nichts böfes; ja es fey noch 
gröBere Sflnde, die armen Beefter hungern zu latTen. Ich 
fragte fie einmal, ob es Sünde fey, Fleifch zu eflen. 'Nein* 
(antwortete fie), *nur dem, fo das Thier todt gefchlagen 
hat, ift es Sünde.* Sie fchwur, wenn fie fich durchaus 
verheyrathen mOBte und zwifchen einem Schlachter und 
einem Büttel wShIen feilte, fo wolle fie lieber den letztern 
haben. Sie erzählet untertchicdliche Streitigkeiten, die lie 
mit folchen gehabt hat, fo entweder Thiere fchlugen oder 
lic hungern lielien. Eine Gefchichte will ich nicht unvcr- 
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nuldr hiHen, die gantz artig ilt. Sie verkauftte (.tagte lic^ 
einlt einem Schlachter etzliche Schweine. Als der Schlach- 
ter-Gefelle denen Schweinen die FüÜe zufairimen binden 
und fie aulT einer Stange fort tragen wollte, da thaten ihr 
die annen Schweine leid und fagte fie: *Was» wollet ihr 
ihnen das Leben nehmen? Nein, das will ich nicht!* warft 
ihm das Geldt wieder hin. Ich fragte fie: ob fie nicht 
wüBte, daB man Schweine fchlachte? und was fie meinte, 
warumb der Schlachter fie gekautft habe? *Ja* (antwortete 
fie), *das wuBte ich wol. Hfltte er fie auff ihren Beinen 
fort gehen laflen, dann hätte ich mir nichts daraus gemacht ; 
aber die armen Beefter fo zu binden und Tie fchreien zu 
hören, das konnte ich nicht leiden." l.s würde zu weit- 
läufl'tig fein, alle ihre extravaganlcn Grillen /u verzeich- 
nen, fo fie von fich felblt erziihlt. Aber bev alle dieleni 
i(t fic nicht thöricht, und glaube ich wol, dalj fie dem 
trew i(t, den fie lieb hat. Mir diente fie fehr gut und mit 
großer Sorgfältigkeit. 

Bemeldter Gouverneur wurde, als er fich auff der 
Reife von Weß'Indien zurück befand, von etzlichen ge« 
fangenen, fo auff dem Schiff waren, todt gefchlagen. Das 
Schiff kam durch ein wunderlichen Zufall mit denen Mör- 
dern nach Copenhagen; (wurden wegen ihrer Miflethaten 
zum Tod verurtheilt). Jonatha meinte, daß der Gouver- 
neur einen all zu guten Tod gehabt hätte, daB es SQndc 
wäre, wenn einer davor das Leben einbüßen follte. Ich 
übe mich mit Jtnnitha in der cni;lirciion Sprache. Sie hat 
etwas v(m ihrer Mutter-Sprache verseifen, fintemal (ie (ich 
viele Jahre nicht darinnen ^ciibet hat; und da lie flcit3ig 
die englifche Bibel lielt und nicht gleich alle Wörter ver- 
lieht, fo untcrweife ich fie, indem ich nicht allein aus den 
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vorhergehenden und nachfolgenden Worten den Sinn er- 
kennen kann, fondem auch daraus, daß euUcbe Wörter 
aulT franzöfch auslaufen, doch mit einem andern aeeettt. 
Und kommen wir ofit mit einander in Gefprich Ober die 
Auslegung der h. Schrifit. Sie gibt fich vor calvinfck aus, 
ift aber nicht von der Meinung derer Calvintßen. Ich 
difputire nie mit ihr Aber ihre Meinung. Sie gehet alle* 
weile zum h. Nacht-Mahl in die Kirche der Königinn. Als 
fie einmal von dort zu mir zurück kam, Tagte fie, fie hätte 
ein Gefpräch über Religion mit einem Weyb gehabt, fo 
ihr grade ins Gefleht gefagt hätte, lie wäre nicht calvinifch. 
Ich fragte lic, von welcher Religion denn das Weyb glaubte, 
daß üe fey. Sie antwortete: Das mag Gott willen. Ich bat 
fie, fie folle lieh umb fich felber kümmern* (fagte Jonatha), 
*ich fey eine Chridinn, und dachte ich an Ewer Gnaden 
Worte (aber ich Tagte fie nicht), daB alle die, To an Chri- 
fium glauben und chriftlich leben, Chriften find, welchen 
Namen fie ihrem Glauben auch geben mögen.* 

In diefem 1684. Jahr fah ich die Königinn- Wittib von 
dem Sefle! fidlen, mit dem zum Königs-Gemach auffgcfaiBt 
wird. Der Seffel lieff auff denen Rollen zu haiHg . nieder, 
fo daB fie auff die Nafe fiel und fich an den Knien ftieB. 
Im felbigen Jahr nahm ihre Schwachheit tiglich zu, aber 
fie hielt fich ftärcker, als wie fie war; ließ fich bei der 
Taffel fehr gefchmückt Tehen und zwifchen den Mahlzeiten 
hielt fic lieh in ihren Gemächern. 

Ich laüte mich in Geduld und dichtete nachfolgendes. 
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Ein Bericht Ober Gedächtnifi und Muth, Gott zur Ehre 

autfgezeichnet von der leidenden Chriflinn in ihres Allers 
63., ihres GefängiiilTcs taft 21. Jahr. 

Die hingefchwundne Zeit kann keiner wiederbringen« 

Noch dlirffen alte Leut nach Jugend-Freuden ringen; 

Ein gut Gedächtniß doch findt die Vergangenheit, 

Und Muth dem alten Mann felbft Krafl't und Macht verleiht. 

Wozu doch foll ich itzt mit dem Gedächtniß fpielen 

Und meiner Jugend Erd mit feinem Pflug durchwühlen? 

Sie lieffert keine Frucht, denn Tie liegt Öd und brach. 

Die Fuhren bleiben aus. dafür knmht Ungemachl — 

In reicher Juu;crKi/cit, in ichonen Ehrentagen. 

Da thät ich gar nicht \ icl nach dicfcn Dingen fragen. 

Dann nahm das Ahcr zu, mit ihm das Miligefchick, 

l'nd trotz des äuticrn Scheins gab's nicht viel wahres Glück. 

Der b'.he Wehefland, der Stand in hohen Ehren 

Thun unahlallig nur der feinde Zahl vermehren. 

Fort! Ehre, Reichthumb, Hang, entweicht mir aus dem Sinn! 

Ihr ließet mich im Stich und feyd autT immer hin. 

Ihr brachtet mich hieher, hier bin ich alt geworden : 

.■^o k^innen Macht und Neid des .Menlchen Freude morden! — 

(iott war es dann allein, der mich hier nicht verließ, 

Er linderte mein Kreut/, als mich die Well verfließ; 

l'nd da Verzweifflung mich fchon wollte fafl erreichen 

Rietf er den Geift des Trofls : er follt nicht von mir weichen. 

Er gab dem Hertzen KrafTt und rtarckte Sinn und Muth; 

Man fah es baar und klar: Gott war mir hertzlich guth. 

Was Muth auarichten kann, will ich anitzt betraditen. 
Ift wer mit Muth gefehnfickt, der mag fich glfleklieh achten. 
Muth gibt dem dOrren Leib die frifehe Jugend-Kratft, 
Erhebt den mfiden Geift, daS er von neuem fchafft. 
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Ich meine folchen Muth, den die Vernunflft regieret. 
Und nicht Dummdreiftigkeit, fo nur xu Frevel fahret. 
Es kombt weit offter vor, dafl manch ein junger Fant 
Muthlos zufammenfinckt, wenn ihm das GlOck entfchwandt. 
Als da6 ein alter Mann, der weiß, wie hier aufT Erden 
Das Glfick fein Spielchen treibt, für Schreck foUt thatlos werden. 
Dann faßt er frilchen Muth; an folchem Schilde prallt 
Der Feinde Bosheit ab. der L'ebermacht Gewalt. * 
Muth gicbt der .Seele Ruh und macht, daß wir betrachten 
Ali irdfchen Tand \or nichts und ihn nicht beH'er achten 
Als eitel Borg und Lehn, das wir nicht länger han, 
.\ls der, l'o uns es lieh, als Mahner klopifet an. 
Oer Muth dringt ins ücblüth. und dieles macht die Glieder 
(iar teurig, ftarck und frifch, l'chaH't auch dem Matten wieder 
Die Luil zu Speis und Tranck, Verdawung noch darzu, 
Krheittert unfern Sinn, gibt uns im Schlaffe Ruh. 
Daß böfe Träume nicht mit ihren Schreckenbildern 
Viel graufamb Scheufal für die bange Seele Ichildcrn. 
Muth ftreichet uns auch aufT des Kerckers bittres Broü 
Gar fiifien Honigfeim und lindert felbil den Tod. 

Wol mir, mein Sinn ift frifch! Gefund feynd meine Glieder, 
Und all mein Unglück beugt mich keinesw^s darnieder. 
VemunA, Verftandt und was man die ffinf Sinne nennt. 
Hat Gen bis heute mir recht gnXdigUch vergönnt. 
An mii^ wird offimbar des großen Gottes Güthe, 
Drumb ftimmet mit mir ein aus fröhlichem GemlSthe 
in eitel Lob des Herrn: Du bift es, lieber Gott, 
Der mir geholffen hat in Kummer, Angft und Spott. 
AllmXchtiger, davor will ich dir ewig dancken! 
In meinem Glauben lafi mich nie und nimmer wancken. 
Und nimm mir nicht den Muth, denn ich will fti>hlich feyn. 
Bis meine Seele geht zum Paradiefe ein. 
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Geichrieben 1684 den 28 Februariiy To der 36. Jahres- 
Tag ift, feit der hochlöbliche König Ckrißian der vierte der 
Welt gut Nacht fiigte, und ich meines Lebens Wolfahrt. 

Itzt bin ich im 63. Jahr meines Alters und diefer 
Gefangenfchafit ao. Jahr, 6 Monate und i5 Tage; habe 
fo den dritten Part meiner Lebenszeit in diefem Geflbig- 
nifi zugebracht. Gott fey gelobt, da6 fo viel Zeit hin ift; 
hoffe, da6 der Übrigen Tage nicht viele feyn werden. 

C/nno 168 5 den 14. Januario cr^üt/.tc ich mich, etz- 
liche Reime zu nuKiieii, aus welchen die Wahrheit Ichertz- 
weife gedeutet werden kann, unter dem Tittel: 

&in Hund, Namens Cavaillicr, erzählet fein Schickfal. 

Die Reime, vermuthe ich, werden £uch, meine hertz- 
lieben Kinder, zu Händen kommen. 

Am 20. Feb. lUrb die königl. Fraw Mutter, Königinn 
Sophia Amalia. Sie glaubte nicht, da6 der Tod fo bafiig 
zu ihr kommen wQrde; aber als der Doäor fie wamete, 
daB der Tod nicht mehr lange auff (ich würde warten 
laflen, verlangte fie, mit ihrem Sohn zu reden. Aber der 
Tod wollte nicht auff die Ankunfft Königl. Maju warten, 
auff dafi die kön. Fraw Mutter ihm ein Wort fagen könnte. 
Leben hatte fie noch; faß auff einem Seflel, aber fprach- 
los, und baldt darnach gab fic fo fitzend ihren (jcil] aurt. 

Nach dem tfidtlichen Abgang diefer Königinn war ich 
viel im Munde des Volcks. Kin Part meinte, dalj ich aurt 
frcN cn Ful.5 käme. Andere glaubten, daß ich wol aus dem 
Thurm heraus an einen anderen Ort gebracht würde, aber 
nicht die Freyheit erlangte. 

Jonathüf die etzliche Tage vor dem Tod der Köni- 
ginn von Ole Thurmwflchter erkundet hatte, daB in der 
Kirche für die Königinn gebetet werde (was aber fchon 
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feit f) W ochen gefchah, daü diefes Gebet von der Kantzel 
Tcriefeo wurde), war ebenfo wie Ole Thumiwiditer gantz 
betrfibt. Ole, der fich und fie bisher mit den Berichten 
derer Lacqueien der Kfloiginn gecröllet hatte: daS die 
KOoiginn cor Taffei ginge, anfonften wol f^, bitte au- 
weylen etwas Huiten, gkubte nn, da6 Gefahr darb^ wSre, 
und der Tod erfolgen könnte, fürchtete, daB idi, wenn 
die Königinn ftfirbe, dann vielldcht aus dem GefängniB 
heraus kommen möchte. Sie thaten ihr beltes, ihre Trawer 
zu verbergen , aber es hatte keinen rechten Schick. Sie 
vergofTen manchmal gantz heimlich etzliche kleine Thra- 
nen. Ich that fo, als ob ich es nicht merkte, und da keiner 
etwas darüber zu mir fagte, fo gab ich auch keinen .\n- 
lafi, Ober die Materie zu fprechen. Ich hatte lange Zeit 
voriier zu Jonatha (wie früher zu einem der anderen 
Weyher) gdägt, da0 ich nicht aoff dem Thurm zu flerben 
vermeinte. Deffen erinnerte fie fich, fprach darüber. Ich 
fagte: 'Alles ftehec in Gottes Hand. Er wei6 am bellen, 
was mir nütze ift vor Leib und Seel; ihm befehle ich 
mich.* Jonaika und Ole lebten fo dahin zwifchen Hoffnung 
und Furcht. 

Am i5. Martn hielt die regierende Königinn ihre 

Oftcm. Da kam Jonatha aus Ihrer Majts. Kirche gantz 
vergnügt, erzählte, daß eine türnehme Perfohn ihr gelagt 
habe, ich dürtfe nicht daran dencken, aus dem Gefängniß 
zu kommen, wenn gleich die Königinn todt fev; das wüßte 
lic weit belVer, und lie fchwur daraufl; y^wie offt ich fie 
auch über die Ptrfohn fragte, wer fie fey, fo wollte fie 
fie doch nicht nennen). Ich lachte fie aus und fagte: 'Wer 
die Ptr/ohn auch feyn mag, fo weiß fie grade fo viel dar- 
von als Ihr und ich.* Jtmmtka blieb feft bey ihrer Meinung, 
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daß die Pcrfohn es wol wliUtc. Was wollet Ihr fagen?' 
(fagte ich) 'lelbft der König weiß es noch nicht; wie feilen 
es denn andre wiffenr' 'Der König nicht? Der König nicht?* 
(iagte fie gantz fachtmüthig). 'Nein der König nicht!* (ant- 
wortete ich). 'Er weis es nicht, bevor Gott es ilun eingibt 
und fo gut wie zu ihm fagt: Nu foUftu die gefangene k» 
hiffen!* Sie kam etwas mehr zu lieh, lagte aber nichts. 
Und da fie und Ole nichts mehr Über mich fprechen hör- 
ten, waren fie gantz getroft. 

Den 26. Marttt war das Leichenbegängniß der königl. 
Fraw Mutter» und ward ihre Leiche nach Roskild gefUirt. 

Am 3t. April fupplicirte ich königl. Majt. aulf nach- 
folgende Weife, Ich belaß des hochlöblichften König Chri- 
Jüan des vierten Bildnil.i in Kupferltich, ziemhlich klein 
und in Oval. Das hatte ich tnit Farben illuvxiniret und 
dar umb einen gefchnitzten Rahmen machen laffen, hatte 
ihn felber vergüldet. Hinten auö das Stück fchrieb ich 
nachfolgende Worte: 

Mein Enckelfohn, fo hoch in Ehren I 
An Mudi und Macht biftu mir gleich; 
Thu endlich nun mein Kind erhöhren 
Und fey wie ich an Gnade reich! 

Dar zu hatte ich Sr. hohen Excellent^ Gyläenlen^e 
gefchrieben, ihn dienftfertig gebeten, bemeldte Supplicque 
Sr. Königl. MajU unterthänigft zu übcrlletTern, und fich 
meiner anzunehmen und mir zur Freyheit zu verhelfen. 
Seine hohe Exc, war zu der Zeit etwas ineommodirwt von 
feiner alten Schwachheit, fo daß er nicht (b baldt mflnd- 
lieh vor mich fprechen konnte; bat einen guten Freund, 
den Kupfferfiich in aller Unterthinigkeit zu Qbergeben, 
was am 24. Aprilis gefchah. 
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Von all diefem wuüte Jonatha nichts. H'der Jenfen 
Tetzloff war mein Bothe. Er ift mir ein Troll in tneinem 
GeftogniB gewefen, hat mir onterfcbiedtliche Dieaile er- 
zeigt, fo daß ich ihm hoch verpflichtet bin. Und bitte ich 
Euch, meine hertzlieben Kinder, ihm die mir erwtefenen 
Dienfte auff alle mögliche. Weife zu vergelten. 

Den 2. Maj kam ich ins Gerede bey dem Gemeinen 
Mann, daß ich ficherlich aus dem Geflingniß kommen 
werde; und waren etliche, die fragten den Thurmwflchter, 
ob ich am Abend heraus käme, und wo? fo daß es Ole 
zu grawcn anfing, konnte lieh nicht To llarck halten, wie 
er gern wollte. Lnd lagtc er zu mir mit betrübter Stimme ' 
*Mein gutes Frawlein I Ihr kommet gewiß hinaus. Da Und 
etzlichc, die glauben, Ihr feyd fchon draulien.' Ich fagte: 
*Gott wird es wol machen.' *Ja' fagte er, *wie wird es 
dann mir ergehen?' Ich antwortete: 'Ihr bleibet Thurm- 
wächter, wie Ihr nu feyd.' *Ja' (fagte er), 'das wird büpfch 
werden;* wandte (ich, konnte die Thränen nicht halten 
und ging von dannen. Jonatha vernahm, daß meine Er- 
löfung nahete, wollte ihre Trawer verbergen; fagte: *01e 
ift fehr betrQbt, ich aber nicht;' (und die Thränen ftanden 
ihr in den Augen) *es wird vor gewiß geiagt, daß der 
König ttber-morgen abreifen wird. Konunet Ihr heraus, 
fo gefchicht es heute.* Ich fagte: 'Das weiß Gott.* Jonatha 
meinte, dalJ ich doch gewiß Hoffnung hätte. Ich fagte, 
ich hätte feit dem crflen Tag Hoffnung gehabt, als ich 
gefangen gefetzt ward, daß Gott lieh endlich meiner er- 
barmen und meine l'nfchuldt anfehen werde. Ich hätte 
zu Gott alleweyle umb Geduldigkeit, die Zeit feiner Hülffe 
zu erwarten, gebetet, und die hat Gott mir auch gn&dig 
verliehen. Ift die Zeit der Hülfte nu gekommen, fo will 
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ich Gott umb die Gnade bitten, dafi ich feine großen 
Wohltbaten im rechten Sinn erkenne. Jonatka fragte, ob 
ich nicht ficher f^, hinaus zu kommen, ehe der König 
nach Norwegen reifete; man fagte vor gewifi, da6 der 
K6nig fich morgen frOh äuff die Reife begeben werde. 
Ith fagte: 'Es gibt keine Gewißheit Ober sukOnfitige Dinge. 
Da können UmbfiSnde in der Reife des Königs dntreten, 
und es kann auch kommen, daß meine Freyheit verhindert 
wird, wenn lic auch zur Stunde vielleicht tchon refuluiret 
irt. Doch weiß ich, daß meine HoflViung nicht zu Schanden 
wird. Aber Ihr verberget Euere Travver nicht, was ich 
Euch nicht verdencken Jeann. Ihr habt Urfach, zu trawern, 
denn Ihr verliert mit meiner Freyheit Eueren jährlichen 
grofien Lohn und Eueren Unterhalt.* Denckt Ihr daran, 
-wie ofit ich Euch zuvor geiagt habe, daß Ihr Euer Geldt 
nicht fo liederlich an Eueren Sohn wegwerffen Ibllt. Ihr 
könnet nicht wiflen, wie es Euch in Euerem Alter ergehen 
wird. Wenn ich fiflrbe, fo fäßet Ihr in Armuth, denn fo 
baldt bekommet Ihr kein Geldt, und Ihr gebet es vor die 
Lehrzeit des Jungen aus, fo Euch nicht den geringften 
Danck davor weiß.'* Ihr habet mir felbrt von feinem böfen 
GemQth erzählt, und wie Ichlimm er Euch geantwortet 
hat, wenn Ihr ihm habt gute Lehren geben wollen. Nu 
in der letzten Zeit hat er es nicht i^ewagt, lintemalen ich 
ihm den Text gelefen und gedroht habe, ich wolle ihm 
ins Zucht-Haus verhelffen. Ich fürchte, er wird Euch ein 
böfer Sohn werden.' Darnach ließ lie ihren Thränen freien 
Lauff und bat, daß ich, wenn ich hinaus käme, fie nicht 
verlaflen möchte. Das ver(prach ich, fofem es in mdner 

* Die Weyher, fo mich bedienten, bekamen jeden Monat 8 Rdlr. 
** Sie Uefl Ihn das BildldiBitser Handweick lernen. 

i6 
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Macht (tände; denn ich konnte nicht wiflien, wie meine 
VerhältnifiTe fich geftalten würden. 

Dergeftalt zögerte es fich einige Tage hm, fo dad 
Jonatha und Ole nicht wuBten, was daraus werden foUte. 

Am 19. Maj des Morgens gegen 6 Uhr idopffte Ole 
gantz fachte an meine 8ufierfte Thflr. Jonatha ging hin. 
Ole fagte gantz leife: *Der König ift fchon weg, er reifete 
umb 4 ab.* Ob feine Freude gro6 war, wei6 ich nicht, 
jeden Falls dauerte fie nicht lange. Jonatha erzählte mir 
Olis Zeitung. Ich wünfchtc königl. Afajt. Glück auft feine 
Reife (ich wußte fchon, welche Ordre er gegeben hatte), 
und fchien mir aus ihrem Angclichr, daß lie einigermaßen 
content war. Gegen 8 Uhr kam TiHzleft zu mir herautf 
und berichtete, daß Groti -Can:{eler GrafT Allefeldt dem 
Schloßvoigt eine königl. Ordre gefchickt habe: da0 ich 
meiner Ge&ngenfchafit entlediget werden folle und hinaus 
gehen könne, wann es mir beliebte (diefe Ordre war von 
KÖn« Maß. unterfcbrieben, den Tag ehe Seine Majt. ab- 
reifete). Seine hohe £rc. war mit dem König gereift. 
Tetzleff fragte, ob ich wollte, daB er fchliefien folle, finte- 
malen ich nu fchon frey wfire. Ich antwortete: *So lange 
ich innerhalb der Thüren von meinem Gefängniß bleibe, 
bin ich nicht frey; will auch mit Manier hinaus. Schließt 
die Thür und höret, was Schwerter Tochter, Friiwlein 
Anna Catharina Lindenow, fagt, ob Seine hohe Exc. 
keinen Bothen zu ihr gefchickt hat, (wie er verfprochen), 
ehe er fort reifete. Als Tetzleff weg war, fagte ich zu 
Jonatha: 'Nu in Jefu Namen, heut Abend komm ich 
hinaus! Nehmet Euer Zeug zulämmen und fchließet es 
ein, desgleichen will ich mit meinem thun; es foll hier 
bleiben, bis ich es kann abholen laflen.* Sie war etwas 
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verblüfft, aber nicht betrQbt; datickte Gott mit mir, und 
als zu Mittag aufi' gefchloflen ward, und ich fpetfete» lachte 
fie Qber Ole, der fehr betrQbt war. Ich fagte ihr, daß 
Ole wol feufTzen könnte, denn nu fiele ein fettes StQck 

Speck von feinem Kohl. 

Ttftzlort brachte mir Antwort von Schwerter Tochter, 
daU Seine hohe Exc. ihr habe lagen hiHcn, es ItiinJe ihr 
trey, mich aus dem Thurm zu gcleitten, wenn lie wolle; 
ward to verabfchiedet, daÜ tie felbigen Tags Abends l'pät 
^erauff komme. 

Der SchloÜv. hatte grofie Haft, meiner los zu werden, 
fandte den Thurmwächter gegen Abend zu mir und lieB 
fragen, ob ich nicht hinaus wolle. Ich ließ antworten, es 
fey noch zu hell; (vielleicht waren etliche curieufe da, fo 
mich zu fehen Luft hatten.) 

Ich ließ durch einen guten Freund bey Ihrer Majt. 
der Köni^inn erkunden, ob ich nicht die Gunll haben 
dürttte, mich vor Ihrer Majt. büßen zu beugen i^ich konnte 
in das Gemach der KJmiginn durch den (leheimbgang 
kommen, To daß keiner mich fehen würde). Ihre Majt. 
ließ antworten, daß fie nicht mit mir fprechen dürffe. 

Gegen lo Uhr Abends machte der Schloßv. die Thür 
vor Schwefter Tochter auff" (in zwey Jahren hatte ich 
ihn nicht gefehen). Sein Compliment war: 'Nu, flcöUen 
wii uns nu fcheden?* Ich antwortete: *Ja, nu is de Tüd 
gekaamen.* Da gab er mir die Hand und fagte: 'Adel* Ich 
antwortete mit dem felbigen Wort und Schwefter Tochter 
lachte hertzlich. 

Bald nachdem der Schloßv. weg gegangen war, gingen 
ich und Schweller Tochter aus dem Thurm. Ihre Majt. 
die Küniginn vermeinte mich zu leben, als ich heraus 
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ging; war aufT einen Baicon getreten. Aber es war zierob> 
lieh dunckel, dasu hatte ich einen fchwartzen Flor vor 
dem Angefleht. Der SchloB-Platz bis hinunter zur BrQdce 
und weiter hinaus war voll von Volck, fo da6 wir kaum 
uns bis zur Carete durch drSngen konnten. 

Die Zeit meiner Gefangenfchafft wihrte 21 Jahre» 
9 Monate und 11 Tage. 

König Friderich der 3. ließ mich An. i663 den 8 .1;/^'. 
gefangen fetzen, König Chrißian der 5. gab mir An. i683 
am 18 Maj dxQ. Freyheit. Gott fcgne meinen allergnadigllen 
Erb-König mit allen königlichen GlQckfceligkeiten, gönne 
Sr. kön. Majt, Gefundheit und lege viele Jahre zu feinem 



Darmit endigte meine Gefangenfchafft. 

Am 19. Maj, nach 10 Uhr Abends, ging ich aus 
memem Geßingnifi. Gott fey Lob, Preis und Ehre; er 
gewflhre mir die Gnade, dafi ich feine göttlichen Wol- 
thaten erkennen möge und nie vergelTe, fie mit Danck 
zu vermelden. 

HertzUebe Kinder! Diefes ift der gröfite Theil des auff- 
fchreibens-werthen, fo fleh innerhalb der Thören meines 
Gefftngnilfes mit mir zugetragen hat. Ich lebe itzt in der 
Hoffiiung, es möge Gott und Königl. Majt, gefallen, dafi 
ich Euch felbft diefen Bericht kann fehen laffen; wo zu 
Gott feine Gnade gebe! 
i685 Gefchrieben auff Hufum den 2. Junii, wofelbft ich 
Sr. königl. Alajts. Rückkuntft von Norwegen erwarte. 



Alter! 
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Oinno i683y Neu-Jahn-Tag. An mich felbft. 

Man Tagt, das GlGck fey doch ein wundcrfchönes Stucke, 
Und es verlangt, daß felbft die Macht fich vor ihm bücke. 
Doch fie ift felber blindt, ja manchmal fällt He umb, 
Steht feiten wieder auff, der Himmel weiß warumb. 
Sie wandert krcutz und quer mit guter Laune heute. 
Und könnt man ihr nur traun, fo gäb es gute Beute. 
Doch ift He wie das Glück, veränderlich im Flug, 
Und beyde, Wandersmann, find eitel Lug und Trug. 
Das erile bricht gar leicht, die andere muß ringen, 
Und braucht man alle zwey zu Fallen und zu Schlingen. 
Du haft das Glück erfaßt imd magft frohlocken nun, 
Vielletcht kommt morgen fcbon die Meine Sylbe ün. 
Dann linkt ^in Muth hinab, die Sylbe macht dich fchlimme, 
Wärftu auch Gdiatk und noch einmal fo grimme; 
Und du, der du gering, von Sorgen Uhoa bift grau, 
Welfit nicht, ob fie aufs Jahr nicht kommet in dein Gau. 
Sie tummelt ficb Ava. umb, Köpft" Ober und Kopff unter 
Und wieder dann hinauff und macht es immer bunter. 
AU das, fo irdifcb ittf es kommet und es geht, 
Drum lialt ich mich an dem, was ewi^h befteht. 

Den 14. Martii i683 dichtete ich nachfolgendes: 

Recht artig ift der Spruch, den ich zuweylen finde: 

Ein Freund fey viel mehr werth, als geldt-gefüUtc Spinde. 

Doch fragen mticht ich wol : wo ift auff diefer Welt 

Ein Kreuiid lu tugendfamb, daß er gantz ohn Entgelt 

Dem andern hillfl aus Noth, aus Sorge. Angll und Kränckcn, 

Ohn auch zugleich darbey recht brav an fich zu denckcn? 

Neu ill doch fo was nicht, denn Eigennützigkeit, 

Der folgte jedes Kind der Welt feit Olims Zeit. 

Die alten hörten fchon die alten es beklagen, 
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Und diele hörten von noch Uteren es fagen: 
Bedrängte bleiben ftets verlaflen aufT der Banck, 
Wenn nichts xu holen ifi als Gottes Lohn und Danck. 

Sieh, zum liethesäe-VluQ, da kam vor alten ZcitL-n 

Kin lahmer Mann hcrbcy und bat Hey allen Leuten 

Umb Hülff und Tron. Doch wasr Sein VVorl vergebens war 

Bcy all den laut'eiuien. Hin jeder, Millcyds baar. 

Matt für ihn keine Hand, zum Waller ihn zu führen, 

Das, vvic's };efehriehcn lieht, der Kngel follt berühren. 

Kall hatt er ausgehaucht den letzten Athem-Zug, 

Weil keiner nach dem Mann, dem ptennii;l(>rcn. fruu, 

W enn dann der Kramer nicht, der fliegt ohn Geldt zu handeln, 

Ihm mild gcbothcn hält, zu Achen und zu wandeln. 

Ihr Kinder in der Noth, feyd froh, verzaget nicht; 
Der Krämer ift noch da, und wie zuvor gefchicht, 
Was er in Gnaden will. Er thut die Armen laben, 
Und HflUTe ift bey ihm ohn all Entgelt zu haben. 
Er reicht, kombt deine Zeit, dir feine HelflGers*Hand 
Und kann erlöfen dich aus Hafft und Eifenband. 

Q/inno 1684, am erilen Tag. An Peder Jenlen TetziaA. 

'Willkommen Neu-Jahrs Ti^, wiewol dich Brahe reihet 
Als Eins der böfen Zahl, fo uns das Jahr verleihet. 
Und meynel: was man auch mit dir zuerft beginn, 
Nicht blfihn und grünen kann und nie Erfolg gewinn. 
Nu frag ich billig dies: wenn man vom bÖfen liefie 
Und gutes itzt zu thun, fich heut zuerft entfchlieBe: 
Ob das nicht glOcken wird? Wie foUt ein Vorfatz nicht 
Gut ausgehn, wenn auch heut zuerft darnach gefchicht? 
O Brahtf ich glaub feft: wenn wir was rechts beginnen. 
Heut oder wann es fey, und Gottes Gund gewinnen, 
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So fUIt CS glflcklich aus und ift uns nur tu Nuu, 
Empfehlen wir es recht in des Eridfers Schutt. 

Beginn mit Jefu Chrift heut wie zu allen Tagen, 
Bet, daß dein Anfchlag mÖg Gott Zebaoth behagen. 
So wirflu glücklich feynd, und keine Macht der Welt 
Kann hindern deinen Plan, wenn es nicht Gott gefällt! 
MÖg dir ein holdes Glück des Segens reichlich fpenden ; 
Und der Herr Jefus ChriH bcfchötz mit Gnaden-Händen 
Dich alle Tag. Das wünfch ich dir und bau in Ruh 
Auff unfern lieben Gott; hoff, er £Bgt ja dar zu. 
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Die vorftchenden Denkwürdigkeiten hat l.conora Chriftina 
während ihrer langen Gcfanpcnfchaft allmaüch aufgezeichnet; 
nur die wenigen Zeilen, welche fich auf ihre Freilallunp bc/ichen, 
find fpäter tiefchrieben. Das Manufcript ift ül^craus mit erhalten. 
Am Ichönften ill der älielte I heil; er Icheint mit einer Dinte ge- 
ichrieben, welche Leonora Chriilina, wie aus ihren Aufzeich- 
trangen hervorgeht, fdbft aus Bier und Kerzenrufi bereitete. Dort 
find die SchriftzQge fchwarz und gUEnzend, als wlren fie mit chine- 
fifcher Farbe gemacht, und das Papier ift von ihnen nicht ange- 
griffen. In diefem Theile ift die Schrift befonders elegant ; man 
erkennt hSt die Freude an wohlgearteten Buchftaben. Spiter 
kommt eine andere Dinte zur Anwendung; die Schrift hat eine 
braune Farbe, fteht aber fcharf und klar auf dem Papier, das hier 
ebenfalls nicht angegriffen erfcheint. AUmälich wirvi die Dinte 
ätzender, fie fchlagi durch und das Manufcript nimmt eine braune 
Farbe an. Der Schluß ifi in diefcr Beziehung am fchiimmilen und 
läßt fich nur mit Mühe Icfen. 

Correciuren kommen feiten vor ; die meillen lind Ipäier ge- 
macht, wie man aus der Farbe der Dinte erkennt. Sie bezwecken 
meiftens nur eine Verftellung von Wörtern, oder Aenderungen 
von Tages- und Jahresxahlen in Folge der langen Dauer der 
Ge&ngenfchaft, auf welche bei Beginn der Aufzeichnungen nicht 
gerechnet war. Von Zerftreutheit wHhrend des Schreibens ift faß 
nirgends eine Spur zu merken. 

Das forgfältig paginirte Manufcript zählt 248 Seiten, außer- 
dem acht Blätter Vorrede an die Kinder, vier Blätter Bemer- 
kungen über Perfonlichkciten und vier Blätter Anhang. Die 
einzelnen Quartbo^cn find mit glänzendem, otfcnbar felbftgcfpon- 
nencm Zwirn in einer Weife aneinandergeheftet, die einige Fer- 
tigkeit im Buchbinden vcrrath; wie man fich erinnern wird. 
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hatte Leonora eine Zeit lang in ihrem Geflingnifi die Wittwe 
eines Buchbinders als Dienerin. Der Umfchlag ift verloren ge- 
gangen ; drei purpurfarbene Pergamentftreifen feftigen den 
Rücl;en. Alles ift hübfch rechtwinkelig, und aus der ganzen 
Zufammcnfügung erkennt man die Hand der ordnungslieben- 
den Frau. 

• 

Die Schwierigkeiten, welche (ich einer Ueberfetsung von 
Leonora Chriftinens Schilderung ihrer GefiEuig^nfchaft entg^en- 
llellten, fchienen anfangs fo erheblich, daB ich mich kaum At- 
fchlieflen konnte, fie zu unternehmen. Abgefehen davon, daB die 
Wiedergabe der originalen Darftdlungswtife in modemer 
Schreibart faft unthunlidi fchien, ward die Aufgabe dadurch 
verwickelt, dafi Leonora Chriftina alle Pcrfonen, von welchen fie 
Gefpräche anführt, in deren Mutterfprache reden läßt. Viele dar- 
unter in dem Hochdcutfch, wie man es damals in Cnpenhagcn 
fprach, und in dem Plattdeutfch von Holllein und Schleswig. 
I^icfc (iefprächc in modernes hcutfch zu verkehren, wäre wol 
Ichade gewcfen; ließ man fic dagegen in ihrer Urfprünglichkeit 
mitten in der Sprache von beutzutag, fo hätten fie nur ftSrend 
gewirkt und die ganze Darftellung wäre von vornherein eine 
unruhige geworden. 

Aus diefen Mifilichkeiten herauszukommen, Uieb kein an- 
derer Weg, «Js die Wahl dner Schreibart, wie fie durdi das im 
Original vorkommende Deutfch gewiflermafien felbfl geboten 
war. In gleicher Weife habe ich mich auch nach der Orthographie 
der Handfchrift gerichtet, theils um das Gepräge der Zeit nicht 
zu verwifchen, theils um das Charakteriftifche der vielfachen 
Inconloqucnzcn in der Schreibwcifc und der falfch gcfchriebenen 
Fremdwörter feilhalten zu können. Ivin anderer (irund für die 
Annäherung an eine veraltete Schrcibwcil'e lag in der Derbheil 
mancher im Original vorkommenden Ausdrücke, die doch kaum 
abgefchwächt werden konnten, aber mitten im modernen Hoch- 
deutfch wol verletzend gewirkt hätten. Es läfit fich ohne Zweifel 
manches gegen die gewihlte Schreibart lagen, doch war ich nach 
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befter Einficht fibeneugt, dafi eine Ueberfetzung nur in der an- 
g^benen Weife möglich fei. Man Beftreben war, den anmu- 

thigen Ton des Originals und die liebenswürdige Einfalt der Dar- 
ftellung fell/uhalten und fo dem dcutfchen Lefer das fchöne Bild 
Leonora Chriftinens moglichft getreu zu überliefern. 

Ich habe in vier l cbcrfetzung, wenn es nöthig war. auch 
Redensarten angewendet, tlie nur im Norden landläufig (ind, 
hin und wieder auch Ausdrücke, wie der Däne fie gebraucht, 
wenn er deutfch Iprichi; doch glaube ich dann nie lo weit ge- 
gangen SU fein, dafi durch deren Anwendung dem SUddcutfchen 
das VeriUtndnifi erfchwert würde. 

Am Schlufi des Manufcripts befinden fich auf unpaginirten 
Blfittem zwei kleine naive Beiträge zur Naturgefchichte der Sei- 
denraupen und der Flöhe. Da fie nach Abfchlufi der Erzihlung 
den Lefer wieder mitten in diefelbe hinein verfetzen und fie fich 
auf Begebenheiten tl^r Jahre \tif}h und i' >< 2 beziehen, fo habe 
ich fie an die Stellen gebracht, für welche lie von der Vcrfallerin 
eigentlich hcllimmt waren, wo de jedoch ihrer Ausdehuunt; 
wegen im Manufcript keinen Kaum hnden konnten. Sic befinden 
lieh auf Seite 144 und 224. 

Die Stellen, welche im Manufcript durchllnchen aber doch 
von interelic find, wird man unter den folgenden Noten finden. 

S. 7 auf 8. Obwot meine Leidensgefchiehte nichts weiter 
enthält oder meldet, als was ßeh in diefem Ce/ängniß mit mir in 

elf Jahren — . Die Vorrede wurde am 18. Juli 1674 gefchricl L P. 
d. i. nach elf Jahren Gefangenfchaftj die letztere dauerte jedoch 
bis 19. Mai i685. 

S. t I. Der König von England Carl II. war ziemlich nahe 
verwandt mit I.conora Chrirtinen. Chrillian s iV. Schweller Anna 
war die (jemalin lacob'.s I.. die .Mutter Carl's 1. 

S. i3. Aare» (HUs Tochter. ; d. i. Karen, die Tochter des 
Ole. Diefe Benennung der Kinder nach dem Taufhamen des Vaters 
war zu der Zeit und fpäter in Dänemark gebräuchlich, hat fich 
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aber bei den Töchtern nicht fo lange erhalten, wie bei den Söhnen, 
z. B. Kreflen Maanfen, nämlich Chriftian Mogcnfcn. d. i. der Sohn 
des Mogcns. Man findet auch die Bcfchäftigung des Mannes dem 
Namen ani:c hängt : Kreßen Maanjen Thurmwächter, fowte weiter 
unten Peter Kutjcher. 

S. i3 unten. — Jürgen Skrodcr. Da^ ift wo! ein Irrthum, 
denn Jorgen Skröder, von dem man auch nicht weiß, daß er der 
Ulfeldt'fchen Familie Feindfchaft erwiefen hat, wird in dem Ma- 
nufcript Leonora Ghriftinens nicht welter erwilmt. 

S. 14. Nach dem erften Abfatz kommt folgendes StOck, das 
jedoch fpäter ausgeftrichen wurde: — Zwm Obferyathnen hahekh 
verfdekiiet. Obwol fis gtrmg« und verächtliche Thiere betreffeu, 
fo find fie doch merkwürdig, und fweiße ich, daß ße von irgend 
einem naturkundigen früher find beobachtet worden. Denn daß 
es eine Art Raupen gibt, die lebende kleine Raupen gebaren und 
ebenfolche, wie ße felbß, glaube ich nicht, daß früher iß notirt 
worden. Noch weniger, daß ein Floh einen fertigen Floh gebiert 
und nicht eine Niße von einer Aiße kommt. Vgl. die Noten auf 
S. 144 und 224. 

S. i5. Nach dem Schluß des erllen Satzes — als ich eine 
getreue Gattin war — kommt folgende Stelle, die fpäter aus- 
geftrichen ift: — Injwifchen laffet Gottes Wille Euer Wille fein, 
er wird alle Dinge fo wenden, fügen und machen, daß es Euch 
und mir vor Leib und Sede niüfliek fey; unter feinen fU^um 
Schutf will ich Euch Alle getroß befehlen und ihn bitten, daß er 
Euer Vater und Euere lütter. Euer Rathgdter und Gd^smann 
fein möge. Bittet Ihr dagegen für mich, daß Gott mit feinem 
guten Geiß mich regieren und fürderhin wie bisher mir Geduld^' 
keit vergünnen möge. Das iß Alles, um was Euch bittet, 

Cefchrieben im Blawen Thurm Meine hertjlieben Kinder, 



S. 17. General Mafor FHderich von Anfeldt, d. i. Friedrich 
von Ahlefeldt. 



Anno 1674 den iS JuIH, meines 
Gefängnijfes cl/tcm Jahr, meinvi 

G^urtstags und Altert 53. Jahr. 



Eure holde Mutter 
Leonora Chrißina 



V. E. G, 
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S. aS unten. BirgittM Speekhaitt war die Ffbu des Cere- 
monienineißers Franz Eberhard v. Speckhan. Sie hatte frOher 

bei Leonora Chriftina in Dicnftcn gcftanJfn und war der Ulfeldt- 
fchen Familie lehr ergeben. In ihrem Haufe (liegen Corlit/, Ul- 
feldi und Lconora (-hrillina al) nach ihrer Flucht von MalmO. 
iSophus Birkci Smith' Uan. Ausgabe von Leonora Chriilenens 
Jammcrsminde . 

S. 2»j. Die bekannte un-tuf^endfatne Hirgitte Vl/eldi — Cor- 
fitz IJlfcIdl's jüngere S.:h\volKT liirgitie oder Berte ' Vgl. das Mild 
des l iimiücnmahls und J:is W-r/cichniß der Jacob rifeKli Tchen 
Kinder weiter unten , war verheiraihet mit Otto Kralle zu F.gholni, 
dem fie zweimal davonlief. Sie foU ein ganz niederträchtiges 
Frauenzimmer gewefen fein. Corfitc Ulfeldt bezeichnet fie in 
einem Brief an Dr. Otto Sperling als feine und Leonora Chrilli> 
nens tödtlichfte Feindin. Er nennt fie eine Schlange und ein ver- 
dammtes Weib, das ihn und feine Frau der Regierung verrathen 
habe und nur nach Hamburg ^wo fie fich aufhielt, als der Brief 
gefchrieben ward» gekommen fei, um feine Angelegenheiten aus- 
zufpioniren. Fr Tagt, fie fei voll von Lügen, und verbietet Sper- 
ling, fie in fein Haus kommen und feinen Sohn Leon Llfeldt, den 
Sperling erzog, fehen zu lallen. < Soph. Hirket Smith' dän. Ausg.J 

S. 27. Jockum Walburger, Schloßvoigt. VgL Einleitung. 

S. 27 oben. Nach der Stelle: — daß ich mich in's Waffer 

ßür^en würde, — kommt folgende Parenihefe : [ Er beurtheUU 
mich nach Jich felber ; er konnte des Glückes Wechfitl nicht er- 

tragen, n'ie fein Ende Jitch ff/if/e. denn ea war nur von wegen 
eines Ehren- Titteh, den ein anderer Jlatt feiner erhielt, daß er vom 
Sinn und Verßand kam. Er wußte nicht, daß ich von einem an- 
deren Geiß regiert ward als er, der mir Muth und Starke gab, 
wogegen der Geiß, dem er diente, ihn in Ver\weißung von dannen 
führte.) Vgl. S. 17, Nr. 5. 

S. 28. Seine königliche Majeßät mein aller gnädigjler Herr 
und- Erb-König. Diefe Bezeichnung Erb- König, die man durch- 
gehend« fiiulen wird, hat ihren Grund darin, dafi Dänemark firflher 
ein Wahhreich gewefen war und dem königlichen Haufe damals 
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erft vor Kurzem die Erbfolge war verliehen worden ; man betonte 
daher das Wort Erb-KÖnig ausdrücklich. Vgl. Einleitung. 

S. 29. Von einem Medico in Holland mit Namen Burri. — 
Giovanni Francesco Borri. ein berüchtigter Alchemiil. W'under- 
doctor und Betrüger, geboren zu Mailand itnb, ward in Rom 
zum Jeluiten erzogen. Er (oll bedeutende Kenntnide in der Arz- 
neiwillenlcliatt belelien haben. Da er jedoch in Uora ein Reich 
Gottes auf Erden gründen wollte, mufite er von dort fliehen und 
fchlug in Strafiburg, fpäter in Amfterdam feinen Sitz auf, wo vor- 
nehme Kranke und fOrftliche Goldmacher, namentlich von Paris 
aus, ihn aufluchten. Er beutete fie aus und lebte in grofier Pracht, 
bis er entlarvt wurde und nach Hamburg entfloh. Nachdem er 
der Königin GhrÜline von Schweden und Friedrich IIL von Dä- ' 
nemaric durch Goldmacherei fabelhafte Summen entlockt hatte, 
wollte er nach Conlkantinopel Hieben, ward aber in Oefierreicb 
gefangen genommen und nach Rom ausgeliefert, wo er feine 
Ketzereien abfchwur. Er ward 1672 auf die Engelsburg gebracht, 
wo er I 695 Harb. 

S. 29. Cajfetta. — Jan Marcus (laHett.i, ein sUiniilcher Kdel- 
mann, war Llteldi und I.eonora Chriltinen lelu ergeben und liei- 
rathete fpäter deren ältefte Tochter Catharina. 

S. 29. Arander. — Die Patrixierfomilie d*Aranda in Brügge 
war mit Ulfeldt befreundet. 

S. 29. Hendriek Bietcke. Henrik Bjelke, dänifcher Reichs- 
admtral, war verheirathet mit Edel Ulfeidt, einer Schwefter von 
Corflts Ulfeldt's Schwager Ebbe Ulfeldt. 

S. 3o. O/m/ Brockenhuus, Frau Elfe Paßberg und Frau 
Marie Ulfeldt. VgL das \ er/eichniß der Jacob ülfeldt'fchen Kin- 
der weiter unten und das Bild des Familienmahles. 

S. 3o. Marichal de Birron. Charles de Gontaut, Iler/og 
von Biron, Marfchall und Pair von Frankreich, Statthalter \<>n 
Burgund, geboren 1 302, ein ausgezeichneter l eldherr und tapkrer 
Soldat, Günflling Heinrich s IV., gegen welchen er mit dem Herzog 
von Savoyen und der fpanifchen Regierung eine VerfchwÖrung 
anxettdte. Der gute König verzieh ihm, doch ward ihm diefe Grofi- 
mnth von Biron fibel gelohnt, welcher (ich mit dem Herzog von 
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Bouillon und dm Grafen von Auvergne ta neuem Verrath gegen 
den König verbünd. Allein auch diefer Anfchlagward entdeckt. 
Heinrich IV. fachte nun feinen Gfinftling zum GelUUldnid zu be- 
wegen, indem er ihm Verzeihung zuficherle. Doch Biron wollte 
trotz allen /uredens nicht geftehen und ward am 3i. Juli 1602 
in der Baitiik- enthauptet. 

S. 35. Jungfer Carifius. X'ermuthlich Anna (Äithrine (Iha- 
rilius, eine Tochter des dänilchcii Gelandten im Haag, Pcdcr Cha- 
rifius. Sie verheirathete ßch 1 067 mit xVlorton Skinkel zu SÖhoim. 
(Soph. Birk. Smith* dSn. Ausgabe.) 

S. 36. Elißbeth Augujla. Vgl. das Verzeichnifi der Kinder 
Chriftian's IV. und Frau Kirften Munk's weiter unten. 

S. 37 unten. Ueber maneu fil. Herrn, Ab Leonora Chri- 
llina dies niederfchrieb, war ihr Gamal allerdings fchon längft 
^ftorben, doch lebte er noch zu der Zeit, ab die gefchilderten 
B^ebenheiten fich zutrugen. 

S. 3g. Vldrik Chrißian Gyldenl'öwe. Kin natürlicher Sohn 
Chriftian's IV. und W ibekeKrulc's, Frau Kirften .Münk s Kammer- 
jungfer. Vgl. i;inlcilung. f Geboren zu Jägersburg am 7. April 
lö ^o, ftarb während der Belagerung Copenhagens am 11. Dc- 
cember iü58. 

S. 4 i . Euer Mann hat einem fremden Herrn das Rmch Dä- 
nemarek ang^otheu. Vgl. Einleitung. 

S. 43. 5^. königl. Majt. iß ein ab/oluter Herr. Die abfolute 
Gewalt war damab erft vor Kurzem dem Könige Übertragen wor- 
den; Leonora Chriftina betont ausdrGcklicb: er ift ein abfoluter 
Herr, denn ab ihr Gamal noch am Ruder ftand, war der König 
kein abfoluter Herr. Vgl. Einleitung. 

S. 46. War es nicht eine gräuliche Gefchichie etc. Damals 
gingen über ülfcldl's vermeintliche Anfchläge vielfache (lerüchte, 
die durch ihre I cbcrtreibung hochft lächerlich waren, im Volke 
um. (.Soph. Birk. Smith' dän. ,\usg.i. 

S. 5 I . Magdalena Syhilla, des Kronprinzen (ieinalin. 

S. 57. Nach der Stelle: — J^rag ließ \u fehr die Affecte 
durchUkken und wollte gerne das Bofe fcklimmer m^ken — 
kommt folgender, fpäter ausgeftrichener Satz: ' — Er ift nun dort, 
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wo keine Jalj'chen Schriften gelten. Gott nahm ihn fchnell hinweg 
auf einer unreinen Stelle, rief ihn ohne Warnung vor fein Gericht. 
Und Gf. Rantjow, welcher der HaupturlKber und InvenUtr des 
ungefetifliehen imd in Dänemark ungewt^iehen Urtheils war, 
«rl^te nickt den Tag und du Freude, «m ki^em BUdnifi exe- 
quiret fu fekeu. Vgl. S. i6, N. i. 

S. 60. ^Catkarina, weet «A* oek, wat M feggen? Wo fnack 

Jifo?^ D. i. Catharina, wißt Ihr auch, was Ihrfagl? Wie könnt 
Ihr fo reden ? — 'Jefiu, wäß Du ßn Gieidsmannl* D. i. Jefus, fei 

Du fein Gclcilcr. 

S. G6. Cur-Print^ von Saxen, fo fich mit der Princeßn von 
Dänemark verloben fällte. Prinz (jcorg von Sachfen mit der 
altcden Tochter l'Vicdrich's III. Anna Sophia. 

S. 'iS. Wo der große Demant fey, den mein AAuni in Frank- 
reich erhielt. Vermuthlich zur Zeit, als er dort als (iefandter im 
Jahre 1647 war. Uebrigens ilt es bekannt, daß die Königin Anna 
von Oefterreich bei diefer Gelegenheit Leonora Chriftinen eine 
goldene mit Diamanten befetzte Uhr von großem Werth verehrte. 
CSoph. Birk. Smith' dün. Ausgabe.) 

S. 83. Die Gräfim von Pembroeg. Mary Sidney, Gemalin 
von William Herbert Grafen von Pembroke. 

S. 83. La Rofche. Vgl. Einleitung; La Roche. 

S. 84. Vor dem Ab&tz: — Am 9. October war das Feß — 
fteht folgender, fpttter ausgefirichener Sata: — Im fUbeu SepL 
Monat ßarb Graf Raut^ow; erlebte nickt den Tag, ein Bildniß 
eteeqmret f» f^en, was er ß> ßcherlich gehofß kette, da er der 
Erße war, der diefe Art Sdumpfin diefe Lande introdueiret hat. 
Vgl. S. 16, N. I. 

S. S7. Den nackßen Morgen gegen 9 Uhren ward das Bild- 
niß von dem Büttel auf das jämmerlichße tractirt. Am i3. No- 
vember i663. 

S. 92. Für meine Söhne, die drey alteßen, iß mir nicht fo 
angfi wie für nume T&ckter und meinen jüngßen Seim, VgL das 
Venetchnifi der Kinder Ulfeldt's und Leonora Chriftinens weittr 
unten. 
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S. 99. Doaor Otto SperUng, (Vgl. Einleitung.) Die Regie- 
rung der Niederlande hatte Briefe von Sperling aufgefangen, 
welche fie an Hannihal Sehfled auslieferte, als diefer von feiner 
Gefandtfchattsreife von Paris nach Dänemark zurückkehrte. Ueber 
die Gefangennahme Sperling's wird in Hap. mod. Europa folgen- 
des erzählt: 'Hier Üehet nicht zu verfchweigen, was dem Doctor 
Sperling begegnet, der, wie oben gemeldet, vor i 2 Jahren, weil 
ibn das Jußißeirtg Vi^ih, des Giflts halben, mit eingemifchet hatte, 
lieh von Hof endlich freiwillig wegbegeben. Diefer hatte, nach 
der Zei^ m Hamburg fein Pnucim, oder Patknten'Oir getrie- 
ben, unterdeffen doch auch mit dem Ulefeld fletCig Schreiben 
gewechfelt. Es waren aber einige feiner Briefie, fo mit ungewöhn- 
lichen Geheimniß -Zeichen oder Ckaractcrcn ucfchriehen, von 
den Dahnen aufgefangen, daher de einen Argwohn gefalTet, ihm 
wären die meiftcn Verborgenheiten des ülefelds unverhorgen, 
und darauf ge/pecuiirt, wie man ihn am füglicbllen mit Lift 
möchte fangen. 

Endlich ward diefe Verrichtung einem Kriegs-Mann, Na- 
mens Hagedom, anbefohlen, welcher den Handel auch gar art- 
lich auBgeführet, indem er smn Doctor Sperling gangen und fich 
gellellet, ab kime er, denfelben ni begrOflcn, dafi er einen in 
dem StSdtlein Altona (nahe bei Hamburg) Bett-Ilgerigen Pttim' 
ttn befuchen möchte. Damit der DoOor hiemi defto williger 
wire, präfcntirte er ihm einen Gold-Gulden, durch welches gül- 
dene Lock-Hrodi diefer Sperling gekömet ward, aufzufitzen, und 
mit ihm unverzüglich nach hefagtem Dähnifchen Städilein zu 
fahren. dafelbÜ zog man das Net/ zulanimen und der Vogel war 
gefangen. Er ward gebunden, und, wiewol mit großem Unwillen 
des Raths zu Hamburg, nach Coppenhagen gefuhrci, allda ffir 
dem König und den Staats-Rath geftellet und Gerichtlich exami- 
vnnel. Worauf er suvörderft öffentlich um Veneyhung fritetten, 
und verfprochen, dafi, weil er der KÖnigL Qemmtt^ vertrauete, 
auch, gemeinem Rufe nach, fein Patron allbereit Todes verfehren 
wäre, er freywillig, ohne einigen Betrug, alles bekennen woltc. 
Hat alfo feine Gchcim-Schrifft erkläret, darzu, was ihm fonft 
wiiTend, alles unverholen gebeichtet, und dardurch fein Leben 

17 
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gerettet, jedoch gleichwol, damit er nicht gantz ungcftraflt bleibe, 
eine immcr-wührendc (jctangnüÜ bewohnen m'üiren.* 

Dr. Gallois in leiner '(lefchichte der Stadt I In nilnirg* erwähnt 
diefes Vorfalls als eines GewaUllreichcs, den l iicdrich III. fich 
in Hamburg erlaubte und der grofies AufTehen erregte, folgender' 
mafien: *In Hamburg lebte der dort geborne Dr. med. Otto Sper- 
Ikig, hochgeachtet als Arzt und fehr befreundet mit dem dlnafchen 
Reichshofineifter Corfits Uhlefeldt, welcher, ihm auch den Titel 
eines Hofimedicus verfchafft hatte. Die Gemalin Uhlefeldt's, be- 
kanntlich eine Tochter ChriAian's IV. aus der morganatifchen 
Fhe mit Chriftine Münk, lernte von Sperling die lateinifche 
Sprache, was ihn in die hochftehcnde adelige Familie zuerfl ein- 
getührt und bewirkt haben mag. daU er mit lihiefeldt in heftiin- 
diger Correfpondenz blieb. Als nun letzterer durch die Seheftedt- 
fche Kabale geftürzt und i663 wegen angeblicher verrätherifcher 
G>rrefpondenzen abwefend cum fchimpflichen Tode verurtheilt 
wurde, fpOrte man in feinen Briefen nach und entdeckte unter 
feinen Papieren in Chiffern gelchriebene Briefe SperUng*s, den 
man fQr den Mitwifler feiner PUlne hielt. Hagedorn, ein in Al- 
tona wohnender dXnifcher General- Adjutant und Obridlieutcnant, 
mufite Sperling unter dem Vorwande, ihn zu feiner kranken Frau 
zu holen, in eine Kutfche locken und fuhr mit ihm ausdemThore, 
wo dänifche Soldaten ihn aufgritlcn, ihn nach Glückftadt und 
dann nach Copcnhagen brachten. Hamburg fetzte einen Preis 
auf Hagedorns Kopf, befchwcrte lieh und bewog auch Schweden, 
da Sperling Vicarius am Dom war, das nXmliche au thun; doch 
wurde luerauf keine RUckficht genommen, fondem man machte 
Sperlmg den Procefi, begnadigte ihn aber zu lebenslänglichem 
Gefiingnifly da er Alles gelland, was er wufite und auch feine 
Briefe bereitwillig entzifferte. Sein Sohn war der berOhmte Alter- 
thumsforfchcr und Polyhillor gleiches Namens.* 

S. 1 o 3 . Cari^e verheyraihete ßch Jp^er mit Skinchd. Vgl. 
Note für S. 35. 

S. \oj[. Die/er Land-Richter iß von Euerer Meinung, daß 
es eine W'iJfenJ'cha/t tjl und keine Zauberey. Landrichter in Jüt- 
land war damals Villum I^ange. MerkwQrdigerwcife wird von ihm 
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ein Brief aufbewahrt, worin eine Hexenangelegenheit befprochen 
wird und er fich im Gänsen recht vemOnftig Ober Hcxemvefen 
ausfprichty wenn er auch nicht eine fo vollkommen vorurtheils- 
lofe Auffiiffung an den Tag l^t, wie ihm hier cugefchrieben wird. 
Woll^ Grifienfeldt's Levnet. (Soph. Birket Smith' dän. Ausgabe.) 

S. 107. Die auf diefer Seite befindliche Note ift die Ver- 
befTening einer anderen, die im M. S. überftrichen ift; diefe lautet 
folgendermaßen : — Der Streu-Zucker war in reinem Papier, 
dejfen ich mich bediente, um darauf ^u fchreiben, was ich dichtete 
und notiren wollte; ich machte Tinte von Kerjen-Rauch. der von 
einem ßlbernen Löffel abgeflrichen und mit Bier prapanri war. 
Meine Feder war aus einem Hennen-Flügel genommen; das Ge- 
r&hfchaft war ein SUkck Faterßmn. Ich habe es noch in meiner 
Verwahrung, 

S. 109. Nach dem Satz: — fiifie ihn {den Becher) auf drei 
Kniffe %mdJckriA auf die Seite des KÜnigs Namen, — folgten 
einige Worte, die foi^flUtig ausgeftrichen find und von welchen 

Hr. Birket Smith mit grofler MQhe folgende ericannt hat : l'ntcr 
dem Boden dieje .... il y a un ... {voyej?\ un Augufie. Er 
meint, daß f.eonora Chriftina fich während des Schreibens an- 
ders bedacht und den Satz nicht volllliindig ausgefchrieben, fo- 
wie das wenige fchon Gefchriehcne forpfaltig ausgfÜ riehen halie. 
Kr führt eine Stelle aus Leonora Chrillinens handlchriUlicher 
Selbftbiographie an, in welcher die Gefchichte mit dem Becher 
fblgendermafien erwShnt wird : Notre femme forme un goMH 
Sur un gobelet d'un demipot,x met le nam du Rey S de la Reine, 
te met sur tnns houtons, & au dessous lefond tf//e ecrit ä ta Reine, 
S. III. £üa Buch, das gantf artig iß, WimDBRWBRCK titu- 
liret. Sonder Zweifel die deutfche Ueberfeizung von Conr. Lyco- 
fthenes' Werk: Prodigiorum ac oßentorum chronicon. Der fiber- 
fetste Titel lautet, etwas abgekürzt, folgendermaBen : WuNDBR- 
WERCK oder Gottes vnergründtliches vorbilden, das er inn feinen 
gefchöpffen allen . . . erfcheynen . . . laflen. Auß Herrn Conrad 
Lycosthenis Latinifch zufammen getragener Befchreybung . . . 
durch Joh. Herold . . . V'erteutfchl. Bafel, i5b-j. Vol. Das Buch 
handelt von Wundern jeder Art und ift recht unterhalllich, nicht 



zum gcringllen wegen der zahlreichen hSchft nähren Bilder. <Soph. 
Birk. Smith' dln. Ausgabe.^ 

S. 1 17 unten folgt nach der Stelle : — /> daß es Jev Knech- 
ten nicht geßel, — folpcnder, fpäter auspcllrichcncr Satz : — 
Außerdem gab es noch eine andere L'r/ache, weßwegen ihm nach 
Verlauf von 20 Wochen fein Amt abgenommen ward, was fpäter 
gemeldet werden fall. 

S, 121. Neben der Note ift noch eine andere im M.S. erficht- 
lieh, die doch fpiter ausgeftrkhen ift. Sie hratet folgendermafien: 
Bo/dbe hat miek ao Wochen Mimr, md er ward angeklagt, daß 
er mir gefagt habe, was Neues ipaffirte. Dies fällte dadurch Je- 
wiefen werden, daß er mir erzählt hatte, Gabel fei Stattkalter ge- 
worden, den ich dann fpäter vor .\/. Buch fo litulirte. 

S. 126. Sich vor meinem Schwager Gf. Pentj fum -Marren 
gemacht. Graf Chriftian Pcntz, CommanJant von GlückÜadt, dcr- 
felbc, welcher 1Ö44 den Hamburgern vorwarf, daÜ fie fchlechtc 
Neutralität hielten und die Schweden mit Zufuhr und Munition 
verforgten. (Gailois ; Gefchichte der Stadt Hamburg.) VgL das 
Veneichnifi der Kinder Chriftian's IV. und Kirften Munk's wei- 
ter unten. 

S. 139. ^WoHMduen Jitdt* D. i. Wenn Ihr betrunken feid. 

S. 144 oben. Zu der Stelle: — Ich fiel in diefem Jahr m 
Krankheit war im M. S. eine Anmerkung, die doch fpäter aus- 
gcrtrichen ift und folgcnJcrmaßcn lautet: Als Jiefe Karen 7«/ mir 
kam, ließ fte mir keinen Frieden, daß ich den Fufibuden mächte 
reinigen laßen; denn ich fürchtete dasjenige, was auch gefchah, 
daß nämlich der Stank uns Krankkeit ^uwegebringen würde. 
Da lag ^lenhoek Menjtkat- und Boden-Dreck auf einer SlHle. 
Ab ße ikn gelöß kaUe, mußte er liegen bleiben, bis die TkSr 
aufgefcMoß^ ward, hk legu midi hfs Bett, jog die Decke Sber 
dm Koff und kidt die Nafi fir. — An diefe Stelle habe ich die 
Anmerkung gebracht, die fich im M. S. hinten auf den lofen 
Blättern befindet, wie oben erwähnt ift. 

S. i5 3. Die Avifen. Soweit aus dem Zufammcnhang zu 
fchlicßcn ift. daß nämlich die in Rede lkhi.ndcn Avilcn wöchent- 
lich oder iogur mehre Male in der Woche erfchienen, muü man 
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zunächO an dcutlchL' Zeitungen denken. Die erflc wöchentliche 
Zeiiun)4 war Jörgen (JÖdc's Okdinarie Posttidende, deren erflc 
Nummer i(\-j3 crfchien. Hording's Danske Mekcurius, der i666 
zuerll erichien, war eine Monatsfchrift. Doch bereits mehrere 
Jahre früher wurden in Copenhagen wöchentliche deutfche Zei- 
tungen herausgegeben, ja, eine derfelben, Henrik GÖde's Euro» 
PABiscHB WochbntucmbZeitung, erlchien fett 1664 iweimaldie 
Woche. Vielleicht ift et gerade «liefe Zeitung» die Leonora Chri- 
ftine gehabt hat. (Soph. Birk. Smith' dän. Ausgabe.) 

S. l55. Der Printj inu unfer König . D. i. Chriftian V., 
verheyrathet mit der Prinxeffin Charlotte Amalie von Helfen- 
Kallel. 

S- i58. Inder Note: Er kam für einige Wochen auf den 
Holm. Auf dem 'Holm* ift das Gopenhagcner Sce-Arlenal, wo 
üctangene zu groben Arbeiten verwendet wurden. 

S. 170. Dodi diejenigen, Jo dk Macht kälim, vtrhmitrtm 
es. Nimlich Kttnigln Sophia Amalia und ihr Anhang. 

S. 181. In der Note: Sie, die vor ße dar oben ßt^t. (Auf 
Diniich: Him, der /Uder kos kender der oppe.) Das ift gantj 
recht; wir ßnd beide \ween Sie-Menfchen. (Auf Dftnifch : Det er 
ret nock ; wii erre begge tocHunner. 1 *Hun* heißt auf Dcutfch: 
fie , und 'hender' ihendc' ihr; toc Hunncr hcilit auf Dcuifch : 
zwei Siee. i,Vgl. Dr. Daniel Sandcr's Wörterbuch d. deutfchen 
Sprache.) Sie-Mcnlch ill nach der An wie Sie-Mann gebildet; die 
Wiedergabe des danilchen Worifpicis ill, wie mir Icheint, nicht 
leicht möglich. 

S. 181. *Ey, Jo UM het heran weyeaf D. i. Ei« fo mag 
es heranwehen I 

S. 181. *Hir find welke HoffJomfem, de hebben Verl»/ 
mt Ju toe Jpreken.* D. i. Hier find einige Hof-Jungfern, die 
haben Erlaubniß. mit Euch zu fprechen. 

S. 182. Ob mein Schwager Hamtibal Seheßed noch lebte. 
Hannibal Sehfted war im September \ üüü gcllorbcn. 

S. 182. Von den Intriguen meines Schwagers mit F. Augußa. 
Nach dem Zufammenhang ift anzunehmen, daß hier auf ein 
Licbcsvcrhältniß der genannten Perfoncn angclpielt wird. Herzog 
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Ernft Gfinther von GIQckshurg foll auch, wenigflens eine Zeitlang, 
gegen Mannibal Schftcd eine feindliche Stinajnung genährt haben. 
(Soph. Birkct Smith' dän. Ausijabc.^ 

S. 184. In der Note: Martilegium. Vermuthlich: Martlle- 
GIUM DER Heiligen; Straßburg, 1484, Fol. 

S. 184. Princeßn von Curland. Marie Amalie, Princeflinvon 
Cuiiand, verlobt (1673 verfadrathet) mit dem Uteften Sohn der 
Landgräfin von Hellbi Hedwig Sophie. (Soph. Birk. Smith* din. 
Ausgabe.) 

S. i85. Jlfenie Bandä fii UndtTn, warn n&Jkt gantf aufffu 

l'öfen. Im felbcn Jahr den 18. April hatten Leonora Chriftinens 
Töchter dem König um Freilaflung der Mutter ein Gefuch über- 
reicht, das auf ein blaufeidoncs Band gefchrieben war. Vgl. das 
Verzcichniß der Kinder Ulfeldt's weiter unten. 

S. 194. Herr Willas. Den Titel *Herr' führten nur Ritter 
und üciftliche. 'Mefter' (Meifter) war die dänifche Form für 
MagiAer. 

S. 197. Griffenfeldt. Peter Schumacher, geb. 1637 ai 
Gopenhagen, ward 167a in den Grafenftand eiiioben und erhielt 
den Namen Griffenfeldt. Er war bekanntlich ein bedeutender 
Staatsmann und Minifter unter Chriftian V. und ift Verfiiffer des 
fog. KÖnigsgefetzes. (Vgl. Einleitung.) 16-5 in Ungnade ge- 
fallen, ward er des Hochverraths fchuldig befunden und zum 
Tode verurtheilt. In dem Augenblick, wo er mit großer Ruhe 
und Kaltblütigkeit dem Scharfrichter den Nacken zum tödtlichen 
Streiche hinhielt, ward er zu lebenslänglichem Gefängniü be- 
gnadigt und nach Drontheim gebracht, wo er im März 1 6(^9 darb. 

S. soo. In Meßm Jahr dm — Maj. Das Datum ifl im Ma- 
nulcript «isgeftrichen. 

S. 204. Mem guter Freund, dem iek wmrMm, D. i. 
Peder Jenfen TdtslÖff. 

S. 204. Thonua Kingo, geb. 1634 zu Slangerup auf See- 
land. Rifchof von Fühnen. ein vorzüglicher Dichter namentlich 
gciftlicher Lieder, wird als Dänemarks erfter lyrifcher Dichter 
gefchätzt. Er ftarb 1703"^ 

S. 2o5. He künde dar nicht tho. D. i. Er konnte nicht dafür. 
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S. 208. Eine Anmcrkunp im M. S. zu dem Inhalt dicfer 
Seile ill fpäler ühcrgcllrichcn und lautet wie folgt: — In diefem 
16 j6. Jahr verehelichte der Schlnßv. fich pim dritten Mal, mit 
einer Frau, die auch pvei Männer gehabt hat. An. iSjj den g.Aug. 
Jlarb meine Schweßer FAiJabeth Augujla. 

S. a 1 2. £iR Li^endat mit Namen Moritius. Diefer Mau- 
ritius liefi fich in dem HochTeirathsprocefi gegen Grifienfeldt als 
Spion benutsen, ward aber fpAter wegen ialfchen Zeugnilles und 
Meindds nun Tode verurtheilt, dann su lebenslinglicbcm Ge- 
fXngnifi b^nadigt und (Urb in der Feftung auf Bomholm. 

S. 217. *Aftm Fru hafft mi geßgt, wat Ji vtrttedm to «Är 
fäde* D. i. ^^'as Ihr vor Kurzem zu ihr Tagtet. 

S. 2 2 3. Eine Jungfer, von (iefchlecht eine Donep. Doncp, 
eine heflifche Familie. Vgl. die Briefe der Herzogin Elifaheth 
Charlotte von Orleans aus den Jahren 1676 bis 1700. Heraus- 
gegeben von Dr. Wilhelm Ludwig Holland. Stuttgart, 1 8G7. 

8.236. DerFremidtdKmidi9SM»mr^. D.i.P.J.TÖtsl6ff. 

S. aa6. Am 3. Aprü wurde mir im Name» der Ktkiigin 
ein alter g^reehlieher Hund fuge^ndei; d. t im Namen der 
KÖnigin-Wittwe Sophia AmaUa. 

S. 227. Der Heldinnen Zier. Eine Abfchrift des erftenTheils 
befindet fich in Karen Brahe's Bibliothek zu Copenhagen. DefTen 
dänifcher Titel lautet: Haeltinners Phyd. Er enthält Charaktc- 
riftikcn und Lcbensbefchreibungen folgender Frauen: Deborah, 
Königin Margarethe, Thyra Danebod. Elilaheth von England, 
Tomyris, Ifabella von Callilien, Zenobia, Johanna von Montfori, 
Artemifia, Svanhvita, Lagertha, Berengucla von Callilien, Hetha, 
Margaretha von Oefterreich, Semiramis, Amage, Victorina, Voada, 
Olafa, Camilla, und der Amazonen Marpelia, Lampedo^ Antiop^ 
Orithya, PentheTilea und Thaleftris. (Soph. Birk. Smith' dfin. 
Ausgabe.) 

S. 229. Von dem Gouverneur felbigen Orts mit Namen — . 
Der Name ift im Manufcript ausgelaifen. Er hieB Jörgen Werfen 

und war der erftc dÜnifche Ciouverncur auf St. Thomas. Ihm 
wurden mancherlei Unordnungen zur Lall gelegt, und ward er 
jn Folge deffen feines Poftens enthoben. 
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S. 2 3S. Das von I.. Chr. illuminirte !^ild Chriftian's IV. mit 
dem VcTs wird noch in der Sammlung auf dem SchloS Rofenborg 
zu Copcnhagcn aufbewahrt. 

S. 243. Gefckrieben auf Hujum. D. i. im Amt Copenhagen 
auf Seeland. 

Die Kinder des Reichskanzlers Jacob Ulfcldt, Herrn 
zu Ulfeldtsholm, Egeßxov und Urup, und Frau Brigitte 
Brockenhuus waren elf Söhne und fechs Töchter, niimlich: 

1 . Knud L'l/eldt . Chriftian s IV. Obcrfchenk, Herr zu 
Hellcrup auf Flihncn. Seine erftc Frau war Anna Lykkc, Kav 
Rantzow's zu Rantzowholms Witiwe. Seine zweite Frau war 
Chriftine LUtzow, welche mit der fftchfifchen Priiuelfin Magda- 
lena Sybilla nach DInemark gej^ommen war. Er wir nur fechs 
Wochen mit ihr vennShlt; denn da er in der Seefchlacht bei 
Fehmarn, in welcher Chriftian IV. das eine Auge verlor, von 
demfelben Splitter, der den König tra^ am. Bein verwundet 
ward, ließ er ftch, während er im Bette la^ mit ihr trauen 
und ftarb fechs Wochen darauf. 

2. Jacob L'l/eldt war verlobt mit Kay Rantzow's und Frau 
.Anna Lykkc's Tochter Sophia Rantzow. Er hei im dreißig- 
jährigen Kriege. 

3. Frants Ul/eidi wurde von Kaifer Ferdinand 11. in den 
Reichsgrafenftand erhoben und mit einer Gra£Gdhaft in Deutfeh- 
land belehnt. Er Harb »1 Wien proteflantilch. Von der Pracht, 
die er ent&ltete, wird unter anderem erslhlt, da0 er swMf 
feiner Pferde mit goldenen Keucn auMumte. Er war nut 
des Reichsadmiralen Gaus Daas* Tochter verlobt, Harb aber 
vor der Hochzeit. 

4. Peder Ulfeldt reifte in's Ausland mit fünfien feiner 
BrOder und darb f;lcich nach der Rückkehr. 

5. Lars Ll/cldt, Herr zu Urup und Egeßiov. Kr hckam 
Jacob Ulfeldt's hinterlalfene Braut Sophia Ranizow zur Frau, 
mit welcher er vier Kinder hatte, die bald ftarfaen. Er war der 
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gelfihitefte unter allen feinen Rrüdcrn. Unter Chriflian IV. 
ging er als Gefandter an den Hof Jacob s 1. von Enj^land. 
Friedrichiii. von Dänemark belehnte ihn 1(148 mii Slierrtftolm. 
Wie beliebt Lars Ulfeldt bei dielcm Koni^ war, ifl daraus zu 
erfehen. daB er, wahrend Friedrich gegen alle anderen Mitglie- 
der der ültcldtTchen Familie einen fchweren Groll hegte, diefem 
dodi leine Neigung nicht entzog. Ucbrigens war fein Bnider 
Corfiu ihm nicht fehr zugethan; fo lange diefer in der FttUe 
feiner Macht (land, Uefi er ihn nicht recht emporkommen. 
Nach dem Tode feinererften Fraa, verheiFatheteeriidi mitElife 
Parsberg, mit welcher er fechs Söhne und zwei Töchter hatte. 

ü. Corßij Ulfeldt, Reichshofmeifter, war mit Leonora 
Chriflina, Chritlian s IV. Tochter, vermählt, mit welcher er 
zehn Kinder hatte. 

7. Flemmmg Ulfeldt, Lehensmann zu Halsfled-Klofier in 
Laaland. Seine Frau war Anna Elifabcth von Greven ; mit ihr 
hatte er fechs Kinder. Seine zweite Frau war Anna Magdalena 
Krufe, mit welcher er drei Kinder zeugte. 

8. Ebbe ül/eUt, Herr zu Egefkov. Seine Frau war Mette 
Gnibbe. Er hatte Iceine Kinder. 

9. Eyler Ulfeldt, ein angefehener und gelehrter Mann, 
war Gefiuidter in Spanien. Er Hei in der Secfchlacht bei Feh- 
marn an der Seite Chriftian's IV., und wird erzählt, daß man 
nach (einem l oJe ihm nur mit Miihe das Schwert aus der 
Hand winden konnte. Kr war verloht mit Anna Sehlted, Toch- 
ter des Kanzlers ChriÜen Thomaelen Sehfted. 

10. Mogens Ulfeldt, verlobt mit Olaf Parsberg's Tochter 
Ellen, Harb in Paris. 

1 1. Tyg« Ulfeldt darb jung im Haufe der Eltern. 

12. Anna Ul/eUt, verheirathet mit Obertt Paul Rammel, 
Bruder von Henrik Rammel, Chriftian's IV. Hofmeifter. 

1 3. Eifebed Ulfeldt, verheirathet mit Jaxfer Fnu, hatte 
drei Söhne und fiehen Töchter. 

14. Karen Ulfeldt, verheirathet mit Oluf Brockenhuus, 
SchloBherr auf Copcnhagens SchloÜ, hatte cmcn Sohn und 
zwei Töchter. 
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i5. Dnrnfhca i'l/elJl ftarb jung im Haufe der Fltcrn. 

ifi. Birgitta Vlfeldt. xcrmählt mit Otto Krufc zu F.plu^hn. 
welcher lle fclilecht hehciiKiclte, fo daß fic von ihm fortging 
und lange Zeil in Holland lebte. 

1 7. Maria ülfeldt, verheirathet mit Axd Arentfeld zu 

(Ludwig Helbas, Owarfcs Riges HiHorie.) 



Die Kinder Chrißian's IV. und Kirßen Munk's, Gräfin 
zu Schleswig-Holßein, Frau zu Taaßnge, Doller, Ellens- 
borg, Rofenvold, Lunäegaard, Veilegaarä, Bellinge, Ty- 
brond und Jhuröe: 

1. Graf Waldemar Chrißian, Herr zu Taaßng, der eine 
wichtige Stellung in Dänemark einnahm. 

2. Graf FHnfficft Qurißian, geboren i6»5, ftarb 1637. 

3. Drd Söhne, welche todt cur Welt kamen. 

4. Ama Catharma, geboren auf dem SchloB FrederÜES- 
borg 1618, war verlobt mit dem ReiclishofiDaeiller F^ands 
Rant^ow, welcher im Schloßgraben von Rofenborg ertrank. 
Sie ftarb darüber vor Trauer it)33. 

5. Sophia EUfabeth war zucrft mit Graf Chrißian Pentj. 
Statthalter in Holftein, vermählt, dann mit Holser Vind. der 
fie nach dem Sturz Ulfekit's verließ, worühcr fic fo erbittert 
war, daß fic ihm fein Bildniß zurückfchickte, aus welchem fic 
die Augen ausgeftochen hatte. Sie ftarb zugleich mit ihrer 
Mutter t658 und liegt neben ihr in der St. Knods^Kirche zu 
Odenfe begraben. 

6. Lämmra Oirißina, geboren auf dem Schlofi Frederiks- 
borg am aa. Juli 1621. 

7. EUfabeth Augufla, vermKhlt mit Hans Linäenom zu 
Ivemaes, ftarb während der Belagerung Copenhapen$ i659. 

8. Chrißiana, vermählt mit Hannibal Sehßcd. 

<). Hedevig oder Helvig, einZwilling mit Chriftiana, war 
verheirathet mit Ebbe Ulfeldt. 

10. Maria Catharina, geboren 1Ü28, Harb im felben Jahr. 
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1 1 . DontIm nijkbeth, die der König nicht als fein rechtes 
Kind anerkennen wollte und deren Geburt Anlafl su der in- 
trigue gegen Kirften Münk gab. Sie ging 164$ in ein Klofter 
zu CÖln und liefl fich IpAdla a Jeju Maria nennen; dafdbft 
darb fie 1687. 

(Ludwig Holbag» Danmaiks Riges HiAorie.) 



Die Kinder des Grafen Corfit\ Ulfddt und Zreonora 
Chrißinens waren folgende: 

1. Anna Catharina. vermählt mit Caffctta. Cnrfitz l'lfeldt's 
Oberftallmciller, wurde nach ihres Mannen l od römifch- 
katholifch. 

2. Chrißian, der Fuchs erdolchte, wurde Abbö. 

3. JS1C0& ftarb jung. 

4. Ludwig ftarb in Candien, ^ er mit einer Mine in die 
Luft flog. 

5. t»eo ftarb jung. 

6. Corfitf verheirathete fich mit einer franzSfifchen Gräfin. 

7. Mogens ftarb jung. 

8. Ellen Kirßine wurde reformirt und ftarb in HelGen. 
Von ihr wird erzählt, daß fie mit ihrer Schwerter Lconora 
Sophia zu Fricdrich's III. Zeit maskirt in einen Garten ging 
und der Königin Sophia Amalia eine Bitifchrift zu üundcn 
ihrer gefangenen Mutter überreichte. Doch dies ward ühcl 
aufgcnomnicn, uiui lie muLälcn beide fortreifen. Die nach- 
folgende Königin Charlotte Amalie nahm fie jedoch in ihren 
Schutz. 

9. Lmmora Sophia heirathete Lavt Beek in Schonen xur 
Zeit als ihre Mutter gefiuigen fafl. 

10. JUon ward kaiferlicher General. 

(Ludwig Holberg, Dumarks Riges Hiftorie.) 
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Ueber Leonnra Chrißina fagt Holberg (Aus Danmarks 
Riget Hiftorie, III. Bd. in's Deuüche Qberfetzt) Folgendes: 

Sie ward mit grofiem Fleifie erzogea, fo daß fie atifier denen 
Frauensiromer- Sachen anterfcbiedliche Sprachen und KOnfte 
lernete, nämlich teutfth und franxttfch, item Mußip%, Rechnen- 
Kunft, Reiten und dergleichen anderes, worinnen fie fowol durch 
ihren Fleifi, wie ihre natürliche CafadM dermafien sunahm, 
dafl fie fich unter allen ihren Gefchwifiem di/Iinguirtc und daffir 
vom Könige am mciftcn geliebt wurde. Als He 1 3 Jahre alt war, 
hielt fic am Octnbr. Anno iG3t'> Hochzeit mit Corfitz Ulfeid» 
damals Hutcr und Statthalter in Copenhagen. 

Nachdem fic mit Görlitz Llfcld vcrhcirathet war, vcrtrieh fie 
fich die Zeit mit vcrfchicdcnen Hxerciticn. entweder zeichnete 
fie oder üble fich in Mufik auf der Harle. Flöie etc., divertirte 
fich auch mit Jagd und Ballfpiel. Als fie 2 1 Jahre alt war, begann 
fie die Latcmlche Sprache ra lernen , in «elcher iXicf. Otto 
Sperling der Aeltere ihr Lehrmeifter war. Sie lernete damab 
auch italienfch, worin ihr Mann fie unterwies, und lernte fie das 
eine wie das andere mit unglaublicher SchnelligkelL Sperling 
der JOngere bezeuget, fie fey von der Capacitet gewefen, daß fie 
zu gleicher Zeit einen Pfalm fingen, einen andern fchreiben und 
während dellen auf Alks, was im Haufe verrichtet wurde. Acht 
geben konnte. Sie gmg mit l'lfeld auf leine nicillen Gefandfchaf- 
ten, wie nach Holland Anno M'4(<, und gleich darauf nach Krank- 
reich; aber nach Engeland reifetc fie allein, und daraul' nach 
HoUand wieder mit ihrem Herrn 1 649, auf wddien Rdfen Ibwol 
wie auf den folgenden fie die Welt kennen lernte, fich fogar in 
Staats-Sachen Kenntnifi erwarb, und verm<%e ihres Verflandes 
und ihrer Wiflenfchaft bei Fremden xa Anfehen gelangte. 

Die fpanifche Spreche begann fie au erlernen, als fie fich in 
Stralfund aufhielt, und xeigte ihr Mann ihr suweilen, wenn er 

Gelegenheit hatte, die Grundlage dazu, fo dafi (ie im folgenden 
Jahr fo weit darin gekommen war, daß fic .-Inno i654 ein kleines 
fpanifches Buch, genannt Matthias de lus Royos. in das dänifche 
überfetzte. Ihre Fertigkeit im franzöfchen erfieht man aus ihrer 
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Ueberfetsung eines Theiles des Romai», genannt Oeopatrt, und 

im teutlchen aus den vcrfchiedenen zierlichen teutfchen Verfen, 
die fie gemacht hat, und ließ fie befonderc Proben ihrer CapacUet 
und WohIrcJcnheit fchen» als fie fQr dem Gericht zu MalmÖe 
UlfcIilS Sache ii^irte. 

Dies mag gcnung über ihren natürlichen Verlland und ihre 
Wiflenfchaft geredet fein; was ihr Leben angeht, lu ill es eine 
Kette von eitel Elend. Bevor fie mit Corfits Ulfeid vermHhlet 
war, fpeifirte fie täglich mit den anderen Kindern und deren Hof- 
meifterinn Karen Sehfted, Hannibal Sehfted's Schweiler, an des 
Königs Tafel. Sie f&hrten auch (iKmmtlicb mit der Mutter den 
Titel Gräfinnen von Schleswig-Holftein und waren mit ihr in den 
Öffentlichen Kirchen-Gebeten gleich nach den Königlichen Prinzen 
und PrinzefTinnen angeführt. Als die Mutter i('<3o in Ungnade 
fiel, wurde ihr jener Titel genommen, und belohlen, daß fie Frau 
Kiritine lu Boiler genannt werden foUte; aber ich finde nicht, 
daß des Königs Liebe zu den Kindern fich dabei vermindert hätte, 
ausgenommen su der letzten Tochter, Dorothea tiabelte, deren 
Geburt dem KSnig verdftchtig war, wefihalb er fie in ein Kloller 
anSer Landes fchickte; man fieht im Gegentheil, dafi fie alle wie 
fiüher in Achtung und Anfehen ftanden, fo lange Höchftbemeldter 
König lebte, infonderheit Graf Waldemar und Leonora Chrißina; 
aber fobald Friderkus 3. auf den Thron kam, begann ihre Sonne 
fich ziemlich zu verdunkeln, und war es kein kleiner Donner- 
Schlag vor diefe hochherzige Dame, daß in der erften Zeit der 
Konigin Sophia Amalia ihr verboten wurde, mit ihrer Carojfe in 
den Schloß-Hof zu fahren, wie zuvor gefchehen war. Sie parti- 
cipirte feitdem an allen Verdriefiltchkeiten, in welche Corfitz 
UlMd fich ftGrzte. 

Frau Kirllen Münk ftarfo zur Zeit, als Corfitz Ulfeid mit 
feiner Gemalin im hfichften Anfehen (land und durch den Frieden 
von Roeskilde retMirt worden war, weBhalb fie auch mit grofiem 
Staat und einem anfehnlichen Comital begraben wurde. Ihre 
Leiche ward nach Odenfe gcPuhrt, wo fic vor der Stadt von dem 
ganzen Adel entgegengenommen und unter der anwefenden Kin- 
der und Kindes-Kinder Prejence begraben wurde, welche alle in 



— »69 — - 

weiflen Kleidern erfchienen. Als lic in Jen letzten ZUgcn lag, 
geftattete der König, daß fein Hot'-Medicus Doct. Janus Juris 
ihr aufwarten durfte. Ihre Leichen-Predigt wurde von Mag. 
Chriftian Sommer, Pfarrer zu Boiler, gehalten, und. finiemalcn 
die Schweden damals noch auf Seeland waren, gini^ Afuirjl 
Wrangeis Hof-Prüdicant fpäter hinauf und hielt eine teutlche 
Leichen- Predigt. Cortitz Ultcld foU hei diefer Gelegenheit felbft 
nicht g^enwlrtig gewefen fein, obwol ich fehe, dafi er xulam- 
men mit Hanns Lindenou, Hannibal Sehfted und Ebbe Ulfeid 
die /ifWMiHMS-Briefe zu ihrem Begrabnifl unterzeichnet hat, und 
ift es merkwürdig, dafi er allein dort fich den Titel Graf zu 
Sttlvisborg beilegt. Elwmmrae Ckrißmat Verdriefilichkeiten be- 
gannen von der Zeit erd recht anzugehen, denn, da fic mit fon- 
derer Beftändigkeit ihrem Herrn zugethan war, U> partidpiru fie 
auch an allen feinen Miägefchicken. 

Bevor ülfeld's gefährlicher Anfchlag pet;en das Reich an 
das Tageslicht kam. ward fie nach England gefchickl, um eine 
Summe (leldes zu tordern, die l Ilfeld dem König ("-arl 2. während 
feiner l.andtlüchtipkeit vorgeRreckl hatte, aber anitatt einer Be- 
zahlung wurde fic auf Verlangen des dänifchcn Minifters von 
HÖchftbemeldtem König arreßirt. Der Arreft gefchah zu Dowtr 
am 9. Mu i663, wie Madame Ulfeld in ihren hinterJaifenen 
Schriften felbft bezeuget. Der dJinifche tßmfier erfuchte femer, 
dafi fie extraäiri werden dürfe, deflen Carl a. fich wol öffentlich 
weigerte, doch unter der Hand gelobte, dafi es jenem nicht allein 
frei flehen folle, fich ihrer Perfon, wenn fie aus der Feftung ginge, 
zu bemächtigen, fondern daB er fogar felhft Gelegenheit dazu 
bieten wolle. Ks dauerte nicht lange, bis man Gelegenheit dazu 
fand, denn lle ward gleich darauf ergriifen und nach Copenhapen 
geführt, wo Tie am S. Augußi dellelhigen Jahres arrivirte und in 
den Blauen fhiirm gefet/.t wurde. König Carl i. entging fo der 
Bezahlung feiner Schuld, doch nicht der Nachrede des Volkes, 
welches mit den fchwitrzeften Farben diefe Usiat Auff filmmg 
gegen eine firemde hoch-adelige Dame, die ihm in feiner Noth 
die Hand gereicht hatten maleten, und kann diefe That dazu 
dienen, all das Böfe, fo man Uber ihn fchreibt, zu ver^dren. 
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König Fridcrik dagegen halte Recht, fich der Perfon dicfer 
ambitieufen Dame zu bemächtigen, zumal dafie in Verdacht ftand, 
MilNvilferin der Anfchlägc (IH'cld's zu fein. 

Sobald flu nach (^ipcnhagcn kam. ward fie auf das .SchloU 
geführt, wo Kfinigin Sophia Anialia ihr die Kleider abnehmen 
licü und ihre Juwelen und Ferien nahm, parauf wurde fie am 
8. Augußi in den Blauen Thurm gebracht, wo fie durch viele 
Jahre fitaen blieb. Dort verfertigte fie viel kQnftliches mit ihren 
HSnden, unter anderem einen Becher von Thon, auf 3 Knj^fen 
ftebend, mit einem Deckel darauf^ und fchrieb auf den Boden 
etliche Worte, welche fic K^mig Friderik inßnuiren wollte, was 
auch bei folgender Gelegenheit gefchah. Der König fragte ein- 
mal den SchloÜ-Prafidcnlen Lichknacgt, womit lie fich am Tage 
befchäftigc. worau! er antwortete: Sie verfertigt Hecher. Als nun 
der Konig felbige Hecher zu fehen verlangte und lie genau be- 
iichtigt hatte, merkte er, was auf dem Buden Hund und fagtc zu 
dem Prflfidenten: fie ift klüger als du. Aber ihre Gefiuigenfchaft 
wurde deswegen nicht gelindert ; konnte auch nicht gefchehen, 
fo huge Königin Sophia Amaiia lebte, fintemalen HÖchftbemeklte 
Königin gegen die Ulfeld'fche Familie fonderlich irriHret war, 
und es war nicht leicht, wieder aus ihrer Ungnade zu kommen. 

Unter anderem Merkwürdigen, das von diefer berühmten 
Z)<tme erzählt wird, ift, daß fie durch Transfufion mit ihres Man- 
nes Blut, welche auf ihrem \rm gefchah. eine folche Sympathie 
zuwege gebracht hatte, daß lle in ihres Herrn AtnvcfL'nheit fühlen 
konnte, was ihm widerfuhr, fo daß, als das Gerücht von Llleld s 
Tod umlief, fie unterfchiedliche Male im Geßingniffe verficherte, 
dafi nichts wahres daran fei ; doch endlich, als er im Jahre 1664 
mit Tode abging, lagte fie es dem Könige gleich, bevor jemand 
Kunde davon hatte. DaB diefes jM^ret fei, teßirm noch lebende 
Leut^ die fie gekannt ludien, wiewol nicht kraft der Sympathie 
durch Trans/ußon des Blutes, was Madame TJlfeld felhft in Ab- 
rede ftellt, zufammen mit vielem andern, das in gedruckten 
Büchern fowol über fie wie über ihren Herrn zu finden ill. 

Auf dicfe Weife blieb lie in einer harten (k'fangenfchaft 
nicht allein unter König l'ridcrik's Ucgicrung, fondern auch lange 
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darüber hinaus, hatte kein Meffer, ftatt dtircü ein Stück Bein, 
und kein anderes I.icht, a!s Jas eines Fenfters hoch an der Wand, 
fo geöffnet wurde, um den F^auch hinauszulaflen, fintemalen kein 
Rohr an dem Ofen war. Die letzte regierende Königin Charlotla 
Amalia labte gleich Mitleid zu diefer illujlren üetangenen und 
wiinfchte deren Freiheit, obwol fie ihr diefelbe wegen der Königin- 
Wittib nicht gleich ver&hafiien konnte, fo dafi fie nach ihrer 
eigenen Aus&ge 33 Jahre ^jtSmgsn blieb. Sie verfertigte in- 
iwifchen viel Künftlichcs, das fie der re^erenden Königin fftßen- 
tiren liefi, unter anderem einen Beutel, auf welchem mit Perlen 
nachfolgender teutfcher Vers hrodirM war: 

Deine Gnade, deine Güte 
Trollet Hertze und GemQthc 

Gönne mir auch den Gewinn . 
Reich mir deine Gnaden-Htade 
Löfe mich von meinen BAnden 

Gnaden-reiche Königinn. 

Wodurch fie gleich gewann, dafi fie ein gröficres Fenller 
erhielt. Htm einen Windeies. 

Endlich kam fie in dem Jahre i685 wieder auf freien Fuß, 
was fie felbft auf der Aliar-Decke, fo fie dem Mariboe Klofter 
fchcnkte, mit folgenden Worten bezeugte: *König Chriftian 5. 
mein ailcrgnadigfier Krb-König, fah in Gnade auf meine lange 
und unfchuldige, 22jährige Gclangcnfchafl, gab mir nicht allein 
die 1-reiheit i683 am 19. Maji, iondern erzeigte mir auch viele 
Wohlthaten. Gott fegne Seine Königl. MajeftMt und das ganae 
Königliche Erb-Haus.* * Sobald fie aus ihrem Arrefi kam, sog fie 
zu ihrer Schwefter>Tochter, Fräulein Lindenow, in das Haus am 
Canal, das sunichll des PCm«rs Refidenu bei Holmens-Kirche 
ift. Aber blieb dort nur 3 Tage, da die ganze Stadt hinflurmtc, 
fie zu fehen; begab fich darauf nach UtcrslÖf, wo fie bis Michaelis 
verblieb, dann gab der König ihr Mariboe. damit fie darauf wohne, 
liammt einer jährlichen Penßon von i5oo Rdlr. 

'Den ig. Maji 1686. Zum Schluß Aanden die Worte: 'Diefes habe 
ich verfertigt ohne GlM in meine* Alten fiift 63. Jahr. Gott allein 
fei die Ehre.* 
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Sie hat vcrfchiedene Verfe gemacht, welche xeigen, dafi fie 
«1 den heften dinifchen PoäteH jener Zeit gerechnet werden kann; 
hat auch ein Werk Ober einige berühmten Damtn verfofit; und 

bezeugt Otto Sperling der jüngere, welcher ihr felbft bei diefem 
Werk zur Hand gegangen ift, daß es den Titel Der Heldinnkn 
Zieh führte. I nter ihren vielen Gedichten ift ein fondcrlich 
merkwLirdiccs, Jas einen allen Hund, Cavalier i;enannt, behan- 
delt. Sclhij^er alte Hund wurde, weil ihn ein Marder ^«ebilTen 
hatte, auf der Königin Suphiae Amaliae Befehl zur üräfin in's 
GefängniÜ ^clchickt, damit diele ihn curire, was Tie auch that; 
über dicfen allen Hund machte fie ein artiges dänifches Poema, 
in welchem fie ihn darfiellt, als einen der fein Glück und ver- 
inderliches Schickfal bei Hofe erztfhlet, und welchen Lohn er 
fpäter empfing, und fpielte fie damit auf ihren Gemal an, der fo 
oft in unterfchiedlichen Gefahren und Befchwerden dem Reich 
zu Nutz und Hülfe gewefen und nach ihrer Meinung davor fchlecht 
war belohnt worden. Diefer künftUche Vers b^innt wie folgt: 

Das Alte gilt vor nichts, es wird fogsr verMhtet, 

Wir es auch Gold und Geld; man Aett nach neuem trachtet. 

Obenbemeldter Sperling bezeugt auch, daß fie eine Comoedie 
zufammenfeizte, die fie 1 68b am 27. Febr. in ihrem eigenen 
Haufe vor hch fpielen ließ. 

Als fie nach Mariboe Klofter gekommen war, fendete fie 
Botfchaft an ihre Xltefte Tochter Anna Catharina, fo in Flandern 
wohnete und Vigtüde Caffettes hinterlaflene Wittib war. Selbige 
Frau glich der Mutter an Verftand am meiflen, war wohl fludiret 
und in allen fchönen WUTenfchaften erfiUuren. 

Endlich fUrb diefei/Zii/lreDame im Jahr 1698 den xS.Martü 
in einem hohen Alter, und wurde am C.AprUis defTelbigen Jahres 
in Mariboes Kirche begraben. Sie war eine der berühmtefien 
Frauenzimmer im vorigen Seculo, fowol von wegen ihres Scharf- 
finnes und ihrer üelehrfamkcit, als wegen der großen Avantiires. 
die fie hatte; wenn fie in ihrem Wohlftand fich von Ambition 
verleiten ließ, fo expwrirtc fie diefe Sünde durch drei (iefangen- 
fchalien, von welchen die dritte und härtefte 2 3 Jahre wahrte. 

18 
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üb fie Miiwifferin des letzten gefährlichen Anfchlages war, den 
Cortit/ LUleld gegen Konig und Reich im Sinne hatte, kann keiner 
vor gcwiti fagcn. Doch Icheinl dies Tie am meilten graviret zu 
haben. W o! k.inn keiner bellreiten, daü ja die Pilicht und Liebe, 
lü man lemem Könige und Vater- Lande Ichuldet, gröÜer ilt als 
die eine Gattin ihrem Manne fehulUet ; doch mufi man dabei auch 
bekennen, dafl die henHJdu Tugend, den eigenen Gatten aus 
A0bcHon vor das Vater-Land zu verrathen, in unferen Zeiten rar 
und faft unbekannt ilt Die befländi^ und anhaltende Ungnade, 
mit welcher Königin Sophia Amalia die Grftfin Ulfeld verfolgte, 
fcbeint andere particttliere Urfachen gehaln /u haben, welche 
ihre eigene Perfon angingen und türnehmlich in der Grätin Ver- 
achtung bellanJen, die fie gegen die Königin sowol vor wie nach 
der Kronunt; fehen ließ. Hiezu kann unter anderem eine curieuje 
und bi>her unbekannte Hilturie als Beweis dienen, die mir darüber 
communiciret worden ill. Unter verlchiedenen Virtuoß und 
KfinlUem, fo KÖn^ Friderik unterhielt, war auch ein Sachfe mit 
Namen Cafpar Herberg, der von wegen feiner WilTenfchaft in 
Otymitf Mfinu-Wefen und Goldarbeiten gemeiniglich Kunft 
Cafpar genannt ward, und wurde er nicht anders vom Könige 
felbft genannt, wie aus unterfchicdltchen eigenhändigen Briefen 
Friderici 3. zu fehen ift, welche keine andere Ueberfchrift tragen 
als diele, nämlich : Kunft Cafpar zu Händen. Diefer Kunft Cafpar, 
der im .\nfang von des Königs Regierung in I.yngbye wohnte, 
das anderthalb .Meilen von Copenhagen liegt, hatte m C.Miuiuißis. 
der Königin Suphiae Anialiae Krone zu \erlerligen, wekhe zu 
dem bevorftehenden Krunungs - l-ell folltc gebraucht werden. 
Krtfulein Eleonora fnad lieh etliche Tage zuvor, da fie durch 
Lyngbye reifete, in Cafpars Haus ein und begehrte die Krone 
zu fehen. Als die Krone ihr gebracht war, fetzte fie felbige auf 
ihren Kopf, als ob fie fehen wollte, wie fie ihr parirte; doch fiel 
He ihr vom Kopf nieder auf die Erde und kam zu Schaden, fo 
dali ein großer Stein, der darinnen faß, entzwei ging. Oh Aladame 
Ulfeld dies fürfat/.lich that, ift etwas, das ich nicht vor gewiß 
fagen kann. Sicher ill jedent'alls, daß ihre trübere .Aiillübruug 
nur Anlaß zu Verdacht geben kumite. Kunil Cafpar ließ den 
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König ftrax heimlich davon in Kcnntnifi fetzen. Doch Seine 
Majclläi, welcher damals vonnoihcn hielt, mit dem mächtigen 
l'lfcld lchcn Haus in gutem VcrhältniÜ zu bleiben, befahl Kunft 
Cafpar, davon /u khwciucn, und in aller Stille die Krone wieder 
zurechtzumachen. Diele curieuj'e HiÜorie habe ich anzutühren 
vonnöthcn gehalten, um zu zeigen, daß Königin Sophia Amalia 
gegen Frittlein Ekomra nicht ohneGnind folche Bitterkeit fiifite, 
obwol man zugeftehen mufl, dafi diefe zu weit potfjfira ward. 



Unter den Reliquien Leonora Chriftincns, die fich im Bc- 
lilze Sr. Exc. des Grafen Waldllein befinden, i(l auch das Manu- 
l'crijtl einer I .ebensfkizze derlell>en, unter dem Titel: La Vit' de 
Leonord Chrijiina, Fille du Ray S et de Madame Chrißine Münch, 
Femme de Corfit^ Uhle/eldl, ecrite d'Elle meme et addrejfee au 
Projeßeur O, Sperling. Dr. Otto Sperling der jlingcre benutzte 
die Skizze vermuthUcb zu dem bezfi^hen Artikel in einem 
Werke De FEmms Eaunrns, das er herauszugeben beabfichtigte. 
Leonora Qiriftina fpricht darin von fich m der dritten Perlon, 
verzeichnet im Allgemeinen nur ganz kurze Daten; bei einzelnen 
Begebenheiten weilt fie jedoch länger, und diefe wollen wir hier 
wörtlich anführen: 

Leonora Chriftina, Kille du Roy C 4, tut nee ä Fridrichs- 
burg l'an iGix, le i 1 de Juin. Quand eile avoit Tage de ("> Semai- 
nes, fa Grande Mcre, Helena Marsvin, la prit avec loi a Dalum 
en Fynen, oü eile demeuroit jusqu'ik Tage de 4 ans, ayant pour 
Premier Precepteur Mr. Envold Randulff, qui fiit depuis Pr£trc 
ä Rotichild. Environ 6 Mois aprte, ä fon Retour ft la Cour, le 
Roy fon Pire, Tenvoia en Hollande aupris de ia Coufine Sophie 
Hedwig, une Duchefle de Brunfwig, qui Ctott mari^ avec le Comte 
EmflCafimir de Nalfau, Statthalter de la Frife, qui demeuroit 
a Leuwarden. Sa Soeur, Sophie Elifabeth, qui 6toii plus agec 
qu'elle, et fon Frtrc Woldemar Ghriftian y etoit arrive chez la 
dite l)ucheire, presque un an aparavant. Son fecund l'recepteur 
tut Mr. Wichmann llaicburd, qui dcvient apres Kveque ä W iburg, 
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il la conduifoit par Mer ä Leuwarden, avec un Vaifleau de Guerre 
du Roy, oü ils arriv^rent ä bon point. Elle fut plus cherie de la 
Duchefle, que fa Soeur Sophie, laqucUe lui fit toul le mal qu'elle 
pouvoit, et pt'rfuada a Ion Friere d en lairc autant. Comme la 
guerre d'Allemagne avec le Roy de Danncmarck etoit caule du 
Jcpari de les Enlans, auü'i lurcnt ils rapellees cn Danncmarck. 
1629 quaod la Pux Aoil fiute, k Tage de fept aiu et dem hm^i. 



* Als Leonora Chriflina mit ihrem (iemal 164G von der (Je- 
fandifchaltsreile aus Frankreich zurückkehrte, machte üe zum 
Vergnügen eine Fahrt nach England. Sie erzählt dies folgender- 
moflen: 

Iis prirent le chenm pour Dunekerken, oü Elle eut la curio- 
fiU de voir TAngletenre et pria fon Mari, de le lui pennettre, 
puis qu'un des Vaifleaux du Roy y 6toit ä la Rade. II y conlentit. 

Eile prit avec Elle un vieux Gentilhomme, qui fcavoit la Langu^ 
une Scrvante et le Valet du dit Genlilhomme, et f 'embarqua. Soa 
Mari eut delTein de pallcr la Flandre et le Brabant et de I'altendre 
ä Rotterdam. Quand eile eut etc für le VailFeau un jour et une 
nuit, et que le vent ne voulüt pas lavoriler, eile refolut de remettre 
pied a terre, et de fuivre fon Mari. Elle le trouva k OÜende, et 
fit le chemin avec lui, prefque qu'ä Rotterdam. Deli eile pourfiüt 
fon Premier deflbin, et Tembarqua ä Helvoetfchluu. Etant arrivte 
au Duynes, eile alla & Londres, et prit fon retour par Douvres, 
et fit tout ce voiage en 10 Jours. On eut foupfon d'Elle k Lon- 
dres, et le Prince Palatin et depuis Electeur d'Heideiberg la gueta 
et fit guetter, de forte, qu'EUe ne fit pas un long fejour & Londres. 



lieber die Reife, die fie i656 von Pommern aus nach D8ne> 

mark unternahm und zu der fie von ihrem Gcmal und Dr. 
Sperling überredet ward, erzählt Leonora Chriftina folgendes: 

Dr. Sperling etoit de l'opinion de .Monfieur, qu'on lui pouvoit 
rien faire, qu il etoit lou> la protection du Roy de Sucde et pas 
chalfe de Dannemarck, a\ec d'autres difcours et femblables. Knfm 
il falloit obei'r; eile llt le voyagc en hiver, avec une Caroll'e ix. G 
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Chevaux, an Secrettir^ un bomme ä Cheval, one Servante, un 
Page et tm Laquay. Elle alloU premitrement voir ia m^re en Jut- 
laude, et y demeura troU joun; cela fDt aufli t6t Iceu ä b Cour. 

Quand eile avoit pafT^e le Bclt et n'^toit qu'ä un coup de Canon 
ä Corfoer, Ulrich Chriftian Guldenlewe*, que Petoit embarqu^ 
lä. pour aller en Jutlande, fit reiourner fon Vaifleau et mit pied 
a lerrc. Madame demeura dans le Smakc** et attendit, quon 
mit fon Carofl'e A terre. Guldenlewe impatient, ne voulut pas 
tant attendre, et lui envoya le Bourguemaitre Cafpar Brand, pour 
loi dire, de Tenir ä Terre, qu'il avoit un mot k luy dire. Elle fit 
r^pondre, que fil avoit quelque cbofe ä lui dire, qu'il devoit 6tre 
fi difcret, de venir ä EUe. Brand retouma avec cette rCponfe. En 
attendant, Madame regarda fet gens, les voit tous alterte, et la 
Fille eut un accident, qui lui demeure encore aujourdhui, un 
tremblement de tcte, fes yeux ne fe mouvoient pas. Le Secretaire 
trembloit fi fort . que fes derits firent du bruit. Charles £'loit 
palecommclcsautrcs. Madame leur dcmanda, pourquoi ils avoienl 
pcur, qu'ils n'avoient rien ä craindrc pour eile, et moins encore 
pour eux mcmes. Le Secretaire repondit, on nous le fera bien 
ffavoir. Brand revknt avec le m&ne mellage, difant, que Gulden- 
lewe avoit des ordres du Roy, et que Madame devoit venir ä lui 
au Chateau, pour entendre Tordre du Roy. Elle repondit, qu*eUe 
refpccteroit aulH bien Tordre du Roy iä, comme au Chateau, fU 
plaifoit ä Ms. Guldenlev-e de lui faire f^avoir l'ordre de Sa Ma- 
jeft<f. Kt comme Brand la vouloit pcrfuader, il difoit toujours: 
^Beginnet Ihr, beginnet Ihr* Elle fe fervit du meme terme et 
difoit auin *pric (juldcnlewc qu il fe veuille beginnen et a la fin 
eile difoit: *l)f)nncz autant de lemps quil faut, pour atteler deux 
Chcvaux. car je n'efpOrc pas, qu'il vcut, que j'alle ä pied.' Comme 
eile arriva devant le Chateau, Brand vient, la tit prier de monter. 
Elle difoit que non, eile ne bougeroit pas de U. Enfin Guldenlewe 
descendit. Comme U ^it pr6t, pour lui parier, eile ouvroit la 



* Ulrich Chriftian Gyldenlöwe war ein natOrlicher Soho Chriftian*s IV. 
und der Wibeke Kruse. 
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Caro^ et fortit. Apris un petit compliment, il lui prefenta un 
ordre du Roy, qu'elle fe devoit hAter pour fortir des Terr» du 
Roy, Ii eile ne vouloic ünputer ä eile mime le mal qui lui pouvott 

arrivcr. Ayant IG Tordrc, eile iui fit une reverence et le lui rcndit, 
puis qu'UStoit ä lui de l'avcrtir. Elle dtt. qu elle avoit bien efpcr«^, 
d'avoir la gracc, de baifer les Mains du Roy. mais puisque fcs 
enncmis avoicnt empcche ce bonheur. il nc rcftoit eile que 
d'obc'ir. Guldenlew lui tendit la main. et im dcmanda, fi eile nc 
vouloit pas cntrci dans Ion Ciallioihe, ce qu elle fit, et ils arrivc- 
rcnt la nuii a Nibourg, oü Guldenlew l accompagna dans fon 
hdtellerie, et il alla dans le fien. Une heure apr^s, U envoya 
Scherning, pour lui dire, qu'a Taube du Jour, eile devoit fe tenir 
prSte pour aller ä Alfens, et y arriver le lendemain au S<4r, et 
qu*U ne croignoit pas neceflaire de la conduire d'avantage, puis 
qu'il esperoit, qu'eUe fuivroit l'ordre du Roy, et la fit prier, de 
parier ft Kay d'Alefeld ä Hadersleben, quand eile y palferoit, qui 
avoit ordre de ce qu'il devoit faire. Mais eile ne pafTa pas par 
Hadersleben, mais alla ä Apenrade et de la droit ä Schleswig. A 
demi chemin eile tlt halte h delTein d y diner. 

1,'ecrivain de Kiensburg, Holll, vient la cn chariotavec deux 
arquebufes, ei donna ordre de fermer la barricre de bois, et en- 
voya au plus proche \'illage. pour avertir les Paifans de fe tenir 
preis avec ieur armes. Apres il cntra et llt un long difcours. difant. 
que le Gouverneur defiroit qu'elle voulüt venir ä Flensburg, qu'il 
avoit un mot ä lui dire. Madame Ten excula difant qu'elle de- 
meuroit ä Schleswig, pour Ifavoir en quo! eile le peut fervir. Non, 
ce n'ftoit pas ce qu'il vouloit, et la pria derechef comme apara- 
vant. Elle ordonna ä Charles, de üure atieter. 

Holft la pria derechef pour l'amour de Dieu, de ne pas par- 
tir, difiuit, qu'il avoit ordre de ne la lailTer partir. EUe fortit et 
commanda ä foVi Laquai, qui etoit le fcul refolu entre fa Suite, 
de fcmparcr du Chariot de Holft. et de fcs arquebufes. Holft la 
fuivit, priant cent fois et difant toujuurs, je n'ofc pas \ous lailler 
palfer. et mit la main für la poriicre. et chantoil toujours le 
meme chan^on, mais Madame, qui avoit des l'iftoleis dans fa 
CarofTe, en tira Tun, et le lui prefenta, difant : retirez vous, ou je 
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vnus Jonnerai ce qu'il y a ici dedans. II nc tardoit pas de quiter. 
I'uis cllcjcttaun Partacon ä ceux qui la Jcvoiciu tcnir: voilä pour 
boirc. aidcz ä faire patl'cr la Carollc au Je la Je la rolle, cc qu'ils 
lirenl incomineiu. l'as iin ileini quart d hcure apres le (if)uvcr- 
iK'ur vicnt avec Jeux am res (-hariots, i hnnimcs cn cliaq im et 
4 Kulib en chaque Chariol. On i'avcrlii de cette pourluilc, et 
eile fit prier les dem diaretien qo*elie «voit pour fon page et le 
Bagage, de leur emp^her le Chemm, tant qu'ils peuvent, et difeit 
ä Charies de fe tenir toujoun an Cottf du Carofle, fi eile voyoit, 
qu'ils gagnaflient le chemin, pour fe jetter für le Cheval. EUe fe 
defit de fa robbe four^. Iis disputaient le Chemin jusqu'au Pont, 
qui fepare le Territoire du Roy et du Duc. Comme eile ^toit 
paifce Ic pont, eile Parrcta, remit fa robbe et mit pied ä. terre. 
ainfi eile echappa cette fois. 



Den Fluchtverfuch aus Hammershuus enähh Leonora Chri- 
ftina folgendennaflen: 

1660. Vers la fSte de No^l, Fuchs traita les Prifonniers plus 
mal qu*au paravant. II fit fermer la Porte de Tappartement avec 
une forte ferrure, et auz Fenfitres tl fit mettre des barres de fer, 

et des (^haillcs de bots, et leur nouriturc fut pire que jamais. Ii 
falloit avoir paticncc cet hiver, mais quand ils \irent quc Kuchs 
avoit relolCi. de Ics faire mourir de faim. ils refolurent de hafar- 
dcr le Paquet. et fe preparcrent a t^chaper, quand l eau feroit de- 
gelee. Madame fil des (^ordages de Linceuls. et une volle. ,M<in 
fieur. ei fon Servileur, iravailloit pour des rameü. Au raois d'Avril, 
quand il faifoit clair de Lüne, ils vouloient effectuer ce delTein. 
Madame fe fit defcendre la premiöre de la hauteur de * 1 aunes, 
et eile alla für le Ravelin attendre les autres. Son Mari tarda ä 
la fuivre, c'eft pourquoi eile retouma, enfin eile entendoit un 
grand bruit, qui firent les Cordes. Son Mari perd!t un Souloir en 
chemin. II falloit attendre le Valet, qui avoit oubli^ les Cordes, 
difant de ne les pouvoir prendre avec lui. II falloit defcendre du 
rempart, dans Ic Kotie. qui eil fec. La hauteur en cft de 20 aunes, 
environ. Madame delcendit la preroierc, et aida fon Mari, ä qui 
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les forces manqueoient* on pafla d'une predpice ä uoe aatrt, et 

d'une difTicultö ä Tautre« jusqu'ä ce que Monfteur manquant de 
force fe jetia ä terre comme fil devoit cxpirer. Madame le con- 
fola et lui tient du beaume au Ncz. Apres qu"il v rcprit un pcu 
d'haleine, ils recommenccrent vi a!lcr. M.uiamc chargec de tant 
de Cordages et habits, avoil allez de pcine de marcher. Kllc pria 
fon Mari, de fappuycr lur eile, et für le Valet. et ils arrivcrent 
ä la iin, oü le bateau cioit, mais trop tard, car il lit deja jour. 
Madame, voyant venir la Patrouille, pria fon Mari de fe tenir Uu 
avec le Valet, et eile alla au devant d'eux, ce qai n'^it qu*& tin 
cottpde Mnsquet d'une petite Ville» oü le Major, qui fe nommoit 
Kratz, logeoit. Elle demanda ä la garde, oü le Major tftoit? L'un 
d*eux alla cbec le Major, qui venoit avec grande conftemation, 
deroander aprds Monfieur fon Mari. Elle lui dit, oü il ^toit, et le 
pria de vouloir aller au Chatcau, dirc au General-Major Fuchs, 
que fes mauvats traittements etoient caufe de la refolution des- 
efper^, qu'iN avoienl pris, et de le prier, de ne les pas mal traitcr, 
qu'ils etoient malades et refolus de mourir. Kratz conduit les pri- 
fonniers en fa Maifon. et monta ä Cheval pour trouver le Gou- 
verneur, qui failoil comme un Furieux. il y vicnt pourtant tard, 
car il fit accommoder un autrc appartemcnt pour eux. 



V<m ihrem Aufenthalt in England und ihrer Gefongennahme 
erzlhlt Leonora Chriftina folgendes: 

Madame partit, puis que fon Mari ie vouloit, et le demier 
jour de leur entrevue f&t le 34 Mai i663. 

Elle eut d'abord beaucoup des traverfes, et il dura aifez, 
avant qu'elle eut l'honneur de parier au Rriy d Angleterre. qui 
la falua ä la mode du Pays et la traita de Couline. 11 promit toutes 
Sortes de Satisfaction et qu'il envoyeroit Ion premicr Secrctairc 
ä eile, pour voir fcs papicrs, qui fil des belles promeücs, mais 
trainoit toujours le temps. 

Monfieur Petkum, Reiident du Roy de Dannemarck ä Lon- 
dres, la vient vifiter. (11 «ivoit £fut quelques Obftades k fes preten> 
fions, ft ce qu'on lui difoit.) EUe lui montra fes papiers, Tinforma 



DIgitIzed by Google 



de l'affiüre, et lui dit, quc le Roy de Dannemarck avott tous ces 
papicrs entre Ics mains, et lui avoit lait la gracc de les lui rcndrc. 
Cc traitre fit femblant de bien entendre l atfaire. et lui promit de 
Lontribuer lui meme, qu elle peut avoir les paycs, mais ce trailrc 
longca toujours a la trahir. et lui Jcmaiula fl eile n'aimoii pas 
ä fe promencr. lui paiia des belies niaiibns, jardins et du Parc. 
Mais Madame* n'etoit pas pour les promenades. Comnie il vit, de 
ne la pouvoir attraper, il obtient une ordre pour Tarr^ter. 

Madame, qui ne favoit rien de tont cela, eut des Lettres de 
fon Mari de Ten retoumer. Elle prit oongi du Roy par une Lettre, 
donna fespapiersäun advocat furun redpifle etpartit deLondres. 

Le 9*^ de Juillet, venant ä Douvres, et croyant fembarquer 
le Soir pour Flandre, un Lieutenant nomme Braten, lui vieni 
montrer un ordre du Roy d'Angleterre, qu'elle lut eile meme. qui 
contenoii, que le üouvemeur arreteroit une belle Dame, et la 
feroit loger au Chateau, jusqu a d autres ordrcs. Hllc demanda 
la raifon pourquoi r II dit, qu eile ctoit parti lans permiinon du 
Roy. Klle repartit d'avoir pris conge de Sa Maielle par ecrit, 
aprc'S avoir parle le jour de devani Ion depart, au premier Secre- 
taire et au Vice-Admiral Afliew, qui lui difoient Adjeu. Quand 
eile vint au Chateau, rhomme de Petkum fe fit voir, qui fe nomma 
Peter Dreger. 

Alors le Lieutenant lui dit, c'eft le Roy de Dannemarck, qui 
vous fait arrSter. Elle demanda la raifon? II dit, vous ßtes fans 
doute partie incognito de Dannemarck. Elle lui dit, que le Roy 
avoit donn^ permiflion ä fon Mari, ä un terme de i8 Mois. qui 

n'ctoieni pas encore expires. On commanda, de faire ouvrir fcs 
Cotfres, et celle du Gentilhomme de fa Suite. On en prit tous los 
papiers. Apres cela, eile demanda ä Dreger : Pourquoi on Iii trai- 
toit ainfi - II dit de n"en pas fcavoir la vraic caule, mais qu'il 
croyoii, que c etoit par rapport ä la mort de Fuchs, et qu'on 
croyoil, qu'elle en etoit la caufc, cc qu'il repctoit toujours. et nc 
lui dit jamais autre chofe. Lc double traitre Uraten fit Ic Galant, 
et Tentretient en Anglois. (Comme eile 6toit plus hardie de parier 
cette Langue que nulle autre, quoi qu'elle commen^oit premie- 
rement ä l'apprendre, ayant eu un maitre de Langue ä Londres.i 
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Un jour il lui dit, qu*on avoit deflinn de la melier en Daanemarck, 
a quni cllc dit, qu'U n'tftoit pas oeceflaire, pius qu'elle y iroit 

bien d'cllc meme. 

II repnrtit, fcavcz vous votrc fait ? Si vous n'y voulez pas 
aller de hon Coeur, je Icrai bicn. cn forte que vous pourrez aller 
en Klandrc. lillc. qui ne voyoit pas. que cela lüt tailablc, quand 
memc cllc y l'ut porie, lui par la des nioyens. dont il nc la conicnta 
pas; cepourquoi, eile ne fe tioit pas a fcs Discours, il etoit tini. 
Ses tromperies avoient de bdles amleurs etc. 

Elle avoit iaite diverfi» fois au Roy, durant fon arr^t, pour 
le prier, de ne la pas reconpenler pour les Services de Monfienr 
fon Mari, avec un plus long arrtt, fans parier de ce qu*elle avoit 
tut pour lui A la Haie, oü eile hii avoit donntf fts joyaux et ba- 
gues, lors que fon H6te ne lui vouloit plus donner k man^er. 
Sa prctcnfion Itoit de aoooo Partacons. Elle fe laiffoit perfuader, 
que le Roy d'Angleterre la vouloit faire en aller ÜKretement. Le 
Traitre Braten lui dit, qu'il trouvoit bon, que pour la deguifcr 
eile fhabilloit en homme. Elle ripondit, de n'avoir que faire de 
fc deguifer, puisque perfonne la pourfuivoit. et encore que cela 
füt, eile n'iroit pas deguifec avec un autrc homme que fon Mari. 

Apres qu elle cul ete arrelC i 7 Jours ä Douvrcs eile fe laill'a 
mcncr de Braten vers les Remparts ct. descendit d un escalier 
fort haut, qui fe rompit, en descendant, et pafla la fofftfe, qui 
n'^toit pas difficile. De Tautre c6t^, il y avoit un Cheval pour eUe, 
mats le Gentilhomme, la Servante, et le valet du Gentilhonune 
alloient ä pied, on ne voulüt pas, que fon valet les fuivit. Braten 
fit femblant de ne le pas trouver et que le temps preflbit, car ik 
avoicnt pcur, qu'on fc defenderoit. Quand cllc arriva oü les 
Traitres ctotent, fon guide donna ligne et battit deux pierrcs, Tun 
contrc Tautrc, lorsquc quatrc hommes armds favancoient. L'un 
mit un Piftolct für fa Poitrinc, l autre un cpce. et difoient : je vous 
prends prifonniere. les autres deux plus fouibes disoient: nou> 
\ous amcnerons a Ollende. Klle f v ctoit toujours douiee d un 
irahifon. clani en Lieu ou ils jouoieni les maitre.s, et avoit dc- 
mandc au Gentilhomme, qu'en cas, que cela anivoit, ce qu'U 
auroit Ii <aire? Si on fe devoit lailler prendre, ou fe defendre? 
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Et eile conduoit de fe laifler trahir, fans fc rcmucr, puis qu*eUe 
n avoit ricn ä craindre, on ne pouvoit lui öter la vic. parcc que 
fon Fils avoit vcngc ralfront, fail ä fcs Parcns. Ainll. cllc nc fil 
nulle rcfinancc, et Icurs dit de nc pas fc mettrc tant cn peinc, 
qu'ellc iroil bicn de foi mcmc. Dcux hommcs la tcnoicnt Ii fort, 
que cela lui fit mal au bras, cepourquoi cllc Pcmporia un pcu 
contrc fon Guide, et lui dit cn Anglois, de iaiucr de la part le 
Gouverneur, et de dirc au trattre Braten toutes les injures, qu'elle 
pouvoit trouver k la hAte en cette Langue, qui ne lui £toit pas 
tout ä Sah familiäre. Elle avanca vers le batceau. Le Vaifleau qui 
la devoit m£ner, ^toit ä la Rade vers Duynes, oü eile dit Adieu 
au GentiUlonime. Un batelier la porta dans le t»ateau, et eile fikt 
mife für une fregatte Angloife, que Petkum avoit lou^, et Dr^er 
alloit avec eile. Aprt^s 1 3 Jours eile arriva au Tolbode de Gopen- 
hagen le 8 Aöut i663 ä 9 heures de matin. 

* • 

SorUere fchreibt in feiner Rdatüm d*«» Voyage en 
Attgleiemf nachdem er Über die B^egnung mit einem Freunde 
zu Calais, M. du Prat, berichtet hat, folgendes Uber den 
Grafen und die Gräfin Ulfeldt, was von um fo gröfierem In- 
terefle ift, als es von einem Zei^enoifen herrührt. 

Ce mefme b<m-heur fit que Douvre ne le voulut point ceder 
ä Calais, et quil fe picqua de me fiure rencontrer chex luy 
une heroYne, que je peufle mettrc en parallele avec celle que 
j'avois trouvöe de l'autrc coftc du dcftroit. Mais je la vis 
dans un licu oü j'cus bien du dcfplaifir d'apprendrc qu elle 
eftoil. Car cc ful dans le challeau que je vilitay Madame l lle- 
fcldl. qui y elloit arreOee ; et d'oü cllc a cOö depuis ce temps- 
lä transferee cn Danemaic. ou eile a fouUcrt avec un courage 
heroiquc des chofes indignes de fun fexe et de fa naiirance. 
Je ne veux pas croire ce que Ton me dit de la caufe pour^ 
quoy Ic Roy d'Angieterre l'avoit fiiit arrefter: mais je fub bien- 
aife d'avoir occafion de vous en raconter le pretexte, et de 
vous informer de toute fon hiftoire, qui tient beaucoup du 
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Roman ; comme dk me le dit ene-mefin^ kws <|ne i*eiis riion- 
ncar de Tentretenir. 

Madame la Comtefre Eleonore eft focur du Roy de Dane- 
marc qui regne aujourd'huy. ei fiUe de Chriftian IV. qui avoit 
cfpoulc une Demoifelle. ä laquelle il avoit donne la main pauche 
en cetie ccremonic. pour la diftinguer des PrincelTes. et afToiblir 
la qualite des en£uis qui proviendroient de fon manage. II en 
euft entre antres eniSuis cene fille, h laquelle il donna toM fon 
coeor; et de laq;uelle il fit prafcnt, lors qu'eUe fut en aage» 
k un Seigneur Oanots qo*il aimoit paffionnement. Ge fut ä 
Gornifids UUefieldt, l*Oienflera de Danemarc, le plus gnmd 
homme de fon Royaume. et lequel anffi il prit plaifir d'eslever 
ä la plus haute dignit^. II le fit Viceroy de Norwegue. Grand- 
Maiflre de fes Royaume?;. et le comhla de toutcs les craces 
qu'un Favory peut efperer. II ne luy en refte maintenant quc 
la plus conflderable de toutes cn fon illuftre efpoufe. laquelle 
il a la douieur Je voir dans les fers, pendant qu il roulc hors 
de fon pays perfecutö par la mauvaife fortune. Que direz- 
vous, M<mfiear, fi je «oiis fius vmr numifeflemeDt^ qoe Teftime 
que fon Maiftre fiufoit de luy; que Tamiti^ qu^ luy avoit 
ttfmoignte; que la teodre paffion qu'il avoit pour laComtefle 
la fille; et que le bean concert des veitus qu'il y avoit en 
deux perfonnes (i bien aflbrties. a eA6 funique caufe de leur 
mal-heur? L envie a reparde de iravers leur felicite; les ja- 
loufies domeftiques font intervenue's : elles ont eclatt^ apres la 
mort du feu Rov ; leur grand efprit eft dc\ enu fufpecl ä la 
Cour; et leur cloignemcnt. fui\'y de toutes les autres difgraces, 
eil arriv^ de cette maniere. 

Le regne de Chriftian IV. «ynt dti km doux, et fort 
long ; car je penfe qu'il a efl^ de dnquante deux ans, ce Prince, 
qui avoit gaigntf le coeur de fes peuples, leur manqua au fortir 
de rinvafitMi que le Suedo» avoient fiüt dans le Schoonelandt. 
Cette guerre avoit ^puifif leurs finances, et fi fort affoibli ou 
intimid^ le Donemarc, qu'il avoit befoia pour fortir de fes 
debtes, ou pour fubfiftcr et rcprcndre courage, de fe nantir 
du fecours des Hollandois. Ce iut dans cette veuS que Mon- 
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fienr UUdddt vint k la H«ye cn Tan quarante neat, pour y 
traitter du paflagc du Sundt avec le Eftats Generaux, aufqveb 
il le vouloit aflfcrmer. La bont^ du feu Roy, et les douceurs 
de la paix, avoient fait negliger ä la Noblcirt-. et cm Peuple 
quantiic de Privileges, quc Ton propofa Je rcmcltrc cn vigueur 
lors quc Ion proceda ä unc nouvtllc cleclion. Le (Irand 
MaiArc tut oblig^ par fa chargc, qui ciiuii de reprelenter toutc 
la Noblefle du Royaume, et d'avoir la voix negative dans la 
Gonfeil; an forte qua comme rien ne po«nroit palTer lans Um 
confentement, on avoit accouftum^ d'ezpriiiier las placards, et 
de fignifier ks Ordonnances an ces tennat, de par le Roy, 
et le Graad Maiftre. Ce Mintftre, dit-je» fut oblig« de tenir 
ferne lors de Tavenenient de fon beau-finere ä la Cou rönne. 
Et peut-cftre mefme, qu'outre l'intereft qu'il avoit de relever 
le Privileges de fon corps, il coofideroit aufli ceux de fa fa- 
mille, et l'inimiti^ qu'il y avoit enire les entans de la Maifon 
• Royalc, ä caufe de rinesgalilc du rang, et de la jaloufie que 
l'amour du fcu Roy pour la Comteire Eleonor y avoit fem^. 

Les chofcs eftant ainfi difpolSfes en Danenuuc Monfieur 
UUefeldt vtnt * la Haye. Le Tiaitt^ du Sundt avec les Hol- 
landois traifna longtemps avant que de fe condurre, et je croy 
mefine qu'il ne s'ezecuta point, parce qu'U ne tat point mäSi. 
On fut bien aife de tout cela ä la Cour, et Ton y tftcha de 
rendre odieufe cette negociation. D'ailleurs ceux qui eaerfoi* 
ent par commilTion les charges du Grand Maiftre y prirent 
gouft, et ne furcnt pas marris qu'il n y rentraft pas Ii -toll. 
On cabala donc conirc luv. et Ion fronda puiiramment fa 
negociation. A fon retour ä Coppenha^cn il fe picqua d'hon- 
neur, et fe depita mal ä propos, ne voulant point fc remettre 
dans les Minillere, que la ratification ne Alt arriv^ de Hollande. 
11 demeura plus de fix mois renfienn^ dans fii diambre ä 
fiüre le malade. Et ce fut 1& la feconde befveuS de ce grand 
honune, qui ne fe fouvint pas, qu*U ne fiiut jamais ä la Cour 
quitter un pofte advantageux, ny reculer pour aucune preiexte, 
ny perdre la pifte des afiaires, ny accouftumer les gcns ä fe 
paflSer de nous, et moins encore ä fe prevaloir de noilre abfenoe. 
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Tandis que M. UUeüeldt fe tint chex luy dans ce vokm- 
taire oftracifine, les cfpritt s'aigrirent, les amis fe rel&cherent, 
les envieux prirent courage, et cnfin on l'accufa d'une con- 
fpiration, pour laquelk calomnie il fit tranchcr la tcHe au\ 
faux tefmoins. Mais il dcmeura dans une jufte dcHancc de la 
mauvailc intcnlion de fes enncmis, et craii?nanl qu'on ne luv 
lulcitaft de nouvclles acculations, il paifa en Suede, ce qui le 
rendit effetlivement criminel. Apres un alVez long l'ejour 
hurb du Royaumc, et lors que l'inondatiun des Suedois n'euü 
fait autre chofe que traverftt la Pologne, il fit tourner le tor- 
rent en Danemarc, et fe loefla bien avant dans toutes ces 
guerres. La moit du Roy de Suede ramenant la paix, il fiit 
compria dans Tanmiftie, et reftabU dans fes biens; mais non 
pas dans fes cbarges. Comme il üufoit alors une mauvaife 
figure dans (on pays« il s*y d^leüt, et ne creut pas mefme 
qu'il y fiiA en feuretd : parce que le Roy avoit fait declarer le 
Royaumc hereditaire; et qu'il y avoit une intinitd de m^con- 
tens, ä la tefte delquels on le pouvoit loüjours accufer d'avoir 
intention de fe mettre, quand on luy voudroii oller fa liberie. 
II V a deu\ ans qu'il prit pretexle daller aux eaux de Spa, 
atin de f cloigner de la Cour; et il palVa en France, fut in- 
cognilü ä Paris, et fe rctira ä Bruges pour y paffer l'hyver. 
Et c'efl de lä que Madame femme, qui l'a futvi en tous 
fes voyages, efloit palKe en Angleterre, pour retirer quelque 
argent qui luy eil deu; comme c'eft de Bruges que Ton a 
fuppofö que fon mary iaifoit des confpirations en Danemarc. 

Ce que je viens de vous laconter» Monfieur, ne pourroit-il 
pas fervtr, avec quelques epifodes, de juftc fubject ä un Roman, 
et ne refpond-tl pas exa<flement ä la mine haute de ces deux 
perfonnes heroiques? Car la Naturc fait volontiers lirc für 
le front des Heros leurs grandes avantures. Et tout cela nc 
demand-t-il pas l'admirable force d'elprit, que ces deux ames 
inlrepides ne confervenl pas moins dans l'une que dans l autre 
turtune. Kn verite, Monfieur, je ne f^ay Ii je changerois leur 
agiiaiion pour la tranquilitd de ceux qui de Flandrcs, oü 
eftoient ces illuftres malheureux, les craignent en Danemarc; 
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et je ne fais point de Joute qu'un jour l'on n'y reeomioifle 
leur grand merilc, et qu'on ne rende ä leur memoire tout 
l'honneur qui eft deu ä la ridcliie qu'ils onl eue pour Icur 
Uoy, auHi hicn qu'au zcle qu'ils ont conlerve pour Ics loi\ 
t'ondanicnialci» de Icur patrie. J ay deu cette peiiie di^rcilion 
ä voftre curtofittf, et k Teftinie que je fais de Monfieur UIIc- 
feldt, et de Madame la Comtefle Eleonor ia femroe, quc j'avois 
eu rhonneur de votr autrcfois ä la Haye, oü ils eftoient en 
Ambaflade. 

« « 

IJcbcr Corfitj L'lfeldt urtheili Holbcrg (^Donmurk:» Kiges 
Hiftorie, III. Bd. - folgendermaOcn : 

C^jptitz ritcIJ war einer der mächligftcn, reichllcn und 
rchartliiinij;Üun Männer, die in der Hißoric zu finden lind. Seine 
groÜen Qi'jlilelen weckten die auÜerordentlicli hohe Ambition 
in ihm, die ihn in s Unglück tlür^te. Die Khre und das Anlehen, 
in welchem er unter Ckriftiano 4. Hand, verurfachten, daß er 
nach dem Tode des Königs nicht in Dtptndance leben konnte, 
und gleich wie es ihm zu wenig dfinkte, der höchfte Unterthan 
zu fein im Beginn der Regierung Friderici 3., fo konnte er fich 
noch viel weniger in die Verinderung der nachfolgenden Regie- 
rung fchicken» fo dalS die Cot^tmetum der Zeiten die Materie 
zu dem Feuer lieferten, welches bei diefem hochherzigen Manne 
zu feinem Untergang und \ erderhen losbrach. Er war fonfl, wie 
gemeiniglich hochherzige Leute lind, complaifant und t'reundlicl» 
gegen leine Untergebenen, halte vaterliche Liebe zu leinen Kin- 
dern, und liebte und eßimirte lein (ienial bis zur Aäoration. 
Seine Polileffe war fo groLi, daü er damit die Herzen Aller ge- 
wann. Unter anderen Kxempein von dieler Qyaiitet wird an- 
gegeben, daß, als er mit Eleonora Chrißina verlobt war und 
zu gleicher Zeit auf feinem Bein eine Beule hatte, er Bedmken 
trug, mit einem FrSulein von königlichem Geblüt in's Bette zu 
gehen, bevor er curiret war; wetthalb er eine Reife nach Krank- 
reich machte, um fich in eines habUen Chirurgi Hände zu be- 
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geben, den ihm der franiöfifche Ambaßadwr Omu d'A»Mut re- 
eomnumdiret hatte. Um es kun zu fegen, Corfitf Ulfeid «v 

ein Mann, deflen Dänemark in Hinlicht auf Gelchrfamkeit, Scharf- 
finn, Erfahrenheit in Staatsfachcn und Politejfe fich ftcis hätte 
rühmen können. Aber feine übertriebene Ambition und Rach- 
gierde verdarben Alles, und verleiteten ihn zur Rebellion und 
Untreue, fo daß man lagen kann, daÜ er mit allen den raren 
Qyaliteteti, die er befaÜ. kein bell'eres Knde verdiente. Er hinter- 
liefi 4 Söhne, nanilich Chriftian, Ludwig, Cortitz und I.eon, von 
welchen die 3 erften ohne Leibes - Erben darben. Aber Leon 
hinterliefl Kinder, und iii der bekannte Corfitt Graf von UUeld, 
der noch lebet und Kaiferlicher Minifter ift, fein Sohn. 

Im k. k. Staatsarchive befindet fich ein Originalbrief 
Ulfeldt's, in welchem er den Kaifer um Hilfe gegen die Schweden 
bittet, als diefe im Jahre 1644 Dänemark mit Krieg überzogen. 
In Folge dellen wurde Gallas zum Beiftand abgefendet. Das 
Schreiben lautet folgendermaßen: 

Sacra Caefarea iMaießa, 

Donumdo kunnimente peräono ä ßt Sacra Coffarea Sdaeftä, 
ß con ^tfla m M /eftra ßm noifo, na ricordo, foe qiumdo AeMi 
fuetla gratia, di prejeatarmi, inanp ßi Sacra Caßtrea iMaießä, 
datia paru dd mh ^ S ßgnora, ü l(f di Ikmmmarca, qae 

alora, fu Sacra Cxjarea ^Maießäf mi died* liceufa, di poter 

Scriver ä fu Sacra Cafarea cMaieflä, occorrendo qualche coja, 
que poteffe effer per l'intereffe di fu Sacra Ccvfarea SMaießä d per 
l'imperio, adejfo ho materia aßai pregnante que me muove la 
penna, ä fapere, come e notorio ä tittta la Europa, que il enemico 
del imperio, il Sueco . fen^a auerne nijfuna iußa ragione, ne 
preteßo ualido, ha ajfalito iton Jolamenie gli T>ucati di Holßia & 
de Sle/uig, ma etiandio il T^egno di *Dinamarcaf di modo que ka 
dichiaratotaguerra ä queßi ^gni, di ^Diaamarca & di V^oruega, 
aueado hti un eitemico, coß potente a//e fpalle, comme d ßt Sacra 
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Ccgjarta ^aieflä^ am fuefio fu Sacra Cajarea SMmtßä ka um 

occaßone tra gli mani, con la quäl fi Je obferua, puol uincer con 
l'aiuto de Dio, il fuo enemico ä /atto, i< in/ieme renJcrß obbligato, 
un '7ie, polentc 6" leale, nelle amicitie. comme i il win 'T^v S fig- 
nore, il 1{e de 'Dinamarca i- quello Julo con perfeguitar tl enemico 
del imperio il Sueco, que da quejle bände di qua, non Jera pur 
poßo in nUio, ßno per nuure 6 per terra, Jera ajalito 6 perjegui- 
MO, di modo que ß mai i ßato tempo, de perjeguitar ü enemico 
commune del imperio, adeffo i il uero S opportuno tempo S 
occaßone, di «^cararß di lui, S di dis/arß de lui afatto, S fue ß 
Jm Jkcra Ceejärea iMaießa, iajda pajjar quefla tanta deßderata 
• occaßone, & fue il eomune enemico pigUa ßato & Jorje, puol 
ejfer que Jara da poi tanto piu dtjficile, de uincerlo, non dubito 
punto, que fu Sacra ( '..vfarca cMaießa in queßa occorren^a, non 
pi^li ta! reßilulMine, qual conuiene, per ia ßcurla del imperio, 6' 
deila caja d außna, & per emor\ar quelle Jor\e Joraßiere, que 
tanto Hanno inquietato, il imperio di Ju Sacra Cajarea 4MaieJlä. 

Si Jk Sacra Cajarea ihfaießä degnaffe, de lajdar, comparir 
ä Jk preßmfa, quel gentHhuomo, que porta la lettra ä Ju Jacra 
Cajarea ^meJUL, dei mio *I(f et ßgnore il 7(ß di *Dinamarca, lui 
farMt particular relatione ä Ju Sacra Catjarea ^htaießä, Mio 
Jlato, dein Suececi, S delle loro arm« ^ JorJe, & comme Jeramio 
impegnati in quefle bände. 

Torna a dnmandar humilmente perdono, ä fu Sacra Cifarea 
&iaießä, de la prolixita della mia lettra, il nef^m iu per fe U> caufa. 

Su Sacra Ctrfarea cMaießä, degni di conttnuar al fuo humi- 
lijßmo Jervitore, la gratia que dalla Jua propria bocca me Ju pro- 
meffk, 0 noM defidero altro, ßno que me ßa benigno. 

fiäküä, fmitä, aßn anni di uita S uictoria contra gli Juoi 
dia il Omnipotente Idio ä fu Sacra Ccejarea &icMfiä. 

de Ju Sacra Caejarea &taUßa 

Kopenh. U 1 3^ febr. H kumüHJimo & diuot(ffbno 

1644 Jervitore 

Comißdo Wllffeldt. 
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Man ficht aus dielem Schreiben, mit wie eifriger l^eredt- 
famkeii Llifeldt für die ImercHen feines Vaterlandes eintrat, 
als diefes ihn noch nicht von Hch geftoSen hatte. 

Das Italienifche erinnert an die venetianifche Mundart, 
die er fich während feines längeren Aufenthalts in Padua an> 
geeignet haben mag. 



Auf feinem SchloB Palou hat Se. Exc. Herr Graf Waldftein 
im November 1 870 im dortigen Familienarchiv ein altes vergilbtes 
Manufcript entdeckt, das nichts Geringeres enthält als Ulfeldt's 

Verihcidigung gegen die im Jahre i<j(i3 wider ihn erhobenen 
Befchuidigungcn des Hochverraths und einen Protefl gegen das 
wiihrcnd feines Aufenthalts in Holland und der Schweiz vom 
höchücn (icrichl zu Copenhagen über ihn gelallte Unheil. Diefe 
Vertheidigungsfchrift, die ülfeldt kurz vor feinem l üde vei iaUt 
hat, füllte, wie deutlich zu erkennen ift, im Druck erfcheincn, 
ift iedoch aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht ganx fertig ge* 
worden, wenigftens fehlt der Darftellung im Manufcripte, das 
vierzig enggefchriebene Quartfeiten zählt, der Schlufi. Die 
Schrift ift nicht von Ulfeldt's eigener Hand; er fcheint Jeman- 
dem dictin zu haben, vermuthlich einem Spanier oder Italiener. 
Da der Inhalt dicfcs Manufcripts jedenfalls von vielfcitigem In- 
terclle ill, fo thcilen Wir im Folgenden das Hauptfächlichflc 
daraus mit. 

Efclcdrciffements du Comte Comißs Wlfddt für 
les Calumnies, qu'on Im a mis Jus, de vouloir 
attenter eontre les intereßs de fa Majeßi le Ray 
de Dennemarck, et Declaration de fon innocence. 

Le malheur qui depuis long temps m'a pourfuivi, non 
(eulement m'a attacqud en ma perfonne, mais encore^ celle de 
ma trös chire Conforte, et tout ce qui m'appartient. 

Et ne fe laflant pas encores, continue k nous pourfuivre, 
nous menafant d'une ruine totale, fi le bon Dieu par fa fpeciale 
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graee ne nous £ut monftre de fa mUericorde, aprH avotr fouffert 
tant des Tribulattons, et qu'il ne nous (auve pas par fa divine 
Clemence, en laqucllc giß toute noftre efperance et Sauvetc. 

Commc all heure de nouveau on me pourfuit avcc des 
ignominicufcs Calumnics, je fuis ohligc d'cn faire ma Jctlncc 
par elcrit, vcu q'on nc m'a pas voulu admcttrc de m'en pomoir 
purger par voyc de jullice. vcu cjue lur des limples acculatjuns 
on m'a condamne ignominieurement fans m cntendre en mcs 
raifons, mefmes devant que je fceufTe qu'on m'avoit accufö. 

Ma defence Aift venu en Lumitee, U y a ]oa$ temps fi une 
longue et fort fiifcbeufe maladie ne me I'eut empefchtf, Uuiuelle 
m'a tenu en tel eflat, que je ne difpofois en nulle ftfon du fervice 
de mon pauN re corps defcrepite et d'autres incommodit^, que 
les perfecutions, dont on me pourfuit poitent avec euz, n'jr ont 
pas peu contribuer ä ce retardemcnt. 

On m'a calumnic et acculc mais laullement el ii torl, d'avoir 
irame et conlpire contre fa Majellc !e Roy de Dennemarck, et 
contre fa lamille Koyale, en voulanl introduire dan> fe.s Royaumes 
un Gouveraement eftranger, et cela par la rebellion des Subjects 
avec Tafliftence des Princes eftrangers , et ceux qui m'ont con- 
damnd, difent qu'ils ont des Documents, fans les nommer, et 
efcriis origtnaux, qui viennent des perfonnes de haute qualit^ et 
de haut eftat dont on n'cn doit nuUement douter. 

Sur telles fimples accufations et rclations il a pleu ä ia 
Majelle le Roy de Dennemarck, de me faire condamner par fon 
Confeil, comme un Traitre et Kauilaire, enfemble commc un 
rebelle devoir perdre la vie, mes dit;nil(.-s, mon honneur, et tous 
mes biens contisques, et mes enfans d ellre prives d honneur, 
et des biens, bannis, hors de tous fes Royaumes, avec d'autres 
cniaut^, dont leur fentence fait mention. 

Comme donc cefte procedure envers moy et les miens eft 
fort eArange, enfemble extraordinaire, et que ceux qui ne fönt 
pas au vray inform^ du faict, pourront avoir mauvaife et finiftre 
opinton de ma perfonne, et par ainfi demeurer dans Terreur vul- 
gaire, que je fois coulpable. et criminel de ce dont on me taxe 
en Celle nouvelie et iauUe acculation, j'ay creu eftre de mon 
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devoir pour fauver mon hmmair, de m'en purger, par ce mon 
efcrit, et per cefte mienne Declaration &ire monftre de mon 
innooence. 

Cc n'eft pas que j'aye ä efperer, que cefle mienne veriiable 

Declaration adoucilTe les aigreurs de ceux qui fi vivement pour- 
fuivent ma perte et celle de toute ma Maifon, ei qu'ils demordent 
de leur refülution prife ä ma ruine enti^rc. 

Mais je fais ccfte Declaration, pour inflruire les autres qui 
n'ont nulle palVion ou intercfts dans mes affaires, et leur monrtrer, 
comme on me pourfuit ä tort, et ce que tout ce qu'on m'a mis 
fus en cefte nouvcUe Calumnie et accufation eft fans fondement, 
purement invent^ de mes ennemys, pour me renverfcr de fond 
en comble, enfemble toute ma maifon. 

Or il eft necelTaire pour refdairciflement de ceft afiaire, 
d'examiner un peu, quelles preuves on a prodult, pour me con- 
vaincre de ce dont on m*a fi foulTement accufiS, et voir für quoy 
les juges fe font fondfs, pour concture et prononcer uneSentence: 
fi cruelle contre moy, et ceux de ma Maifon, comme II leur a 
pleu de faire, (pourtant fort injuftement). 

Hs difent dans leurs fentenoe, ce qui fmt Cf deflbus. 

1. Qii'ib ont des informations, et des advis et eferits en 
Originel, qui viennent des perfonnes d'un haut eftat et qualit^ 
dont on ne doit pas douter. Voila comme ils le dedarent (ans 
autre plus ample eiplication en ce point. 

2. En apris ib mettent pour fondement de leur Sentence: 
Que je dois pour le peJS6 avoir donnd un efcrit de ma propre 
main, qu'ils appellent une deprecation de mes £autes pafl&s, pour 

obtenir de fa Majcfle le pardon et la rclaxation de ma prifon, 
et quaft hcurc j ayo mcfprife la grace que ie Roy m'avoit faicte, 

en commcttant des nouveaux Crimes. 

3. Iis mettent auffi pour un fondement de leur Sentence: 
Que je dois avoir donne un Revers, efcrit et figne de ma propre 
main, de ne jamais rien tenler contre fa Majeft<f, ny contre fa 
Royale Familie, ou contre fon eftat, ou conxmettre quelque chofe, 
qui luy foit domageable. 
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4. Ponr le Quatriefme point für qiioy fe fonde leur Sen- 
tence prononcte conti« moy, eil, que je dois avoir preft^ k fa 
MajeA^ le ferment de fidelit^, lequel je dois mefine avoir doan6 
par efcrit fous ma pn^re main. 

Par ces points furmentionnds ils concluent que je fttts cri- 
minel de leze MajeA^, Divine et Humaine, et comme ayant 

transgrefle ce ä quoy je m'eftois obligd par mes propres efcrits, 
ils mc condamnent scion le contcnu de leur Sentence, prononc^e 
contre ma perfonnc et contrc mcs enfans. 

Les jupes metient et declarcnt eux mefmes dans leur Sen- 
tence prononce contre ma perfonnc, que je n'ay pas eft^ eil«? ä 
refpondre aux dictes accufations , et qu"il n'cft pas neceflaire 
d ulcr d autrc forme de procös en tel cas, veu que celle chofe fort 
ttfitfe en beanooup d'endroits d'agir de la faf on, qu'on a Cut en 
mon endroit. 

Voilä ce dont Cut mention leur Sentenc^ prononc^ contre 
moy, et n'ont rien apport^ pour preuves et fondament que ces 
points fnrmentionn^s. 

n faudra aft heure voir, aprte que j'auray declar^, ce que 
j'ay iL y contredire. Tout le monde qui eft deikppaflion^ dans 
ceft aflUre voudra ou pourra recevoir les preuves et fondamens 
qu'aleguent ceux qui fe forment mes juges, (lans m'efcouter ou 
m'entendre en mes defenfes) comme des preuves aflcz valides et 
fuffifantes, cnfemble juftes, pour devoir eftre re^ues par des per- 
fonnes qui reprefentcnt des jugcs, et qui veulenl porter Ic nom 
des Chrcftiens et veulcni paffer pour gcns de bicn dans le monde. 

Pour y refpondre donc par ordre ä tout ce qu'ils produifent 
dans leur Sentence, eflre mis pour fondameni de ma condem- 
nation, je commenceray ä raifonner für le premier point qu'ils 
produifent, et pourfuivray par ordre ä refpondre h toutes celles 
qu'ils ont publik eux mefmes. 

Ulfeldt felzl nun auseinander, wie er nicht zum crften Mal 
falfchlich angeklagt fei, gegen den Konig etwas unternommen 
zu haben, verweißl aut das Jahr iü5i und die Angelegenheit 
mit Walter und Dina, und wie Friedricli III. damals die K6* 
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nigin von Schweden, die Generalflaalcn und den Prinzen von 
Oranien und viele Flirrten I)ciiifchlands von der Sache in 
Kcnniniü gefclzi habe. Man dürfe nicht zweilehi, daß, wenn 
damals folche Richter die Angelegenheit verhandelt hätten 
wie jetzt (i663), lie ihn und feine Gemalin nun Tode ver- 
urtheilt haben würden. Doch damals fei ein ordentlicher 
Procefl geführt und die Verleumder feien beftraft worden. 
An jener Verleumdung feien hohe Perfönlichkeiten betheiligt 
gewefen, die llitdcm keinen Vcrfuch unterlaffen hätten, ihn 
gänzlich zu verderben, denn lie hofften, daß mit feinem und 
feiner Gemalin Untergang manches mit dem Schleier des Ge- 
heimnillcs bedeckt und ihre Bosheit in X ergellenhcit gcrathen 
würde. Jci/t hätten fie Richter gefunden, die ihn auf eine 
bloße Anzeige hin verurtbeilten. 

II eft It noter que ce mefmc Prince, qui m*a par Ic pafTd, il 
y a douze ans, diiiam^ et accuf(£ ä Tort en tant des lieux chez 

les nations eftrangcrs , de l'avoir voulu cmpoifonncr, dont luy 
mefmes par apres, voyant que mon innoccnctf cftoit fi dvidcnte, 

m'a abloLis en pubücq par Sentence ditinitivc. 

Ge melme Prince, dis je, me üiict all heure de nouveau 
condamner par des juges, qui fönt fes propres ferviteurs et mi- 
niflres, pour des crimes atroccs, qu'on m'impofe, fans vouloir 
permcttre, que je mc puifle defisndre legitimement, et on ne 
prodttit rien contre moy, que des advb et des lettres, qu'ils 
appellent or^inaux, et difent eftre venus des perfonnes de luiute 
qualitd et eftat, desquels ils difent, qu'on ne doit point douter. 

Et ce mefme Prince sfait en fa Confcience, que j'ay eftd 
accuf«£ mefmes de la part, et par ia propre Commiffion et com- 
mendement en diffcrents endroits et places et cela publiquement, 

d'avoir commis des Crimes fort atroccs et noircs, dont pourtant 
j*ay eftc abfous en pleinc juiUce, car on mc fit Ic faveur de 
m'escouter en mes dcicnces. AU heur il me laict condamner für 
des fimples advis. fans m'admetlre ä nulle defencc. et ce qui efl 
bien extravagant, j ay eile condamne dcvant de fcavoir que j avois 
eüe accufc de la moindre chofe du monde. 
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It fiiudroit eftre bien peu clairvoyant, pour nc pas voir que 
la feule animofitc et la mauvaife dent, qu'on eft honteux de 
m'avoir faict par le palfc tant de torts et injuAices, vifibles et 
nototrcs ä tous ceux qui habitcnt dans le Royaume, fans qu'on 
m'cn aye jamais faici donner la moindre fatisfaction pour les 
torts reccus Ii indipnemcnt. 

Ainll mc \ciilcnt il^ par ccllc nouvcllc proccdure, ä laquclle 
je n oie donner Ion vra\ nom, du tout m'accabler, et m^empefcher 
de me defendre legitimement. 

Car ft je Alis coulpable du Crime, dont Us me taxent, et 
qu*ils en puilTent monftrer et produire des preuves fuffi&ntes 
felon les droits, pour me convaincre, quel danger y avott^il pour 
eux, de me domier ou conceder le peu de terme qui eftoit ne- 
celTaire, pour faire ma defence, et de m'ouir dans mes raifons. 

En quel danger fe font,ils trouv^s, qui les aye oblig^ ä fe 
precipiter, ä me fententier comme ils oni faict. 

Y a-t-il cu cn campagnc quclque corps d'arm^e ou troupes 
de gendarmes tjiii fuilcnt a ma dcvotion. 

Y a-t-il eu des I.c\cc>. f'aictcs contre eux, ou conirt* l'ertat. 
Pourral-on nionrtrcr ou nommer le moindre olllcier, qui 

aye eile pris en fervice, ou gage pour fervir contre eux. 

Se trouve-t-il des correfpondences dans le pays, qui tefmoig- 
nent la moudre cbofe concemant ce doot on m'accufe. 

Oü font mes Complices, car il n'est pas polfible, qu'on 
puifle tramer une teile entreprife, comme ils le depeinnent, que 
j'en ay eu la volonte, ians quelque affiftence ou ayde de ceux 
du pays. 

Qu'on produtfe la moindre chofe qui foit reel, et qui ne foit 
pas chofe feinte et inventöe, pour corroborer leur accufation, ä 

la ruinc d'un innnccni. tpi on vcut pcrdre et accablcr. 

Je Ulis bien alleure, qu on nc pourra rien produire de tout 
Ic furnientionne. ni aucune chofe qui puilFe prouver leur accu- 
lalion faicte contre moy. car je n eu ay pas feulcmcnt cu la penfec 
de ce dont ils me taxent, ainli l'uis je du tout Tr^s-innocent. 

On voit vifiblement que Tavarice a eu grande part en cefte 
procedure uföe en mon endroit contre moy, car on Sfavoit trop 
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bien mon innocence en ceft aflaire, ainfi fi on m'cut admis "ä ma 
defence, et me permis de dire mes raifons, en me dcfendant en 
jufticc, alors ils n'euircnt pas pu cfpcrcr les Confiscations de mes 
bicns, et de mon argenl, ce qui leur ertoit une chofe importante, 
pour un peu foulager leur maladic qu ils ont, qui confifte dans 
une avarice infatiable, qui eft une maladic auin dangereufe qu'eft 
la pefte. 

Ulfcldt kommt nun auf die Anklagen, welche der dänifche 
Gcfandte Pcder Juul feincrzcit cim fchwcdifchcn Hofe liei der 
Königin Chriftine gegen ihn vorhrachtc und wie er diofelben 
entkräftete. (V^l. Holberg, Danncniarks Riges Hillorie; Ny 
Udgave III. pag. 80. ff.) Auch damals habe man verfucht, ihn 
m verdSchtigeu, doch in Schweden herriche Gerechtigkeit, 
wahrend er jetzt in Dänemark fei verurtheilt worden, ohne 
dafi man ihn vorher gehört habe. Nach den damaligen unge> 
rechtfertigten Befchuldigungen, fowie aus den Verleumdungen 
Dina's und Walter's kSnne man ernieflcn, was von den neuer- 
lichen Verdächtigungen und dem Ubereilten Urtheil zu halten 
fei. Dann Ubergeht er auf den zweiten Punkt. 

Dans le fecond point, für lequel ils fondent leur fentence, 
ils mettent, que je dois avoir fait une deprecation de mes &ntes 
palßes, commifes contre fa Majeftd, et que j'ay efcrit la dite 
deprecation de ma propre main, et Tay fign^. Et ayant contre- 
venu ä la dite deprecation, j'ay commis Crime de Leze Majeft^i 
et merit^ d'eftre condamn^ au chaftiment qu'ils ordonnent par 
fentence pour moy. 

A ce point touchant la deprecation, dont ils mentionnent 
et für lequel ils fondent et baftifent leur fentence, donnde contre 

moy, je dis le fuivani. 

Qu'ils peuvent donner au dit efcrit nom de deprecation, ou 

tel que bon leur femble. 

Soit quci qu il foit, je declare publicquement, que le dit 
efcrit a efte cxtorquc de moy, et on m a forcc de la donner dans 
ma dure prifon, dans laquelle 00 me crevoit de faim, et dans 
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laquelle on m'a tniit^ Ii miferableinent, que Ion qn'on m'ea tira, 
il n*y avoit rien en moy qae des os, couvert d'une languifGuite 
pean. Et j'eftois devenu (i disforme, que feftois mefcognoHable, 
mefmes ä mes propres enfrns. Aufli le premier Miniftre du Roy, 
qui me vint viliter dans ma prifon, me voyant devant foy, de- 
manJoit encore apris moy, et lots que je luy difois, que j'eftots 
la, U ne fe peut contenir ks larmes, confellant qu'U ne m'eut 
jamais peu recopnotftrc. 

On nc irciita pas mieux ma chcrc Conforte que moy, mais 
commc eile efloit cncores dans la flcur de fon agc, fon corps y 
refifla mieux que le mien, qui eftoit de(ia furaag(^ et beaucoup 
travaille de diverfes maladies. 

Le premier Miniflre du Roy, qui eft le Corote de Randtzow, 
me commanda de fiure une fuplication, pour fuplier la Maj. avec 
toute humilit^, de nous vouloir faire la grace de nous relaxer de 
nos prifons. 

Voila le premier difcours, que m'en fiut le premier Miniftre 
de fa Majefttf qui eft le Comte de Rantzow, je luy repliquay, que 

tris^volontiers je fuplierois fa Maj. avec toute foubmiflion ea 
forme de fupplication pour pmivoir obtcnir noftre relaxation. 

La dcflus j'cfcrivis une fupplication für ce fubject, qui eftoit 
ftilifce cn tcrmes fubmis et humbles, comme il convcnoit pour 
eftre prefente a quclque Grand Prince, doni on veut efperer 
queique grace et faveur. 

L'ayant efcrit je la luy livray entre fes mains, il la leut et 
me dict Incontinent, que ce ftile n*eftoit pas aflez humble et que 
pour obtenir noftre Ltbert^, il la faudroit ftilifer d*un autre 
fa^on, et la deflus il me dict, qu'il avoit faxt foire un project 
d'une fupplication, voila comme ceft efcrit fiift ä lors appell^, on 
ne parloit point d'aucune deprecation & lors, veu que je n'avois 
commis nulle foute de laquelle j*avois befoin d'en foire une de- 
precation. 

II mc bailla fon project, qu'il difoit avoir faict faire, ä lire, 
Icquel eftoit de ce üile, comme on me contraignit aprös de 

Tefcrire, et de Ic IvTÜlcr. L'ayant leu, )c luy dis librcment, que 
je n'avois rien comrois, qui me peut obliger de donner ua tel 
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I»apier fous fa main, luy remooftrant, qne ce n'eftoit pas una 
fupplication, mais pluftoft una confeffion des fautes imaginaires 

et jamais commifes. 

Je luy dis aulTi que ce papier n'efioit pas lUlifc de luy, mais 
qu'il avoit eft^ efcrit ä Copenhaguen, car j'en cognoitTois la main 
et refcrilurc. II me rcplicqua avec d'aire/ bonnes parolcs, ipic 
je pourroi.-> bicn cfcrire et donner un lel papier. fous la main, 
et qu'on nc poiivoit alTcz monnrer de ruhniiirion envers fon 
Maillre dans luus les elcrils, qu'on luv adrellnit, je lui rcdis, que 
f'il n'y alioit que de monftrer toute fubmiflion ä Tun MaiAre, 
je ne fiiürois nulle difficuk^, mais qu*un tel dcrit toufchoit trop 
ä mon honneur, et que je me rendrois par un tel elbrit coulpable, 
fans Teftre reellement. 

II me dit, que j*y pouvob advifer et y fonger, et qu'H moins 
de donner un tel efcrit, pour le premier, je devob pas efperer 
aucun changement dans roa fortune prefente, et la deflus il me 
quitta pour lors avec aSfez de froideur. 

De voulolr raconter tous les difcours, dictes et redictes, 
qu'il y eul apres entre nnus, ccla fcroil trop tcdieux pour Ic 
bcning kvteur, car cela trailna plus de fix lepmaines, devant que 
ricn y füll conclu, car je n y voulois nuUement preÜcr lOrcille. 

A ia hn le premier Minillre du Roy, il perdii la paiience, 
et me dit fans aucun fard ou ceremonie, que je devois el'crirc le 
dit papier, et le figner de ma main, car c'cftoit ainfi la volonte 
de fa Majeft^, et que la Maj. vouloit eftre obey en ce point, corome 
en tous fes autres commendements, qui fuivroient apres, et que 
je ne devois point tergiverfer davantage, mais Tefcrire et y Cure 
un lin. Je luy replicquay que ce papier eftoit trop rude pour 
moy, et que je ne le pouvoit bailler, ians me foire ton ä moy 
melinc. 

A lors il mc dit. d une faipon toute impL^rieufe, que je le 
devois cfcrire et bailler, tel qu'on le defiroit de moy. ou bicn je 
verrois qu'on fairoit av ec moy un fort courl proccs ; me mcnacant 
de ma "I eile, et a ma chere (^mforte aulfi. avec d'autre^ menaccs, 
qui ne meritent pas de les meniionner, car ou ia force regne, la 
railon n a nul lieu ni place. 
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A Ui fin ils teropefl&rent tant av«c moy, et me menac^rem 
de k fone, qu'ib extorqu^rent de moy le dit efcrit, qu'iU 
«ppcllent all heure une Deprecation. 

Ainfi fus je forcc dans ma dure prifon d'efcrire toui ce quc 
bon Icur fcmblnit d'exiger de mov. il mc fallut donc copicr cc 
papicr, cjui clloit venu de Cdpenhagiien. et l efcrire de mot a mot 
lelon le contcnu de celiiy. ainfi me l'a-t-on lorce ä Tefcrire. et 
j'ay fait cela pour la violcncc, dont ils me mena^oient, d'ufcr 
contre moy, car telles promeires font ordinairemcnt punctueUe- 
mem execut^. En fin Us ont contre toute lailbn extorquö de 
moy a pure force et violence le dit papier qu'ils appellent de- 
precation. 

Ulfeldt weiPt nun noch darauf hin, wie nichtig folch ein 
erzwungenes Document in einem Procefle fei, und Ahrt 
dann fort: 

Durant le lemps que le premicr MiniOrc de fa Majcfte fc 
ticnt dans ce ChaAeau, oü on nous tenoit pi ilonnier, j'ay fouvcnt 
folicit^ aupres de luy, en le priant de me vouloir dire et informer 
pourquoy j'eftois detenn prifonnier, car jamais on n'a voulu de- 
darer le» raifona ni m'accufer de rien en publicq. II luft long 
temps lans me vouloir rien refpondre ä propos für cefte queftion. 

Mais A la fin comme )e continuois ä bien importuner, il me 
dit un jour et me demanda, f'il ne mc fouvenoit plus d'avoir 
feny dans Ics premiers guerres contre fa MajelU, et que j'avois 
eftc du party dc> Suednis. 

Je Uli refpondit, que cela ne poii\fiii pas enrc la caufe. veu 
que dans la Traitc de la pai\. qui lull laite entrc les dicies 
Couronnes, j y eltoib Ipccialement compris dans un Article par- 
ticulier, moy et tons les roiens, enfemble tous mes amys et fervi- 
teurs, meubles et immeubles, mefmes que par le dict Traich, 
fa MajdM de Dennemarck eAoit oblig^ de me faire reftituer tous 
mes biens et domagcs que i'avois foufierts, comme il eft fort 
amplement couch^ per efcrit dtns le Traictd de la paix. 

Et fans cela l'amniAie Generale qui fiifl agree entre les deux 
Roys, avoit aboly tout ce qui eftoit palfö de coftc et d'autre fans 
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auctuie exception de perfonne. De forte que fa Maj. a nul droit 
ni fubject, de me- mal traiter, pour ce qui eftoit paflif dnrant let 
guerret, vea que la paiz fiucte, le tout avoit efttf par la aboly et 
mb en oably Aemel. 

Sur cefte refponfe que j'avois faict au premier Miniftre du 
Roy il fe mit en cholere contre moy, et me dit tout franchement, 
fans rien defguifer, que fi je faifois le moindre mcntion de tel 
difcours, qu'on me fairoit couper ma Teftc, fans autre forme de 
proccs, en outre, il me diel beaucoup des paroles aigrcs, qu'il y 
adjoufta, dont il Pen doit bien fouvcnir, et f'il ks a oublid, il 
m'en fouviendra tousjours bien. 

Quand je luy denuuidois, ce qu'avoit bit ma chere Conforte 
qu'on traitoit fi mdement, Udifoit que c'efioit un nouveau crime, 
de fiure tdles demandes, et ü me fidluft taire, car la force eft<rit 
contre moy. 

Nach einigen Betrachtungen darüber kommt Ulfeldt auf 
den dritten Punkt: 

Iis mentionnent encores d'un autre efcrit, que je dois avoir 
donnd efcrite et fignd de ma propre main, Icquel ils appellent 
un revers, et für ceft 6crh ils fe forment unc troifiöme Bafe, für 
lequel ils om fond(5 leur fentence prononcce contre moy. 

Iis difent que dans Ic dict Revers je m'oblige de ne jamais 
rien tenter contre fa Maj. ni contre fa Maifon Royale, qui puilTe 
ellre ä fon prdjudice, avec d*antrea cirenmftaiices, qu'ils y mettent, 
lesquels pourtant Iis n'ont pas mentlonn^ dans lenr Sentenc^ 
oü ce revers eft adjoint, pour corroborer et fervir de fondement 
AleurSentence, arreIWe et prononc^ contre ma perfonne, et contre 
mes enfiins. Car ils difent que j'ay contrevenu au dit Revers, et 
par ainfi j'ay meritd d'eftre condamn^ de la Sorte, que la Sen> 
tence le profere. 

Au quel point pour ma defcharge je refponds icy bas. 

Que je n'ay rien attcntd ny entrcpris contre fa Majefte ny 
contre fa Maifon Royalc, et ce qu'on me met fus, et dont on 
m'accufe, et trds-mal fondee, et unc pure invcniion faulfe, pour 
me ruincr, enfemble toute ma Maifon, pour pouvoir par tcls 
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moyei» tirer k eu, tout ce qui me rcftoit encores de biens, 
argent et meubles, et tout ce que je polfedois ; cc qu'on ne voit 
que Irop vifiblcmcnt de la forme du proccs, qu ils ont inüitu(f 
contrc ma perfonne. Car on voit de cc proces, que je n'ay pas 
eile cite, ni feulement adverty d'avoir cllc accufe, et moins m'ont 
Os janutis permU de me potivoir juftifier, et fiüre demonftratkm 
de mon umocence. Car je n'ay pas efU ouy en ma defencei lü 
peribone de ma part» auffi n'oot ils siefines dans tons les Do- 
aunents» qu'ils <mt frit iiiq>riiiier, dilant avoir produttt pour 
foodement de leur Seatence, produit k moindre, qui me poiflb 
convaincie du Crime qu'on m'a impof(f, mais la feule Ibroe ec 
vtolence y a agy, car fans cela ils n'eufTent peu efperer nulle con- 
fiscation, qui eftoit un point principal, (ur quoy feft fond^e ceAe 
Traxne contre moy. 

Le dict Revers contieni que ma chere Conforie et moy 
devons ceder et domier ä ia Maj. de nos biens Terriens, qui 
flumttnt k la vateur de Deux Cent Cinquante Mille Rixdalen.* 

Que DOOS devons ceder ä & Maj. et luy tranfponer une 
obUgatäon, qui nous iqipartient qui avec ks inierdb, qu'on nous 
en devoit, montoit 4 $eptante Trois Mille Rixdalers. 

En outre comme U fdeut ä la Ma). km qu'il nous frit mettre 
prifonnier, de fe iaifir de nos meubles, qui conliftoit en argent 
content, en or monnoy^, er mis en oeuvre, joyaux de Diamans, 
Rubis, Saphirs, Emerodes, et perles rondes, cnfemblc une grande 
quantitc des raritcs, fort prccicux. Ln fin tout cc qu'on trouva 
dani> la villc de Copenhaguen nous appartcnir, et aulli en d auircs 
iieux, oü on trouva de nos moyens, fa Majefte fe faifit de tout 
cela, et j'en impatrona. 

Auflt k mere de ma chere Gonforte, qui ellolt venue ä 
mourir, un peu devant k denuere rupture entre les deux Gou- 
ronnes, dont fes heritkrs n'avoient pour k guerre peu faire par- 
tage de fes biens et joyaux, dont eUe avoit poffedte une grande 
Quaatit^ veu qu'elk avoit tSbi extremement riche. 



* Friedrich III. war Tehr geldbedQrftig ; er hatte durch die E^Mfi- 
mtttte des Goldmachers Borri ungeheure Sunmen verloren. 
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On inftitua le p«rtage de rheredittf de U dkte Dome durant 

qu'edions cncores dans nosprifons, et cela ä noftre grand domage. 

A lors il pleuft auffi ä fa Maj. de fimpairnner de la part 
de ma chere Conforte au moins Je cela qui lui cftoit cfcheu de 
prccicux pour la pari, loit cn picrreries ou autre chofc de forte 
i|UL' cela vint aulli cntic les mains, cc qui luy eftoit facüe, car 
il avoii le pouvoir, et fcn laifit. 

De forte que ce que fa Majellc avoit fait prcndrc de nuus 
et Ten eAoit impatronc, qui conSftoieiit en or monnoy^ or mis 
en Oeuvres, joyaux, Diamants, Rubis, Saphirs, Emerodes, Perles 
rondes, et rarit^ precienx d'un graad pruc, et d'une grande 
Quantit^, enfemble autres meubles, meOnes jufques ä nos babits 
et Itoge ; cela valoit plus de Trofe Gent MiUe Rizdaler ou Escus, 
outre le bien Terriens et Obligation, qu'il nous prit, conune je 
Tay mentionn^. 

Tout ce bien et furmentionnes joyaux et or, il nous a fallu 
le ceder et le donncr & ia Maj. par la vertu de ce Revers, qu'on 
a extorque de nous. 

Sur le furmentiunnc on infera dans ie dit Revers un Artide 
exprcs qui eftoit de ce Sens et Teneur. 

Que fil eftoit venu entre les mains et le pouvoir de fa 
Majeftc quelque chofe nous appartenant, feit or, argent, joyaux, 
or foit en oeuvre, perles, rarit^, ou autre meuble, de quelle forte 
qu'Us puUIent eftre nommds, n>ut cela deroit eftre ced^ et trans- 
port^ & la Maj. läns le redemander, ou y jamab faire nulle 
pretention, en aucune fiifon. 

Item conune le fieu Roy, Cluiftianus Quartus de Glorieufe 
memoire, le pere de ma chere Conforte, nous avoit fiuct la grace 
de nous conferer un tres-beau bien, quitte et francq de toutes 
chargcs, et cela pour le temps de la vie de tous deux, lequel bien 
nous apportoil annucUcment des tres-bons revenus. 

ün en lit un Article, qui fuft inferc dans le diel furnoninie 
revers, que nous le devions ccder a fa Majeftc, et l'abandonner 
ä fa Majeftc fans y jamais faire nuUes preteniions. 

Item la Maj. le feu Roy de Glorieufo memoire, avdil donntf 
et conferd un revenu annuel ä. mon fils aifii^ pour le temps de 
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fa vie. qui conlilloit dans la pollellion de quelques biens Eclefia- 
üiques, dans le Hoyaume de NorvC-pc ; dont Ics Roys pour lors 



cialc a ccux ä qui hon Icur lembloit. 

Iis infercrent un Aiticle dans ce revers mentionn^, que num 
fils devoU abandonner le dit «venu, et n'y plus prelendre en 
aalle &901L 

Item )*«vois dam la Ville de Copeahaguen une belle et bonne 
Maifon, sne des meilleurs de la dicte VOtk, laqueUe on iii*a aufll 
contraint de ceder ä Ul Majefttf, et ä lui transporter. 

Es wird nun vrieder Über dn Gefpräcb mit dem Grafen 
Rantzau berichtet und erzKUt, wie diefer ungehalten ward auf 
Ulfeldt's Frage, weflhalb man seine unfchuldige Ganin eben- 
falls ihres Vermögens berauben wolle. Er theilt dann mit, 
dafl man ihm auch die wichtigften Papiere feines Haufes weg- 
genommen habe, in dem Revers habe ferner peflanden. daß er 
fich nie mehr auf den 24. Artikel des Roeskilder Friedens be- 
rufen dürfe. Er fährt dann fort: 

Iis ont contratat ä ma chc^re Conforte de iigner avec moy 

le dict revers et cela pour deu\ raifons. 

L'unc ert pour cc que la plus part de tout ce dont on nous 
a defpouille appartenoit a eile en particulier et venoit du culle 
de fes parens, qui avoyent eile extrememcnt riches. 

Lautre caufe, pourquoy on 1 a contraint de figner le dit 
revers cd celle, que je reciteray ci deflbus. 

A favoir que & Majefltf le feu Roy de Glorieufe memoire 
Chriftianus Qjiarttts eftoit le Pere de ma chere Conforte. 

Et ma chere Conforte eft n^ d'une grande Dame, marine 
avec le dit feu Roy en mariage, Tres-legitime, comme U eft 
iq[>pert et conftant dans tout le Royaume de Dcnnemarck, que la 
copulation du feu Roy de Glorieufe memoire Chriftianus Quartus, 
Rov de Dcnnemarck et de Norvege etc. avec la mere de ma chere 
Conlorte fe filt publicquement dans reglife de plein jour par la 
main d'un predicateur Minillre d eglile, coninie un a accouftvun^ 
de le faire dans le dict Rosaumc, avec toutcs les Ceremonies et 



n'en jouiUnicMit pas mais le conferoyent tousjours par grace fpe- 
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Solennitds requifcs ä un mariage Legitime, et cela fe fit en la 
prefence d une nombreufe alTemblc^e, et aflitlonce des principaux 
liu Royaume, entre lesquels il avoit beaucoup des Senateurs du 

Hoyaurae. 

II pleull doncques au feu Roy de Glorieufe memoire de 
Conferer ä fes enfans, qu'il euft de ce mariage, le Tittrc de Comic 
et de Comteife de Slefvig et de Holileiii, et aulB leur doBna ks 
armes et enfeignes que portent les dicu Duch^s de Slefvig et de 
Holftein, et poor telles ont elles eft^ tenus et refpcct^ de l'efpace 
de leur vie, qui a dur^ & d'aucuns plus de Quarante ans, et ont 
eu tousjours poflelfion de cela fims aucnn contredict. 

Afl heure il a pris voUont^ ä fii Maj. le Roy qui regne k 
prefent de vouloir abolir ces Tittres et armes, que leur propre 
Pcre de Glorieufe memoire (Qui eft aufli le fien i leur avoit con- 
fcrc, et luv mcfmc de fon vivant traitc de tcls Tittres, leur faifant 
efcrire des Lettres de fa ChanccUcrie, en diticrents occafinns, qui 
fe font prefenics dans lesquelles il les a Tousjours traitc de Tittrc 
de ComielTe de Slefvig et de Holftein, dont ils fe trouve encorci 
allex de Documents originaux, encorcs que fa Maj. le Roy 
d'aprefent, nous en aye iait prendre une grande partie. 

II ne laiffe pas pour cela de nous en refter encores des Do- 
cumens afles pour verifier qu'elles Ibnt toutes enfims L^tima 
du feu Rojr de Glorieufe memoire^ et qu'ils ont jouy d'un Tittre 
de Comtes et Comteffies de Slefvig et de Holflein et porttf les 
armes des dicts Duch^s durant le temps de leur vie, comme il 
eil notoire ä toute la nobleÜe et gern de qualit^ du Royaume de 
Dennemarck et de Norwege. 

On infera doncques dans ce revers furmenttonn^, dans un 
Chapiftrc particulier: 

Que ma chcre Conforte devoit renoncer ä fon Tittre et nom 
qu'elle porloit de nc fappeler plus Comielle de Slefvig et de 
Holftein, et fobliger de ne f 'en plus vouloir iervir, non plus des 
armes et enfeignes qu'elle portoit lors des dicts dueh^s, et qu'elle 
ni fes enfims n'en devoient Jamals £ure ancnne pretention, en 
qnoy que ce fiift au temps d'advenir. 
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Nach einigen Betrachtungen über das Ungerechte diefes 
Verlangens, kommt Ulfcldt auf die Ichändliche Behandlung, 
die fie auf Bornholm erdulden muf3ten, und erzählt, wie man 
lie endlich dahin brachte, den vorgelegten Revers zu unter- 
zeichnen. Er fahrt dann fort: 

En apres ma chereConforte et moy Tavions fign^ etcachettö, 
mais Ic tout cc fit ä noftrc grand rcgrct, et contre nos voUont^ 
commc y cftans forccs par Ics raifons fus allegues, 

Ccla cflant faict Ic Gouverneur nous pcrmit de nous entre- 
voir, ma chcre Conlnrte et moy, et autli de demcurer eiüemble, 
ju&qu'ä noflre Jcparl du Licu J.c iiuthe emprifonnement. 

Ce papier contcnoit : qu ayant iignc cc papier, nous ferionü 
mis en libertc^ 

Mais Tordre que receut le Gouverneur eftoit bien difierent. 
Car OD continua de nous tousjours tenir fous bonne garde, dans 
le Ghafteau, jusqucs ä ce qu'on nous embarqua, ce qui fe fit de 
nuict. 

A lors nous croyions eftre en pleine Libeittf. Mais nous 
nous trouvasmes bien esloign^ de noftre attente. 

Car lors que nous entrames dans le Vaifleau, nous nous 
trouvames entourräs de 34 Musquetaires armds comme Pils 
euflent deu aller ä quelque aflaut de ville. Lesqueis eftoient 
commandes par un Capitaine, un Lieutenant, un Sergent et 
ileux Corporaux, voila ce qui devoit avoir noiu de I.iberte. 

Lesdicts foldals faifoicnt leur garde autour de nos perlbnnes, 
comme ils avoient faict tout le temp> que nous asions eile pri- 
loniers, car iU nous vcilioyent et gardoyent de jour et de nuict 
esgalemcnt. 

Voila de quelle fii^on on a traict^ avec nous, et comment 
on a obtenu de nous ce papier qu'ils appellent Revers, et für 
lequel MefDrs. les juges fondent leur fentence. 

Ulfeldt kumnu dann wieder auf die Leiden zurück, die er 
und feine Gemalin auf Bornholm ausliehen mußten, und 
fiilut dann fort: 

20 
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Ce furmentionne Revers ne peut donc pas de nul droit eftre 
icnu pour aucun Document valide en juftice ni en nul procds. 

Veu que toute chofe extorquee de teile fa^on des prifonniers 
n'eft de nulle valeur, et nul juge qui veut porter le nom de 
Chrefilen et dlioiiime de bien, ne peut de nul droit jamaii fbnder 
aueune fentence for tele Documeats extorqu^, dornt tous les 
Droits de la Chreftient^ y repugnent. 

Veu que c'eft une chofe tret-Adk k oeoz qut ont le pouvoir 
et forces en main d'emprifonner une perfonne, et en apres d'exiger 
de luy, par la force et par la rigueur du mauvais Traitement 
tout tel efcrit qu'il Icur plaira, et en aprös donner & tel efcrit 
nom de revers, ou tcl que bon leur femble, d'inventer pour 
l'effect de leur delFein. 

Mais de tels efcrits ou Revers, obtenu par la force et par 
la violence, n'ont nulle place dans les Droits, et font tenus pour 
nuli| dani tous procte. 

En outre on ne pourra jamais pnwver, que i*ay tßi oon- 
vaineu en juilice, ou par fimtence condanm^ en nulle peine pour 
aucun crime conunls, par lequel on m'eut peu obliger de nul 
droit de donner un tel revers. 

Mefmes on n'a pas publik contre moy en publicq nulle 
accufation. Gar ce que le premier Miniftre de fa Maj. me difoit, 
que j'eftois en prifon pour avoir fervy ä la Couronne de Suede 
contre fa Maj. le Roy de Dennemarck, cela n'a jamais eftc ventil^ 
en publicq, et ils n om ofe dire cela en publicq et encores moins 
le divulgcr, veu que dans la paix Generale, faicte entre les deux 
Couronnes 'fy dUm inclus, enfemble u>us les miens, et cda par 
un Artide expres^ qui fidt mention de ma perfonne, et de ma 
paix, conune je Tay defia mentionn^ dans ce mien Efcrit. 

Mais en realit^ le mauvais Traitemen^ que moy et ma obere 
Conforte avont receu et foufiert, efl feul pour le fubject que j'ay 
fervy ä la Couronne de Suede. Car il ne peuvent rien produire 
contre moy, en quoy que ce foit, que ce feul point. 

Et Pils n'onl eu autre chofe contre moy que cela, j'efpere 
d'eftre mainlenu de la Couronne de Suede en ce point, et qu'ils 
ne permcticront pas, que je foutlre tant des muux, pour les avoir 
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fervy, et qu'ils mc fairont la grace de pouvoir jouir, de ce qu'il 
a pleu a fa Majeflc le Roy de Sucdc, de Glorieufe memoire, de 
la grace de m'ottroyer dans le Traict^ de la paix. 

Je m otlre a refpondre devant la juftice, oü eile me fera 
ottroy^e, de toute autre action, qu'on me puifle tnnmuler, pour- 
veu que les porties ne foyent pas mes juges, et qu'on nc com- 
mence pas le proces par rexecutioo, comme U a pleu ä fa MajelU 
le Roy de Dennemarck, de ftire avec moy h Boningholm, et 
dans le dernier Acte qui a eR£ commb entre moy. 

Je ne veux pas efperer que la Couronne de Suede m'aban- 
donne, veu qu*en realitd je fuis cncore et leur fubject et fous leur 
protection. Car fi fa Maieft^ le Roy de Dennemarck, ä pure force 
et violence a exige de moy un efcrit, dans Icqucl il me force de 
m'obliger ä cedcr et ä abandonner tout cc qui Ic trouve dans le 
Traict^ de la paix, faicte entre les deux Couronnes en ma faveur 
et de m'obliger ä abandonner toute protection de cc collc la, et 
de mc contenter de la Sienne feule, comme on l'a mis dans ce 
papier qu'on a exigd de moy ä pure force. 

Cela ne me doh de nul droit prejudicier aupres de la Re- 
gcnce de Suede. 

Veu que ceft efcrit ou Revers a eft^ extorqu^ de moy par 
la pure force et par la violence, dont on a uf(f en mon endroit, 
comme je Tay mentionn^ fouvent, ainfi que de mon gr^ et de 
ma Ubre volonte je n'ay rien ced^, finon ce que la force m'a con- 
traint. 

Et je me ticns encores ä mon endrott ä f9avoir d'appartenir 
et de dependre de la Couronne de Suede entierement, eftant 
comme dict eft leur Vaflal, et fous leur protection. 

Ce que eft efcrit qu'on a cxtnrque de moy par la force et 
par la violence ne pcut nuUcmeni abolir ou ancantir. 

J'ay fort fouvent folicit^, eAant prifonnier, qu'on me vouluft 
tirer en juftice, et publier ce qu'on avoit contre moy, et les miens, 
je m'olfrois ä me defendre l^itimement, ou de fouffirir toutes 
les peines auxquels de droit je pourro» eftre condamn^, pourveu 
qu'on vouluft plaider ma caufe en publicq, felon les lois du 
Royaume. 

so' 
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Mais toutes mes Soliciiations en ce point eftoieni vaines, 
on ne daigna jamai«; de m'v faire aucune replicque. Au contraire 
cefte miennc juüc dcmandc fuft prife et interpret^e comme j'eufle 
commis un nouvcau ("rirnc. 

De tout cecy Tt; peut coniprcndre et conclurre avec qvielle 
injuflice et force on nous a traict^, et comme on a cvtorquc de 
moy et de ma chere Conforte avec violcnce, Ic furmeniionn^ 
Revers, laquelle nous fusmes forc^s d'efcrire dans nodre prifon. 
anffi bien que ce papier, qu'ils appellent deprecation, tout cela 
a tfU enorqu^ de nous dans nos cachots et dure prifon, comme 
dicteft. 

rifcidt cr/ählt nun, wie in Copenhagen das Datum der 
Revcrlc fei verändert worden. Dicfclbcn mußten eigenhändig 
von ihm abgefchrieben und von Copenhagen datirt werden, 
damit es fcheine, fie wären dort urfprünglich und freiwillig 
ausgefeilt und nicht im Gefängniß zu Hammershuus abge- 
drungen worden. Ulfeldt und feine Gemalin muflten Folge 
leiften, denn fie waren, obwol fie im Haufe des Grafen Rantsau 
wohnten, noch immer ftreng bewacht von Musketieren. Er 
fthrt dann fort: 

Lcur principal point, doni ils difent que Je fuis accufe. ert 
une pure ticlion contre ma perfonne, et n'ont jamais elW rien 
produit, ny fe produira jamais cn nulle realittf aucune chofe, qui 
puilfe verifier et legitimer la dicte accufaiion. 

En Sccond Lieu on ne m'a pas permis de me dctTendre, et 
faire monftrc de mon innocence, car j'eulVe facilement peu con- 
fondre cefte malice et impofture invent^e contre ma perfonne. 

Voila ma refponfe et esclaircilFcmcnt für le Troilieme point, 
für lequel fe fondent mes jugcs, pour me condamncr. 

De forte que ccluy qiii voudra prendre la peine de Ic lire, 
et le bien confidcrcr fans palFion, irouvcra que la Sentenccf qu'on 
a prononc^ contre moy et les mtens, eft non feulement tres-mai 
fond^e, mais eft precipiteufement et injuftement donntfe et pro- 
nonc^, dont les juges en rendront Gonte k Dieu, et quelques uns 
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d'euz bientoft feront dans un Lieu, la oü la faveur de tous les 
Roys du monde ne leur fervira de rien, pour fe purger de leur 
injuftice, commife envers moy et les miens. 

Le Quatriefme point für lequel les fondent kur Sentence 
contre moy et ceux de ma Maifon, eft, qu'ils difent quc j'ay 
prellt le ferment de fidelit^ k fa Maj. et ä fa Maifon Royale. Et 
qu'ayant entrepris de inacquiner contre fa Majefttf et contre la 
Couronne, cela me rend criminel de leze Majefi^ Divtne et Hu- 
maine, dont j'ay merit^, d'eftre chafti^ felon leur rigoureufe Sen- 
tence, prononctfe contre moy et les miens. 

A cela je refponds qu*on m'accufe ä grand Tort d'avotr 
macquintf contre fa Maj. nu contre fa Maifon Royale, et qu'on 
ne pourra jamais en nulle rdaliie rien produire qui puifTe prouver 
que je (oU coulpablc de cc dont on m'accufe, ainfi que c'eft une 
pureficiion, inventt^e contre moy ä ma ruine. 

Au rcfle qu'il cfl conHant que tous ceux qui de leur bon 
gre, lans y ertre forccs, prcilciit ferment de fideliie ä aucun prince 
ou Kcpublicquc, nu ä quelquc Magirtrat, qucl qu'il puille cflre 
ou avoir nom ils fönt obliges d obferver exactcmcni leur Serment 
et de n'y nullement contrcvenir, Pils n"en vcullent eHre chafti^s. 

J'entends et parle des pens Libres, et qui ne font pas 
Efclavcs, et qui de leur bon gre et franche vollonte font quelque 
Serment de fidelliie a un prince, et ceux qu'on n"y contraint point, 
par aucime force et violence, de faire aucun Serment de fidellittf. 

II eft donc a confiUcrer cn ce point en quelle facon j'ay 
preftd le dit Serment de fidellii^, für lequel ils fondent leur 
rigoureufe Sentence. 

On dnit doncques fcavoir. lors qne Ton m'a fait le commen- 
demeni de la part du Roy, de luy prcilcr le Serment de fidellitd, 
dont ils parlent, j'cftois cncores prifonnicr, et garde par Vingt 
et Quatre Mufquetaires, enfemble leurs officiers. 

De forte que j'ellois encores fous leur pouvoir, et n'avois 
nulle dispofuion, de dispofer de ma peribnne, mais dependois 
entierement de la voUontd de ceux qui me tenoient prifonnier. 
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C'cfloit Ic premicr Miniftre de fa Majcftd, qui me declara 
la Vollontc du Roy, toufchant le Scrment de iidellitd, qu'on 
vouluft que je fiefle. 

Je luv rcplicquay, que comme j'cftois un hommc relcque 
dans un certain cnin de pays, d'oü il nc m"eftnit pas pcrmis, d en 
fortir fans la fpecialc permilfion de fa Majcü<^, commc k Revers 
le mcniionnc. 

Qu'en oulre je n'eftois en nulle Charge, n'y employ dans le 
Royaume ny dans le moinder fervice, ainfi que j'cftois un homme 
comme civilementmoit, fdon lerevers, qu'on m'avoit fiut donner. 

De forte que je ne voyois pas für qucl fondement on pre- 
tendoit de moy aucun hommi^ ou Serment de fidellit^. 

Car on m'avoit defia reduit ä tcls termes, que je ne pouvois 
pas bonnement eftre conttf entre les vivans du monde, et prioy 
le dict Premier Miniftre de faire en (orte, ou qu'on changeaft et 
moderat en aucun fii9on le Revers qu'on m'avoit fiuct bailler» ou 
qu'on ne m'obli^aft point ä des chofes nouvelles, qui efioyent 
de foy inutilles et fuperflus, tandb que le Revers, qu'on avoit pris 
de moy» devoit demeurer en fon entier. 

Lors le dict premier Miniftre de (a Majeft^, entendant mes 
raifons, fe mit en Colire contre moy, et me refpondit fort 
aigrcmcnt, et pro authoritate, comme d'ordinaire on traiic tous 
les malheureux, me difant que fi je faifois le rctif, ou la moindre 

difficultL' de me conformcr ä ce qu'on mc commandoit, et cn ce 
qu'on dcliroit de moy, qu'on nous ramcncroit incontinent 4 
Borringholm, dans noRre vieillc prifon, la oü peririons. 

Mc monllrant incontinent au travcrs de la fencftrc la parJc 
qui nous gardoient, qui Te tcnoient dans la Cour, tousjours en 
bon ordre. 

Ceux que vous voycz la, mc dit-il, cn mc monftrant la gardc, 
fairont bien toft i olÜcc, de vous ramcncr dans voftre vieille prifon, 
car c'eft encores voftre vieille garde, qui vous ont «mei^ id, de 
BorringhoUem. 

En fin il f 'emporta fort contre moy, et me dict beauconp 
des chofes, dans fa colere, qui ne me font gueres agreables de 
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in*cii fouvenir, parquoy je les obmets, et ne les reche point. 
Aiiffi eftoit il fort empört^, U femble bien que le commun pro- 
▼erbe foit my quand <m diet, (Qfood in fit furor brevis.) 

Je voyois bien ä lors qu'il n'y avoit ricn A faire, finon de 
fuivre leur volonte en tout, pour irraifonnahlc et efirange qu'il 
fuft. Car on m'avoit defia une fois devant menacc de mc faire 
ramencr dans ma prifon, pour un fcul mot, que j'avois dict qui 
eftoit vray, et nc Icur plaifoit point. 

Ainfi fis-je le Serment tcl quil me commendercnt de le 
ftire et mefmes ils me firent par apres ballier par efcrit, il me 
le fiüluft copier apres un papier qu'ib me baitterent et il le fidlut 
figner et cachetter. 

Mais je protefte devant Dien qui cognoit toiis le coeurs, 
que je n*ay point fidt le dict ferment de mon hon gr^, ny en ma 
Ubert^, ainfi y ay eftd contraint et forc< par violence, et par la 
force, fotts laquelle ils mc tenotent ä lors. 

II leur cRntt hien facile de m'y contraindre de la fa^on 
qu'on me tenoit prifonnier. et les mcnaccs qu'on me fit, ayant 
defia cfprouvd leur dur et rüde Traitcment, par l'efpacc de Dix 
et Sept mois de tcmps. 

De forte que le dict Serment fiirquoy les Juges fe fondent 
pour me condamner, a eft^ extorqutf de moy k vive force et 
^olence, aufli bien que les auues papiers, dont ils font mention 
dans leur fentence. 

Car fi j'enflb efttf en ma Libert^, et que j*eufle difpofif de 
ma pcrfonnc h mon pr^, jamais je n'eufle faict nul Serment ponr 
ce Princc, car je m'cftois une fois vouö au Service de la Couronne 
de Sucde de laquelle je nc mc poiivois feparer, pour rendre 
Hommage a un autre princc qui que cc foit. Aulfi n'eulTe je pas 
voulu dcpendrc d un Prince, qui me vouloit Trailer cn Efclave, 
me fouvenant que j'eftois nö Libre, et des parcns libres. 

Comment peuvent ils doncques dire en bonne Confcience, 
que j'aye commis Crime de lese Majefttf Divine et Humaine. 

Car en premier Ueu, ib ne pourront jamais prouTer Legi- 
timem que j'aye rien commis digne de chaftiment et moins digne 
de leur Sentence, en fecond Ueu on ne pent tenir pour valide nul 
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fermcnt extorqu^ d'une perfonne contre foo gr^ Tayant coQtrtiilt 

par la forcc et par la violence ä Ic faire. 

Car Dieu auqucl rien n cft cache. fcait bien de quelle force 
on a uf(^ en mon cndroit. pour exiorquer de moy le dir Sermeni, 
et nul ferment extorque de qui que ce foii ne peut nuilement 
eftre agreable ä la Majefte divine, ainü tcl ferment ainfi extorqu^, 
eil comme Vi\ n'euil jamais tüi takt. 

Mefmes entre les Loix Humaines de la Clireftieiit£, tout 
Serment, Revers, Obligation, ou autre efcrit obligatoire, qu*on 
aye obtenu, et extorqu^ de qui que ce foit, dans fa prifon, et 
cda contre fon bon gr^ et librc volenti, n*eft de nuUe valeur, et 
ne peut eftre admis pour valide, en nul proces ou jugement. 

Que fil fe trouve aucun )ugc, qui foit Ii endurcy de coeur, et 
aye fi peu de Confciencc, qu'il recoive et admette des tels Documents 
evtnrqucs dequelqu'un. pour y londcr aucune fcntcnce. il monflre 
evidcmeni par la, qu il le fait de pure palfion, ou de Colere et ani- 
mofit^, ou de Crainte, ou pour quelque fien particttller intcreft. 

Mais de croire qu'une tdle Sentenc^ fondte et donn^e für 
des Documents extorquös d'un prifonnier, foient receu dans le 
monde, pour jufte et valide, cela n'ell pas feulement imaginable. 

Tous ceux qui jugeront de ceft afTaire (ans paffion, ne 
pourront nuilement eftre de leur advis, ainfi pourront facilement 
conclurre que la forcc et la violence y a opertf, ians que la juftice 
y aye eu la moindre part. 

J'efpere d'avoir faict für ce nouvcau proces. qu'ils ont inlent^ 
contre moy, un tel Efclaircillcmcnl, q uo chafcun peut facilement 
comprendre mon innocence, et que ce n'eft rien que la pure haine 
et animofit^, qui les fiuct agir contre moy. 

J'afTure le Bening Lecteur en homme de bien, qu'il ne fe 
trouve pas dans ce mien efcrit la moindre chofe, qui ne foit 
reellement paifö, comme U eft dcdar^. 

Et j'obmets a y mentionner beaucoup des chofes, qui 
pourroient fort ayder ä efdaircir encores plus clairement mon 
innocence, et cela pour le refpect qu'on doit aux Grands Princes 
et Roys. Car comme cAant hommes, iis ne font pas du tout 
exempts des pallions humaines. 
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Cär ils firttent ftcilement en voyant qu*on declare trop 
clairement, comme quoy ils fe Tont huflJf empörter par des faux 
rapports, et fe &chent de voir en evidence le Tort, qu'ils ont 
pennis d'eftre foict ä quelqu'un, pour la feule faute d'avoir creu 
aTec trop de facillti de rapports mal fondös. et de n'avoir permis 
iTaccufd de Pen purper ou de fedefendre en juftice, felon Tordre 
et cnnflitution. faictc des Princes et Roys Chreftiens, Dieu qui 
eft le Rov des Roys amollira Ics coeurs de tons les princes et 
Roys mal informes. et Iciir infpirera la vollontd de vouloir ouyr 
les accufes cn Icur innocence, ou qu'ils pcrmettent d'eftre ouys 
en jufticc pnur leur dcfence. 

A fin qu'ils pulHent fe retirer de ce monde avec une bonne 
Confcience, quand il plaira au bon Dieu de les appeler en fon 
Rojraume, veu que tout ce qui a ut6 en ce bas monde, doit payer 
le Tribut k la Nature, c'eft ä dire tous dotvent mourir. 

Mais le mal eft que les Grands et puiffants ne fe'donnent 
pas le loifir d*y fonger, et ont bien de la peine h le crotre. 
Cependant Tils fe vouloyent feulement prendre un moment de 
temps pour y refuer et confiderer, qu*eft devenu leur Pere, leur 
Grand Pere enfemble tous Icurs anccftres. ils trouveroyent» 
qu'infailliblement il leur faudra faire le mefme chemin, qu'ont 
fait ceux. qui ont eüc devant eu\. Et toutes les puifTances de ce 
bas mnndc. f'ik cfloicnt airembk^s en un. comme il eO du tout 
impolTible. que ccla ce fafle. ils ne les pourroicnt pas guarantir, 
veu que tout ce qui ert venu de chair doit mourir, fans remiffion. 

Outre toutes les pcrfccutions, Torts, Violences et domages, 
que j'ay fouffert en tant des facons, il m'eft encore arrivrf, de 
furcroit pour comble de tous mes malheurs, qu*on a fait prifon- 
niere ma povre chere Conforte. Et on la tient encore prifonniere, 
für des foupfons, qu'ib fe forment, qu'elle doit fipavoir quelque 
chofe de cefte Trame, dont on m'a accufif. Une chofe qui n'a 
pas feulement pafftf par mon Imagination ne peut eftre fceu 
d'elle, ny de perfonnc. Car j'en fuis moy mefme Tres^innocent, 
et n'ay jamais eu tel deflein, comment euffe-je donc peu commu- 
nicquer ä eile ou autre pcrfonne une chofe qui n'a pas eft^ 
fongö ny ä quoy on aye jamais penf(£. 
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De forte que ceAe pom Dame foufire & prifon fans eftre 
coulpable de la moindre chofe du monde, mais cft Tres-innoceiite 
en tont. Le Dieo qut eft Tout puiflant la foulagera ii fon temps, 
et faira efclater fon innocence, et ceux qui Tont mU dans cefle 
milere fentiront bien toft ki puiQante main de Dien qui lear fera 
pelante. 

Nous fommes tous deux fortis du Royatune de Dennemarck 
avec la fpeciale permiffion de fa Majeftd, et avions cong<5 de 
demeurer dehors dix hutt mois. Je fus H miferable et malheu- 
reux que de perfuader ä ma chere Conforte de faire un voiapc cn 
Angleterre pour nos communs inicrcfls, vcu que pour mon 
indispofitinn. il m'cflnit impolTiblc de faire le dict voiage, et d'y 
aller en pcrfnnnc. Car nous y avons des prctentions für une 
fomme d'argent, qu'on nous y doil en realite, ei croyions infailli- 
blefflent de recevoir la dicte fomme, fans aucune peine ou diffi> 

Mais noArc grand malheur vouluft, qu'au Lieu de paye et 
fatisfaction, qui nous eftoit le droit deu en Angleterre, ma povre 
Dame et chere Conforte y rencootra un prifon, eile y fuft prife 
prifonniere, et amen< en Dennemarck, la oü on la tient encore 
prifonniere. Volla bien une maigre recompenfe des bons lennces 
et Offices, qu'on a rendu ä ceux, ii qui en realit^ en leur neceffit^ 
nous avons prefitf et afliA^, de noftre argent et de nos joyaux. 

Comme tous oes accidens font trop rüdes pour y pouvoir 
refifter et encore moins y pouvoir remedier pour anroir k fiure 
H trop forte partie, il ftut recommender le Tout ä la Grande 

Mifericorde de Dieu, qui peut fouslager tous les opprimös, quand 
ce fera fon bon plaifir de nous r^arder de fon oeil de mifericorde 
et de piüL 

Cefte povre Dame a defia par le paiT«! eM trait^ fort mal, 
et a fouffert des Grands miferes, incommodit^, opprobres et 
hontes dans fa longue et dure prifon , fans qu'on ayc publiö 
contre cllc les raifons pourquoy, et fans qu'on luy ayc pcu mon- 
ftrcr d'avoir commis aucune chofe, qui peut meriter un tel 
traitement. 
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Tout le monde l^itt comme eile a M defpouilli de fes 
joyanz et meubles, et de ce qu'elle avoit de precieuZi de forte 

qu*on devoit efperer, que fes ennexnis fe devoicnt contenter de 
l'avoir reduit ä ua efiat Ii different de celuy, dans lequel eile f 'eft 
teu pour le paffi. 

Mais helas on voil que la haine et l'envie, qu'on a contre 
nous, ne cclFe pas encores, finon qu'ils continuent ä nous per- 
fecuter jusqu'a noflrc l utalc ruinc, de corps, de bicns, d'honncur, 
et de vie, pourtani loujours comme a des innocens, que la pure 
force et vüäeact fuprime et opprime. Ce que le Grand Di^ 
etemel remedier« par fii grande grace, auquel le tout eft recom- 
mand^ car rien ne luy eft impoffible. 

S'U eftoit notoire au monde conune quoy j'ay agis pour fa 
Maj. lonqu*on eftoit aflembM ä fiure Tetlection d'un nouveau 
Roy, et conune quoy j'ay travailU pour ftire EsUre la petfonne 
ä la Royaut^, et quelles peines . . . 



Hier bricht die Auseinanderfctzung ab, welche übrigens 
nicht weil von ihrem Schluß fein kann. Das Manufcripi werden 
die Kinder Uli'eldt's unter leinen Papieren gefunden haben, 
hielten jedoch wahrfcheinlich die Veröffentlichung für nicht mehr 
nfitxe, als der Vater todt, die Mutter gefangen und Alles ver- 
loren war. Sie lieflen fich in Schonen nieder, um von dort aus 
die Befreiimg der Mutter in's Werk zu fetzen. Doch diefe be- 
find lieh in den Hitnden der unverfShnlichen Königin, deren 
Groll erft mit dem Tode erlofch; und entfliehen, obwol fle oft 
genug Gelegenheit dazu hatte, wollte die edle Frau nicht, fondem 
Qberftand die langen Jahre in Geduld, nur um ihren Kindern die 
Möglichkeit zum Wiedergewinn des ihnen geraubten Vermögens 
zu fchatl'en. 

Mit der Zeit legte fich der Sturm, und als Ruhe eintrat, 
mochten die Kinder, wie aus dem Briefe hervorgeht, welcher 
Leonora Chriftinens Manufcript begleitet , jene fchriftlichen 
Zeugen nicht reden lalfen, damit nicht die, welche von den 
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Widerfachera noch ttbrig waren, (ich an dem Unglück der 
Eltern weideten. Sie hatten wol Recht, denn namentlich in der 
Vertheidigungsfchrift Ulfeldt's finden lieh, außer den ange- 
führten, gar viele Stellen, die erkennen lalfcn, daß man diefe 
begabten Menfchcn über alle MaLicn hart behandelte. Ks ift ein 
Wunder, daÜ Ulfeldt's lochier, welche den erwähnten Brief 
an ihren Bruder, den kailerlichcn Marfchull Gralcn Leon 
(Jlfeldt, richtete, die Vertheidigungsfchrift nicht verbrannte, wie 
fle mit dem Manulcripi ihrer Mutter fiaft xu thun willens war. 

kommt nun nach zweihundert Jahren die Schrift wenigftens 
theilweife an das Tageslicht. Sicherlich trägt auch lie dazu bei, 
die Geftalt des merkwfirdigen Mannes immer mehr zu erhellen, 
wekhe uns fchoo ans der makeUofen Reinheit diefer Frau , die 
feine Gedanken und PUne kannte, ahnungsvoll entg^enleuchtet. 

Wien, im Januar 1Ö71. 

Johannes Ziegler. 
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